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Vorwort. 



^ Meine als prooem. ind. loci lenens. hib. 1881/2 erschienene 

Abhandlung de nomeris in choricis systematis Aiacis Sopho- 

^ cleae continuatis hat in der philologischen Wochenschrift 

•CV 1881 N. 2 S. 36 — 88 in [C. v.| J|an] einen sachkundi^roa 

^ ßc'urtheiler «iefunden. Er beginnt seine Anzeige mit den 

Worten: „Dass die Strojilieii der griechischen Chürgesiinge 
nicht aus einer ungeordneten iVlenge von Längen und Kürzen, 
sondern aus einer ebeumässigen Zahl symmetrisch geordneter 
Glieder bestehen müssen, wird heute jedermann zugeben; 
welches jedoch der Umfang und das gegenseitige Yerhaltniss 
dieser Glieder sei, ist eine recht schwierige Frage, deren 
Losung unm5glich auf den ersten Wurf gelingen konnte" 
und begrüsst auch am Schlüsse seines Referats mein Schrift- 
chen als einen neuen Versuch „die Strophen einer griechi- 
schen Tragödie den Gesetzen zu unterwerfen, welche heut- 
zutage jedes rhythmische Gefüge beherrschen, und mehr oder 
weniger auch schon zur Zeit des Altertliums beherrscht haben 
müssen^. „Denn, sagt er, die Griechen, welche auf die 
sorgfältige Ausprägung schöner und harmonischer Formen 
viel grossres Gewicht legten, als wir es zu thun gewöhnt 
sind, können bei ihren Ghorgesängen, deren Rhythmen durch 
entsprechende Bewegungen auch dem Auge wahrnehmbar 
gemacht wurden, symmetrische Besponsionen, wie sie in den 
Gebilden unsrer klassischen Tonmeister deutlich wahrnehmbar 
sind, nun und nimmer entbehrt haben.'' Aehnlich spricht 
er sich auch im Philol. Anzeiger XII N. 1 S. 36 in seinem 
lleterat über Gevaert histoire et theorie de la musique de 
Tantiquite T. II (land 1881 aus. Nichts desto weniger ist 
er der Meinung, dass ich nur von Seiten der Musiker auf 
ßeiiali werde rechnen können, aber Schwierigkeiten üuUeu 
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würde, (ItT pliilolügisclieii Kritik •i;egenül)('r nieiiip Auf^telluiij^eii 
erfol'^reich zu vertheiditien. Der Grund zu dieser Befürch- 
tuuL;^ aber lie<^t liauptsäclilich in der Ver weiidun«:^ der zwei 
rhythmischen Uiltamittel der totn^ und des Xeiiifia, oder 
richtiger gesagt, in einem Masse dieser Verwendung, 
dessen Zulässigkeit vor dem philologischen Kritiker schwerlich 
Gnade finden werde. Die Bechtfertigang dieses Masses abo 
dfirfte die Pflicht sein, welche 'mir in der Vorrede zu dieser 
▼on der symmetrischen Besponsion im Pmdar handehiden 
Schrift zu erfüllen obliegt. 

Denn dass wir in der »griechischen Rhythmik nicht blos 
mit einfachen Längen (ÖlGijuüi ) und ivürzen (_, ^) zu rechnen 
haben, sondern dass in der That TQtOrjuoL. rstQdöijiwi, ja 
TtsvzäorjuoL und ebenso ?.eC[LyiaTa gleichen Unitan<2;s zugelassen 
wurden, — das zu leugnen, kann ja dem directen Zeugnisse 
des Anonymus de musica (Westphal Fragment« und Lehr- 
Sätze Leipz. 1861) S. 69 gegenüber Niemandem in dem Sinn 
kommen. Wo bliebe auch, um aus Pindar selbst eines der 
treffendsten Beispiele herauszugreifen, die rhythmische Gon- 
tinuität, wenn man Ol. II 3: 

der langen Sylbe welche die voraufliegenden drei und 

folgenden zwei paonischen Takte auseinander hält, den Werth 
eines ToUen Taktes, d. h. die Geltung einer fMxx^a itevta- 
örjiiog absprechen wollte (s. Abh. der bayr. Acad. ^872. 3 

philol.-hist. Cl. S. 424)? wo bliebe sie V. 0 desselben Ge- 
dichtes, wenn man auf den piionischen Schluss des 5. Verses 
vi^TtafpoQov unmittelbar den .Taml)us yeyca- folgen lassen wollte? 
£s bedarf doch nur eines Blicks auf das metrische Schema: 
_^_I6. ^-l-o-vA^l^w-I-^-, um zu begreifen, dass die 
Conti nuität des piionischen Rhythmus für den ersten Takt 
des 6. Verses die Aufnahme eines usvog luacifog (ä) unerbitt- 
lich fordert 

Oder wenn wir uns Aesch. Aig. 160 im fvt^fios 
tf^fioff t6os bewegen: 

Z^vSi ^^{'^''S ^ox* iotiv, I ei rod' av\T^ (pikov xa\xXri^vp 
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wer wollte für den ersten Takt die dreizeitige Messung der 
zwei Längen in Abrede stellen? — Tn Soph. Ant. 

984—87 beherrscht der gv&^og oxrtoxaLÖexdotifios Öinkäßios 
die zweite Hälfte der Strophe; 

98Ö BoQ^ag afun urog og^oTrodog \ vxhQ itdyov 

fcotj^ft ^ox^cr^cM'sg H^xoPj m mit. 

Wir können also den itttxgal rgiörj^ioi an nicht weniger als 
.sechs Stellen ebenso weni<i; ausweichen, wie Pind. PyHi. V 11 
in den Werten xcaaid^vdosi. udxaigav törCav den zwei Tri- 
seuien im ersten Takte. Dagegen dominirt in der ersten 
iöyzygie desselben Xogixov der Antigene der ^v%^i6g il«- 
<Ti7,uog öiTcXatsiog, Y. 944 — 52: und es kann kein Zweifel 
darüber sein, dass die Verse: 

xaitoi xal \ ysvsa ttßiogy m | araf, Ttat, 
Xttl Zfivog \ tttfiievtpxe yovag xgv\6oQvtovg. 
ttkX* ic piot\gLdia tig ! dvvaOig \ detvd. 

sich rhythmisch völlig gleichstehen. Mit welchen andern 
Mitteln aber hätte der Oomponist dies erreichen sollen, als 
durch die Behaudlung der Sylben cd und oig im dritten und 
elften Takte als lutKQal tsrffd^fioi und durch ein zweizeitiges 
Xstf^puc am Schlüsse des vierten und zwölften? Man vergleiche 
noch Trachitt. 851: 

cc d' igxo^iva fioiga icgotpaCvu öoXCav xaX ^eydXav azav 

oder auch 0. T. 872: fuyag iv touvoig ^eog ovÖe yijQdGxst 

^ WO sich nnsre Ausgaben in den 
wunderlichsten metrischen Schemen ergehen. 

Im König Oedipus 1186—95 begegnet ein glykoneisches 
System ans elf Kola; die messende Einheit ist also der 
fv^liog dadBxdarjfiog Üfag, Daraus folgt mit Nothwendig-' 
keit, 1) dass wir in den sogenannten Pherekrateen des B. und 
7. Kolons beidemale den dritten Fuss als eine ^ctxgrc rgi- 
6f]uog zu nehmen haben, 2) dass im 1. und 4. Kolon dagegen 
der jedesmalige erste Fuss in Form einer dreizeitijj;rn Länge 
erscheint, 3) endlicli der ülykuneus im 11. Kolon sowohl im 
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ersten wie im dritten Fasse diese Messung der Länge be- 

anspruehe. Der Metriker mag _ _ va-» _ ^^ _ einen (ilvkoneus, 
_ _ _ . - einen Pherekratcus nennen, dem tluniker .sind 
es nur verschiedene Typen des Qv{>^og dcoÖtxdötjuog /(log, 
deren Zahl auch mit den sog. Glykonicis noch keineäweges 
abgeschlossen ist. — In gleicher Weise ist Tcccgoifuaxos nur 
eine der Metrik gefällige Bezeichnung für eine besondere 
Form des anapästischen Dimeter. Die Verse Soph. Ant 
160-62: 

OTL övyxkrjTov tijvÖa y^govrcov j TtQovd'Sto ^,böx^^ 

besteben aus 5 xodsg oxrnörj^oL töoi, von denen der 5. nur 
in der Form w . aufiaritt. Denn K. Lehrs dOrfte wohl der 
einzige sein und bleiben, der die yierzeitige Messung der 
Yorletzten Sylbe verschmähte. Die volle Verkehrtheit metri- 
scher Terminologien tritt am klarsten in dem Ausdruck Penta- 
meter hervor, der auf einer allen rhythmischen Gesetzen 
hohnsprechenden Zerlegung in 5 Takte 

beruht. Dass den Musikern der wahre Sacliverlialt klar war 
zeigen Quinct. 1. 0. IX 4, 98: est enim (|uoddam in i])sa 
divisione verborum latens tempus ut in pentametri medio 
spondeOy qui nisi alterius verbi iine, alterius initio constaty 
versum non effieit: und deutlicher noch Augustin. de mus, 
IV 14 „gentUes nostros inter oberret equos''. Sensisti enim, 
ut opinor, me post qninque syllabas longas moram duorum 
temporum siluisse, et tantundem in fine dlentium est. Mit 
anderen Worten, der Pentameter stellt genau dasselbe ^^o- 
vov ^it'ye^os wie der Hexameter dar: . 

oder das elegische Distichon ist als eine Gruppe von vier 
Kola ämäaediSiijua dtxldauc zu betrachten, deren letzte zwei 
nur Susserlich die Form zweier nSfifuettt haben, aber durch 

zweizeitige Xtlfifiata ebenfalls zu xmla werden. 

Falsch ist auch die Auffassung des Ithyphallikus als 
trochäischer Tripodie. Die metrische Form der letzteren ist 
X w _ w - die des Ithyphallikus dagegen j. yj - yj , - a. In 
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Soph. Trachin. 215 ist yiitovteg rs vvfitpas ein solcher Ithy- 

phallikus, wie die folgende Auakrude imd die ä)'mmein8cbe 

Responsiou beweisen : 

205 dvoAoXvJ^dto) do^og 

ifpstStiotg äXaXaXatg 
o itMowfupog, iv dh «oivog u^ivmv 
hm xlayya tov swptxQh^fov 
210 'jixoXXm «(fo^tttav' h^uw dh \ B 

juuava^ Matav* dvdyet\ m naQ^ivoi^ 
ßo&TS piv hfiJoenoQov 

215 yüxovdg xe vvfttpag. 
Denn die Gruppen A tind A' entsprechen in folgender Weise: 

A» A W_ W — _ • OUW —^W ^ U — S/ A W^U-,^ 

A . S>J J. \J _^ , — _ 1^ i _ \J\J S —^.J.^^ 

Wenn es also im Find. Ol. IV 1 heisst: * 

ZsVf tBot I yoQ Sqm 

so schreitet der Rhythmus in jambischen Dipodien fort, und 

wie der zweite Fuss ^ ^ . _w zu messen ist, so sind 

auch der vierte und fQnfte den sog. Ithyphallikus consti- 
tuirende Takt axw.|wi — | zu messen. 

Die Existenz der trisemen, tetrasemen und pentasemen 
fiaxgaC kann also nicht bezweifelt werden: und so sieht man 
in der That nicht ein, was den Dichtereomponisten gehindert 
haben sollte, auch mehre solcher xpoi'Ot dovv&etot, (wie sie 
Aristoxenos nennt) aufeinander folgen zu lassen. Wie man 
das schöne terpandreische Fragment: 

Zsvj Tcdvt&v ccQxd, nccvrov dyj^rajQf 
Z«v, &ol ömivdm zavtav vfLvmv dif%dy, 

anders messen sollte^ als ich es ind. lect. lenens. gethan: 

xl^ ^\xL l'-l'-Äj 

1-^ I l_l I — I I _ _ _ I 1^ ~ A II 

wüsste ich iji der That nicht anzugeben. Vier nobsg ^Byt- 
öioi des daktylischen Geschlechts, deren zweiter und vierter 
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XQovoi tfvvd^cTot verwendet^ folgen ungezwungen 'in bester 
rhythmischer Gontinuitat auf einander, ohne dass man ge- 
n5ihigt wäre, wie andre ihren Annahmen zu Liebe -es thun 

mussteil, iiucli nur eine Sylbe des Textes zu ändern. Zwingt 
uns hier aber die rhythmische Diärese in einer doppelglie- 
drigen Periode nicht weniger als fünf TfTQaatj^oi zu statuiren, 
was kann es da für Bedenken haben bei Öoph. Aj. 194. 5' 
die Worte: 

ttXl' av« i| idQttvmVf oxov itaxi^tti&vt 
^Ttigi^i itotl tttd* ay&v(q> ft%ola 

wie ich gettiau als zwei ileptapodien zu fassen: 

— u _1 w _ . _ . _ . 

J. . — . _ VAy _ W> Z W — U . A 

in denen allerdings (was t. Jans Anstoss erregt) fünf Langen 
im Werthe von fönfzehn Zeiten dadurch auf einander folgen, 
dass die erste Periode mit drei Trisemen schliesst, die zweite 
mit*zweien beginnt? Warum will man sich solchen Schluss 

nur in Wehklagen gefallen lassen, wie etwa Öoph. El. 123: 

tdxais cSd' axogeöTov oifitoyaVf 

über dessen ^lessung die respondirende jambische Uexapodie 
in der bekannten Form: 

gewiss keinen Zweifel lässt. 

Indessen scheinen die melir als zwei Zweitheile um- 
fasseiiUen nccxQai meinen bisherigen Beurtheilerii immer noch 
weniger bedenklich gewesen zu sein, als die überzweizeitigen 
XKfOVOi %BVoiy trotzdem dass auch diese von dem Anonym, 
de mus. a. a. 0. anerkannt werden. Aber die Rhythmik be- 
sass doch nur zwei Mittel, dem Zusammenstoss zweier 
schlechter Takttheile auszuweichen, entweder die tovi{ der 
▼orletzten Länge des Schlusstakts, infolge deren der schlechte 
Takttheil desselben zum guten wurde (■£ . o, u) oder die Pause 
(.£ w Ä, J). Dass das erste Mittel am häußgsten Anwendung 
fand, ist wohl gewiss: z. B. Soph. Ant. 366. 1 ^j-^-kaj^u — , 
\j M\j - .-^ allein es giebt der Fälle genug, in denen es 
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eutweder iiitlit aiij^eweudet wurde, oder ni<!ht an«^eweiidet 
werden koiiute. Im ind. lect. leiiens. ISSO l p. M^- ist ge- 
zeigt^ dass die bekaDuie tctrakole iSkolieustrophe aus zwei 
i&eihengnippeii von ungleichem Taktuiiifange besteht, jedes 
dieser fLsyi^ aber ia swei rhythmisch völlig gleiche Kola 
zerlegt ist: 

I» Z O .VA/_ c> _ u . C 
J. \J _ V/ _ O 

II« AWU— U ^ . ^\Ji^^ . T A 
J. _ W _ . _ VA^ « vy _ A 

Wollte man am h hier auf die offenbare \Viederkehr derselben 
Metra V. l keinen Werth legen, .sondern V. 3 ebentalls 
nur die Geltung einer Pentapodie zusprechen, immerhin 
mflsste wenigstens die Pause in soinem Anfang zuixestanden 
werden. Aber ich deuke auch der i'ause am Schlüsse können 
wir nicht entgehen. Denn die Sache liegt doch wohl grade 
wie in Soph. Aj. 227 f. 

S W _ . _ ^A/ . * . «Ay — ^ — . — 

WO die St(»nin«^ der rhythniisclien Coutiuuität nur durch die 
dreizeitii^e Pause aufj^elioben wird. 

Bei Pindar sind ÖtcUeu überaus häutig, an denen eine 
akatalektisch schliessende. Periode von einer anakrusisch be- 
ginnenden anfgenommen wird. Unter den Beispielen, aas 
denen sich ein völlig sicherer Schlnss ziehen laset, kommt 
z. B. Isthm. I 16. 17 in Betracht Die Worte lauten: 

In ihnen sehen wir auf vier epitritische Takte zanachst eine 
lange Anakmse, darauf aber weiter zwei Epitriten folgen. 
Da wir ans nun schwerlich entschliessen werden, mit J. Vogt 

auch -t V/ _ . _ A zu messen, sind wir ansser Stande die rhyth- 
mische Contiiuiität festzuhalten, wenn wir iiielit in dem 
scheinbaren Auttakte y.ei- den Keat eines vollen epitritischeu 
Taktes erblicken wollen: 

— \j.\J ± s>-/ _ .|_v./__ _u__ 
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Das wäre denn aber fBr die Singstimme ein xevog Tcevtd" 

öi^ftog, wie ihn der Anonymus de mus. i. A. wirklicli bezeugt. 
Ein ander Beispiel gleicher Art liefert Ol. VI. Hier schliesst 
die Stroplie auf einen Epitrit; die Gegeiistro{»he beginnt mit 
langer, ebenfalls einem Epitrit vorauigeheuder Sylbe: 

Str. 7 — dip^üvmv aetmv iu Ciuff' 49. 'dva tinoi^ ^(ßov yuQ 

tatg doidatg, avtov (pä yeyäxstv 

Ani, 1 H&tm yag iv rovt^ «adlk^ 50. naxQog' ntpX &vat€iv d' 

welche andre Möglichkeit bliebe uns hier offen, den Rhjfth« 
mu8 fortzufahren, als die Verwendung einer fttnfzeitigen Pause: 

• 

Der Gewinn dieser Einsicht ist aber wahrlich kein so un- 
erheblicher. Denn er allein erschliesst uns (man gestatte 
uns, das vorwegzunehmen) den Einblick in den wahren Bau 
der ganzen Strophe dieses Epinikons. Dadurch, dass auf diese 
Weise der V. 1 aus 9, V. 2 aus 5 Takten besteht, wird das 
(leye^os beider nunmehr dem [teye&os ton V. 4 5 gleich, 
während der dritte fSnftaktige zum Centrum des ersten bis 
TJi'öce reichenden Theiles wird, da die an Taktumfang gleichen 
Verse (> und 7 nothwendig den zweiten kürzeren Theil bil- 
deten. Denn mag man V. 6 au._, oder wie wir vorziehen 
. - .| messen, immer haben wir einen vollen Epitrit in 
'Rechnung zu stellen. Zugleich lehren V. 49. 50, dass sich 
der Dichter nicht abhalten Hess, solche fOnfzeitige Pause 
sogar kurz yor dem Äbschluss eines rhetorischen Komma 
in Anwendung zu bringen, hinter dem sie uns Modemen 
mehr zusagen würde. — Die Tragödie weist eine Pause dieses 
Umfangs am häufigsten da auf, wo auf vier daktylische Füsse 
ein jambisches Kolon folgt: z. B. »Soph. El. 125 ff. 

luitQos aiovr* dTcdtuig 'jiyaiie^ivovcc 

utaat^ te xs^qI ngodotovi mg 6 xdde xoqäv itxk, 

' — I ^ 

K \J J. \i ^ \j \ \Aj\J _ UVA/U _ A 

oder El. 188. 89: 
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Ol« XQVüöd^e^ig t,cjti xai Ifpiäi/aöoa 

± - - VJW _ ~ _ ± \AJ ^ \J 
t 

X A A _ ^vA/_ \J S . — \ 

Grade an dieser Stelle wird' die Ausdehnmig der Pause wieder 
dfurch die symmetrisclie Formel selbst gest&tzi Denn diese 
zwei Verse bilden das Centram der ganzen ^t^öig des CboreS; 
deren Anordnung folgende war: 



i: 



W — . X \J ^ \J J, . _ 



. . ^ U - w Z . . I 
\ -1 _ .VA^Z _ _ _ ^VA^. O 
'\ \ \ — l.\JIJ— «u> ^ • — , 



A S \AJ . VA/ J( VA/ . VAJ % A A 



Ebenso zweifellos liegt die iSache im IMiilüct. 142. 3: 
ti ool yjf^mv vxov^etv; 

r 

Z\AJ ^\AJ i\^J ^\Kf'\ A A V 
X W . V/ ^ . _ 

Denn die ganze nach der Formel aßß gebaute QtjaLg hat 
folgende Gliederung: 



W X V/ _ . 

G J. . _ J. w _ v Z . _ 
. z w « u z . - Ii 

V/ ZCA/. . Z . _ ^ 

Z . - . XWU- V/ X . - 
,«yr J. , _VA/X U 
O jC \J — «A/_ O ^ 

X VA/ _ VA/ X «J^ _ VA/ A A Ä 
V^ Z V/ _ V/ Z . — 

Doch fjemi|j; liierüber. Ich meine bereits durch diese Bei- 
spiele es ausreichend gerechtfertigt zu haben, wenn ich sowohl 
für die ^axQai, wie für die xQovoi xfro/' des Anonymus eine 
weit grössere Verwendbarkeit in Anspruch nehme, als die 
Philologen nach Herrn von Jaus Behauptung mit ihrem 
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kritischen Gewissen Terantworten su können glauben. Im 

Pindar bin icli allerdings noch einen Schritt weiter geji^anji^en. 
Ich habe beliauptet, dass wir bisher iu eiuem Irrthuiu be- 
fiiii<j!:en wiircn, wenu wir die daktylische Tripodie der Me- 
iriker, wo sie sich in den liesychastischen Episynthetis mit 
Epitriten verbindet, durchweg entweder ^ wa/-»ju- _ oder 

aber mit rorij -u^j^^ , messen zu müssen glaubten. 

Ich habe vielmehr beide Messungen, je naeh Umständen, für 
gleichberechtigt erklärt, nnd die letztere namentlich in dem 
Falle Terwendeti wo diese Reihe das Oentmm zweier Epi- 
triten bildet: 

^ U _ _ 2 <lKJ _ VA^ Jl . _ . 2 \J _ A 

oder überhaupt mit zwei Epitriten iu Verbiuduug tritt, wie: 

• 

Der Grund leuchtet aus dem Bau der dritten pythischen Ode 
ein, welchen ich zuerst in den Minuiiae Sophocleae Jen. 1881 
besprochen habe. Ihre Strophe besteht aus zehn mesodisch 
um ein elftes gruppirten Eolen, dergestalt, dass die Umfunge 
des ersten und elften, zweiten nnd dritten und neunten und 
zehnten sich gleichen, die Taktzahl des siebenten und achten 
aber hinter der des vierten und fünften um einen Takt zurück- 
bleibt, wenn V. ♦> uur als Ileptapodie betrachtet wird. Da 
aber alle Wahrscheiulichkeit dafür spricht, dass der Dichter 
die symmetrische Anlage: 

ö. 9. 8. 6. [8]. 9. 5 
aufs strengste durchgeführt haben werde, und ohne Schwierig- 
keit durchführen konnte, wenn er den Sylbencomplex: -dgmv 
qpt'Aoi', (Hog fcjv d^Qf- tetrapodisch niass, so habe ich kein 
Bedenken »fotragen, diese Messung hi<'r und iu andern ana- 
hjgen FilUeu zuzulasseu. Öo iu der ersten pythischen Epod. 
15-18: 

o€t iv aiv^ Ta^fep9» UBt—tai ^iwv Ttolifuos 
Tuq>mg ixatoytaxagavos' tov note 
KtUmtov ^iipev xoXvnvvftov «ft^pov* vvv yt fiav 
ra£ -fr' vxkp Kvficcg aXieQxhg ox^ni 

wo in gleicher ^Veise Verse im Uiufauge von S. h. 7. T) 'i'akten 
sich folgen würden, wenn wir dem Dichter die Freiheit ver- 
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sa^en wollten, den Worten -4'8v Ttolvojvv^Lov nvtQov den 
Werth einer Tetrapodie zu geben: und ebenda würden von 
deu V. 13. 14, welche das erste System der £podos bilden: 

Qft0« 6% fi^ TUfpiXyiiiti — Zsvg dv^ovtat ßoav 
IliBQiBonf atovta — ySv ts xal n6vtov xor' otfUufLoxstov 

der erste gegen den zweiten nm einen Takt zu kurz kommen, 
wenn wir sein erstes Kolon durchuu.s als Tripodie fassen 
müssten. — Natürlich gilt dieselbe Messung, welche wir 

unter Um ständen für -i-^j ^w_a in Anspruch 

nehmen auch för: 

und wir finden sie in der That verwendet z. B. Ol. XI ep. 17. 
18. OL XU Str. 6. Kern. IX 2. 

noXX* ava, zu d* av xaroi ^Bvör] ^ttaficivia Ta^vot\a€Ci 

xvXlvöovt ikTcCÖes 

vevUavtta (hSffui 

von denen noch weiter die Bede sein wird. 

Der Beweis fttr die Mehrzeitigkeit all dieser Sylben kann 

freilieh nur unter der Voraussetzung als zwingend betrachlk^ 
werden, wenn der von uns behauptete symmetrische Hau der 
piudurisclien »Strophe in Wahrheit besteht. Wor bei der 
Anschauung verharrt, dass sich die geforderte Eurythmie 
von l'yth. III iStr. z. B. im Bau von fünf Perioden zeige, in 
die die Strophe zerfalle: 

^ > I _ I -VAy[ _ _ i _ > I _ _ I - > I ^ Al 

II. - : _ oc> I I _ A II 

_ VA/ I -VA/| -^!| -.VA/| — Ä] 

III. _:_>;_. ;i _> I ;i „u^i _-ä]i 

IV. _>|__||_v^l_^|__||_>!_Ä]| 

V. _wui_vA>, |->i — I->-|-«.,_>_a|| 
„vA/|_vA^|I^;_>|._]| 
den zn überzeugen haben wir nur noch ein Mittel zur Ver- 
fQgang: den Nachweis nämlich, dass es eine ganze Reihe 
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pindariseher Epinikien giebt, in denen die von uns behauptete 

Eurythmie grösseren Stils von dem Dichtercomponisteii uhne 
Anwendung auch nur eines einzigen rhythmischen Hilfs- 
mittels, Tüvr] oder Xn^ficc, erreicht wurde. Zwar ist dieser 
Nachweis in unsrer Schrift selbst bereits erbracht; allein zu 
grösserer Bequemlichkeit des Lesers und im Interesse der 
Sache möge hier eine kurze Zusammenstellung derjenigen 
Oden folgen ; in welchen keine nur ans freiem Belieben er- 
klärbare Dehnung oder Pause das philologische Gewissen 
beunruhigt 



Ol. III Str. 8 5^: 6 5 G . 

Ep. 16. 16 : 6. 
Ol. Vin Ep. 665 : 9. 8. 9. 

OL XI Str. 55:3 4 3. 3 4 3. 
OI.XIIEp. 5340; 3450:424. 
RIIEp. 14.. 17 : 14. 17. 

P. IV Str. 15. 15. 15 : 12. 

Ep. 9 : 15. 15. 15. 
P.VinStr. 11:12. 12. 



F. YIUEp. 14: 11 14. 

N. IStr. 9 3 9:8 5 8. 
Ep. 8 8^£^8 8. 

N. VII Str. 7 83 7 8:6 7 6 7. 
X Str. 88. 12^8^2. 
fip. 7 7. 11. 7. 11. 

N. XI Str. 7 7. 6 6. 4 4. 

Ep. 6. 7:6 7:6 7. 
Istii.VStr.56465:47674. 



wozu man noch Ol. VII Str. 7 8 10 8 7 füge, denn wie man 



auch 0VVOIXI- messe, die Symmetrie wird dadurch nicht tan- 
girt. Es sind dies 18 in jedem Punkte unanfechtbare Bei- 
spiele und sollte OL XIII ep. 21 mit Böckh ßaisU^a diÖv—fivov 
ixi^ipt zu schreiben und mit Hermann V. 21 und 22 zu 
verknüpfen sein, wtirde diese Strophe die Zahl derselben auf 
19 (20) vermehren. Das Schema 13 6 6 13 : 8 wird aber 

auch durch die von uns vorgezogne Behandlung der V. 21. 22 
ßttöilrj didvfivov A { A ini^rix nicht alteriri. Ein weitres 

Beispiel ist weniger siclierer Natur, Wenn man niimlich 
Ol. XI Ep. -die V. 13. 14 als den ersten Absclinitt autfasst, 
V. 15 — 2Ü als den zweiten , so wäre der symmetrische Bau 
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auch in der Formel I. 5 f) 5. II. 12. 4. .3. 4. 12 ohne irgend 
welche rhythmische Nachhiiie gewahrt. Da jedoch das Metrum 

v^_._o^./_^^_._._v> , wie oben gezeigt auch 

Str. Ol. XII (). N. IX 2 etc. genau wiederkehrt und Ol. XllI 
nur tetrapodische Behandlung des centralen Kolons mdglich 
ist, 80 habe ich geglaubt, dieselbe auch Ol. XI anwenden 
2a mtlBsen, um so mehr, als der hiemaeh herrortretende Ban- 
nes 15. 12. 12. 12 aneh Pyth. IV Str. und sonst sein Ana- 
logon findet 

Möge es also bei den Töllig genügenden Beispielen sein 
Bewenden haben. Sie reichen m. E. ans, um auf ihnen als 

genügend solider Grundlage weiter zu bauen. Es wurde oben 
gezeigt, dass 1) der Pherekrateus nur ein verkappter Glyko- 
neus sei, wie 2) die trochäische Tetrapodie öfter unter der 
Maske des Ithyphaliikus auttrete, 3) ein 
jambischer Senar sei. Wird dies zugestanden, dann mehren 
sich die Belege für die Bichtigkeit unsrer Auffassung des 
pindarischen Strophenbaus noch um einige Nummern. Gleich 
auf Str. Ol I fallt dadurch ein helles Lieht. Hier sind Y. 1 
und 4 F&erekrateen, also Tetrapodien. Die 16 Kola, in 
welche sich die Strophe zerlegt, schliessen sich daher zwanglos 
in zwei Abschnitte folgenden Bans zusammen: 

I. 4,4. ^4 4.4 1 4.4,0. 4,4 116^6^5 

der an Sauberkeit der eurythmischen Symmetrie nichts zu 
wünschen übrig lässt. lieber Str. P^th. Y ist kaum nöthig 
zusprechen, da auch Christ in seiner Ausgabe 1869 S. 96 

misst und noch genauer J. H. Schmidt S. 402 
u:4.|i_|.u|.u|-^|-a;|. Der Ithyphallikus hat seine 
häufigste Yerwendüng in dBr Str. und Ep. Ol. Y gefunden. 
Er sdiliesst dort in den Strophen Kolon 4 und 6, in den 
Epoden Kolon 2 und 5. Sein wahrer Werth erhellt am 
deutlichsten aus dem vierten Kolon der Strophen, wie xag- 
dia yLkavEL, da hierauf das anakrusisch anlautende Kolon 
axafiavTonodog r' ccTCi^vag dixsv folgt. Behandeln wir ilin 
denn überall, wie hier gescliehen luuss, consequent als Tetra- 
podie, so gleichen sich sofort in der Epodos die xioAa 1. 2, 
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welche den siebenten Vers bilden, an Taktnmfang, nnd die 
Jiautormel tritt in dem Zahlenverbältniss 9 4 sofort als 
A A R klar hervor; der Hau dnr Strophen al>er erweist sieh * 
ebenso rasch als ein proodischer ABB. da dann auch hier 
die zwei Kola von V. 2 und die zwei Kola des dritten an 
Taktumfang gleichen. — Aehnlich liegt die Sache Str. Ol. 
IV 1. 4, wo auf den Ithyphallikos Zsvy tittl^yaQ das 
anapattiaehe Kolon vitb xotuiXo^popiuyyog aoidäg folgt, ao 
daas aeia ietrapodiaeher Werth nicht beatritten weiden kann. 
Die woteren Gonaeqnenzen darana za ziehen, ist nicht dieses 
Ortes. 

Für jetzt handelt es sich darum weiter zu zeigen, dass 
aucli in den Fällen, wo der ZusaiuLiieustoss zweier Arsen 
durch Tovt'} oder Ätiuua aufgehoben wird, vielfach die Sym- 
metrie der grösseren ^ayt&rj erst zu ihrem Rechte gelangt. 

In der Str. Pyth. XI, einem ungleich zweitheiligeu Ge- 
bilde (AA'BB '), schreibt Christ \A:^'-^^-r^-^~^-^' — 
J. H. Schmidt: vA^;.vA/;.v<«yr .v/|t.|_i# and laasen 

trotzdem den zweiten Vera mit einem anakrusischen Kolon 
heginnen. Heben wir dag^n den Conflikt der Arsen durch 
tavii anfy nnd erhöhen dadco^eh die Taktzahl dieses Megethos 
um einen Takt, wie es im vorliegenden Falle jeder moderne 
Tonsetzer thun würde, so giebt es in Verbindung mit dem 
Kolon 7i'w Tf Atvxo^ia denselben Umfang, wie V. 2 nov- 
Tiuv und V. )): ^ _ jl _ v^s^ z ^ _ . ^ . _ ^ <j _ ^ — 
In der Behandlung von Str. Pyth. VI 7. 8 weichen dagegen 
Christ und Schmidt S. 403 von einander ab; während jener 
w V/ . -f ^ '-i — t schreibt, giebt letztrer : i_ [ i. a jj 
- : - w j - ^ - - Ich habe den Anakmsen des 8. 9. Verses 
gebfihreude Rechnung tragend 

geachrieben, und dailurch auaser dem ungestörten Fortgang 
des Rhythmus das einfache Ergebniss gewonneUi dass V. 7—9 
den Versen 5. 6, in denen keinerlei rhythmische Freiheiten 

zu entschuldigen sind, an (isys^og genau entsprechen. Die- 
selbe Stro])he giebt aber in ihrem ersten Theile auch ein 
hübsches Heisj)iel lür die N<»th wendigkeit einer Pause. Wollten 
wir nämlich uxovCttv' als jambische Dipodie nehmen, so 
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würden V. 1. 2 gegen V. 3. 4 an l'mfung um einen Takt 

zurückstehen. Erst wenn A axovöar' aU Ditrochäus gerechnet 
wird, gleicht sich die Taktzahl beider |Ltfy/^, und erweist 
sich die Strophe als eine ungleich zweitheilige (11. 11; 13. 13) 
nach der Formel AA'BB\ 

In Ep. Nem. m, welche nach der Formel jijiB ge- 
hant ist, schliesst Y. IT akatalektisch auf eine trochSische 
Dipodie (- ^ - -), während V. 18 mit einem anakmsischen 
Gliede (w ^ _ _) beginnt. Ob man hier eine zwei/,eiti«fe 

Pause vor der Anakruse anzusetzen (ä ^ c:^ ^ w oder die 
trochäiscbe Dipodie durch toinj in eine Tripodie ^ - . _) 
umzuwandeln hat, wird nicht sicher zu sa«^on sein; das letztere 
empfiehlt sich vielleicht mehr, da dadurch V. 17. 18 ebenso 
mesodische Anlage erhalten (7 3 7), wie V. 19. 20 (6 5 6) — 
eines Ton beiden aber hat jeden&Us zu geschehen, und hat 
zur Folge, dass diese vier Verse in zwei Gruppen gleicher 
Taktzahl zerfidlen. 

Das monostrophische Epinikion Nem. IV findet in V. 8 
akatalektischcii Abschluss. Die neue Stroplie hebt V. mit 
einer irrationalen Aiiakruse an. Empfängt aber das letzte 
Kolon der Strophe durch rovjj pentapodischen Werth, werden 
V. 1. 2 und V. 7. 8 auf die gleiche Taktzahl gebracht, und die 
Störung, welche bisher die Symmetrie des Baus in dem Bilde 



9. 7. 6. 7. 6. 8 




erlitt, ist gehoben. Einen analogen Fall bietet Str. Nem. Vlll. 
Betrachtet man, wie jetzt geschieht, V. 4 dya- als zwei- 
sylbige Anakruse, so würde der Bau der mesodisch angelegten 
Strophe dadurch eine StSrung erüshren, dass der zweite Vers, 
welcher dem yierten zu entsprechen hatte, um einen Takt 
länger wäre, als sein Gegenbild. Pausirt man aber vor ihm 
eine Mora (oder betrachtet — was ja wohl möglich wäre — 
aya als sogenannte freie Basis), so ist diesem Missstande 
auf der Stelle abgeholfen. Um die zehn Takte des Meso- 
dikon legen sich dann zu beiden Seiten zwei achttaktige 
Megethe. — Str. Isth. II schliesst akatalektisch auf aÖLöTav 
OTCcoQccv, Die Gegenstrophe beginnt anakrusisch mit u Moiöa 

U. Sehmldtt piaduiioke Metrik. b 
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yccQ ov (pLloxeQÖi^s. Wenn sicli schon dadurch die Annahme 
rechtfertigt , dass & der textoale Rest eines im übrigen durch 

tp9-6yyoL gefüllten Epitriten gewesen sei, erhält sie eine 
wesentliche Ünterstütziuig noch dadurch, dass V. 1 und 2 
den Versen 3^ — T) an Thufang der Takte gleich werden, sobald 
* im Eingang von V. 1 eine füufzeitige Pause Ta~ angesetzt wird. 

In allen diesen Fällen hat der Dichter nur au einer 
Stelle der Strophe oder Epodos von seinem Rechte, einen 
Takt durch tovri oder Pause zu gewimien Gehrauch gemacht^ 
und auf diesem Wege völlige Symmetrie ihres Baues erreicht 
Wir reihen ihnen einige Fälle an, in denen die tov^ oder . 
Pause, wie es scheint, weniger fester Regel folgt, sondern 
eher nach freiem dichterischen Belieben zugelassen ist, aber 
auch nicht 5fter, als einmal in jeder Strophe. Nem. YI Ep. 
folgt nach gewöhnlicher Messung auf zwei elftaktige (leyad^tj 
zuerst ein neun-, darauf ein achttaktiges. Wer bisher uusern 
Erörterungen folgte, resp. zustimmte, wird aber für V. 24. 25 
dieselbe Taktzahl verlangen, wie sie V. '21 — 23 ergaben, 
d. h. er wird in 2iaxX£L- nicht einen sondern zwei Takte 
erblicken und t-l.i_-iv./«j_^y, „j:vA^_«^_oL»y notiren. Es 
tritt eben hier der nämliche Fall ein, wie wir ihn oben Str. 
Pyth. III 5 (dem Ausgangspunkte unsrer Betrachtungen) ob* 
servirten. Das auf den Eigennamen des Siegers fallende 
C^ewicht unterstützt ausserdem die Annahme der Dehnung. 

Isthm. Str. I ist gleich am Schlüsse des ersten Kolons 
[lätsQ ificc tb Tsbv xpv- eine Dehnung erforderlich. Nur so 
wird der mesodiscli-palinodische Bau, den der Dichter offenhar 
beabsichtigte, zur Durchführung kommen. Andernfalls würde 
das Centrum (5 3 5) einerseits zwar von einem elftaktigen 
(V. 6), andrerseits aber von einem nur zehntaktigen (itysd^og 
(V. 1. 2) umschlossen sein. — Genau dasselbe begegnet 
Isthm. IV (V) Str. Das Centrum ist 5 3 5, das darauf fol- 
gende Megethos ans drei tetrapodischen Kolis bestehend, ein 
zwdlftakiages: dagegen wQrde Y. 1 -f-2 nur elf Takte um- 
fassen, wenn sich der Dichter nicht gestattet hätte die Penta- 
podie lücTSQ IdslCov nolvawfu Bsia durch Yertheilung des 
Eigennamens Bsüt Uber swei Takte in eine Hexapodie zu ver- 
wandeln. 
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Tsthni. V Ep. zerfällt in di»^ drei (Jruj)pen V. 19 — 21. 
• - - 22—2?». 24—20, von denen die mittelste auch das Ceiitnini 
*- bildet. Die Taktzalil der ersten Gruppe entspricht der der 
-r dritteii aber niclit, so lange man 9)af»l iSatpiiSxarov s^^ev als 
. ' Tripodie ansieht. Erst wenn ^^fuv zwei Takte füllt, er- 
. wächst das Bild 18. 16. 18. Ich möchte mich wenigstens 
nicht dazu verstehen, ifif$sv als ^inen Takt zu belassen, 
dagegen nach siXoyüug V. 21 zu pausiren, trotzdem hier 
V. 46. 71 ebenfalls die stärkste Interpunktion steht, weil das 
. . Ebenmass der einzelnen Perioden dadurch gestört wird. — 
Isthm. "VII (monostr.) endlich verlangt" das tetrapodische 
Schlusskolon des V. 5 Xvd-BVTsg eine Tovij^ damit es dem 
ersten Kolon dieses lIy})('rmetron correspondire. 

Isthm. jy Ep. ist das andre Mittel der Pause verwendet, 
um die (Gleichheit des zweiten und vierten der lünt" mesodisch- 
palinodisch gestellten Megethe herzustellen. Zählen wir nur 
die durch As^ig gefällten Takte, lösen sich xalu folgenden 
ümfaags ab: 

5. 6. 5. *4, 6. 5. ö. 6. 5. 

Pausiren wir aber V. 16 am Ende, wo die starke Interpunk- 
tion eintritt, drei Moren, wodurch die Tetrapodie zur Penta- 

podie wird, so ist die Symmetrie durchweg gewahrt. 

Dagegen müssen wir Htr. Jsthm. III unentschieden lassen 
welches rhythmische Mittfei zur Yerwendunj' kam, um für 
V. 1 — 3 und V. 1- (*. die gleiclic Zahl von 21 Takten zu 
gewinnen. Darf mit Krasmus Schmidt V. 75 im Widerspruch 
mit den Handschriften noQd^^ovg für nog^^ov geschrieben 
werden (wofQr ich mich eutscheiden möchte), so braucht 
dieser Spondeus nur durch tw^ zum Doppeltakt gemacht zu 
werden und die gewünschte Hezapodie ist gewonnen. Ist 
das nicht gestattet, würde V. 3 Pause, V. 4 vof^ eintreten 
müssen — und das wird man gern Termieden sehen. 

Schliesslich seien Str. Ol. V, Str. Ol. XII erwähnt Möglieh 
bleibt Ol. V, duss die Strophe ABB d.i. 8 : 9. 0 gebaut 
war; allein da auch in den Epoden die Perioden auf neun 
Takte anwachsen, niikhte man vermuthen, dass die stro- 
phische Formel \A\A A' gewesen sei. Ist diese Verniuthung 

begründet, dann wai: das erste Kolon keine Tripodie, sondern 

b* 
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eine Tetrapodie v — il'rj—Xäv agetccv (<— > va^l_). Müi^licb 

wäre auch Ol. XII, dass das Centrum V, 3 — f) durchaus den 
gewöhnlichen Werth der Sylhen hewahrt halte, aher wahr- 
scheinlicher ist doch, dass der fünt'te Vers ebenso gut, wie 
seine beiden Vorgänger eine Hexapodie gewesen und «v— 
dffmv' als zwei Takte zu fassen sei. 

Das Resultat dieser Erwägungen ist, dass ausser den 
oben aufgezaUten aditzehn Strophen, in denen der sym* 
metrische Bau bei völlig normalem Sylbenwerthe zu Stande 
kam, eine nodi etwas grössere Anzahl von Strophen aufgeführt 
werden kann, in denen diese Symmetrie zur Cfeltung kommt, 
wenn wir dem Dichter wenigstens an einer Stelle die Freiheit 
einräumen, auch ^axQa zQCör]^og etc. oder eine Pause zuzulassen. 
Wer aher zugiebt, dass Pherekrateen und Ithyphallici Tetra- 
podien seien, dass ferner jede rhythmische Störung, welche 
durch den Zusammenstoss schlechter Takttheile hervorgerufen 
wird, ebenso gut durch Einschaltung des starken Takttheils 
beseitigt werden müsse, wie jeder Antispast durch Einschal- 
tung des schwachen (oder Synkope), wird in den meisten 
FaUen. nicht einmal zugeben mögen, dass der Dichter sich 
Freiheiten im eigentlichen Sinne des Wortes gestattet habe. 
Und wer dann yoUends obserrirt hat, dass auch solche Frei- 
heiten, welche diesen Namen schon eher verdienen konnten, 
doch vielfach wieder an bestimmte Kegeln gebunden sind, 
wie z. B. die rovri au das Gewicht der Eigennamen (Z'ojxAftd«, 
C^tia), oder die Behandlung des zwischen gleicher Epitriten- 
zahl eingeschalteten daktylischen Metrums - vjo _ ^ _ _ als 
Tetrapodie, wird sich noch mehr geneigt fühlen die Anzahl 
der eigentlichen Licenzen zu beschränken. Es kommt hinzu, 
dass doch auch die von Porson herrfihrende, von Lachmann 
imd W. Dindorf bestStigto, Beobachtung yon der mehrfachen 
Wiederkehr desselben Metrums, wenn sie auch zunächst den 
scenischen Dichtem, entnommen ist, auch bei den Lyrikern 
nicht von der Hand zu weisen ist. In Ep. OL IV haben 
die xmXa 1. 2. 4 dasselbe Metrum. Sollen wir nun 1 und 4 
als tripodische, das zweite auf welches ein anakrusisches folgt 
als Tetrapodie fassen? oder ist es geboten, den telra])()dischen 
EhyÜimus durch den ganzen ersten Theü der Epodos d. h. 
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die ersten <j Kola te.stzulialteuy Kauii hier wirklich von 
einer absonderhchen Freiheit die Hede sein, weidie aidh der 
Dichter gestattet hätte V oder gehört nicht sireng genommeii, 
die ganze Epodos zu denjenigen Bildungen, in welchen wir 
überhaupt keine Licenzen zu notiren haben? Selbst J. H. 
Schmidt misst ja hier Eurythm. 8. 385: 

-W I - W I ^ i . A (I 

die ersten 3 Kola im Wesentlichen richtig, das Weitre freilich 
gründlich verkehrt. 

Hiernach glaube ich, dass wir zur Lr)suiig der Frage, 
wie viele wirkliche Freiheiten Pindar sich in jeder Ode ge- 
stattet habe, allemal vorerst diejenigen Dehnungen und 
Pausen in Abzug zu bringen haben, ohne welche die Conti- 
nuitat des Rhythmus gestört werden würde. So OL yjT T 
Str. die dreimalige tav^ Y. 1. 2. 5, welche auch J* H. Schmidt 
S. 396 wenn auch aus andern Gründen statuirt hat. Nach 
Abzug derselben bleibt nichts übrig, was Licenz genannt 
werden könnte. Unter diese Kategorie dagegen wfbde die 
fittXQcc TQiörifjiog fallen, mit welcher Schmidt das vierte Kolon 
tKV oXßiav xtX. beginnt, und die zwei, welche er im dritten 
anbrmgt, um seine llexapodie lierauszubringen. Wir können 
dieselben entbehren, da uns die irrationale Länge tü. mit 
welcher V. 3 die jambische Dipodie beginnt, nicht hindern 
kann, in V. 3 eine Y. 4 entsprechende Pentapodie zu erblicken, 
und da nur dann, wenn V. 2 — 5 ein fisye^og von 22 Takten 
ausmachen, die 22 Takte der Y. 6 — 8 ihr Gegenstück finden. 

Ol. YI Str. verlangt zuvörderst die Anakruse ßa, mit 
welcher Y. 5 beginnt, in der Schlusssylbe des Wortes *OXvft^ 
ntovixag den guten Takttheil des Fusses [xus, ßa} und da 
alsdann wieder zwei gute Takttheile zusammentreffen würden, 
in der Sylbe vl einen XQ^^'^^ «öt'i^{^£Tüj (^^axgä ig.) zu er- 
blicken. Die fünfzeitige Pause am Anfang der Strophe und 
Gegenstroplie aber ist aus dem oben angeführten Grunde 
geboten. Es enthält mithin auch diese Strophe (von övv- 
ouMltrig war die Kede) nichts, was der Dichter nicht zu 
thun gezwungen gewesen wäre. — Ebenso Pyth. X Epod. 
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liier sind 'Okv^TCiovi'xa V. 1.'), xal vÖttQaLöiv V. 17 Tri- 
podieii, onXoig V. 14 eine Dipodie, da V. 14. 15. 18 mit einem 
Auftakte be*j:iuneu. — lugleichen IStr. Isthni. VI 1 und der 
conform gebaute V. 4 Peutapodien, V. 3 eine Ilexapodie, 
da sämmtliclie Verse der Stroplie auakrusisch anlauten (denn 
auch avxsUag ist eine jambische Dipodie (& j. (y) J) und nicht 
etwa ^ 2 - zu messen). — Und nicht minder reduziren sich 
in dem monostrophischen ^iffta Nem. II die rhythmischen 
Freiheiten im xaX. 2, 4. 7 streng genommen auf die eine in 
Kolon 2, wo fit nicht als Anakruse, sondern als dreizeitige 
Länge zu nehmen ist. Denn da das siebente Kolon als Pliere- 
krateus Tetrai>otlie ist, ist es auch das analoge viert-e. Wenn 
deuiDuch die Gliederung 4. 4, 3, 4 4, 4, 4. 4 wird, die Tri- 

podie aher nicht zur Tetrapodie erweitert werden kann, weil 
der erste Fuss -o (heva Y. 23) ist, muss Kolon 2 durch 

tov^ pentapodisch werden, um die Symmetrie der Megethe 
zu wahren. Für dies Verfahren spricht, dass in allen lunt' 
Struplieu der zweite Vers mit langer Syl])e ])eginnt, und 
namentlich (jtq. ö' 17 f^vanoge^ das preisende ai), ötq. e' 
t 22 omia die Zahl der errungenen Siege diese Messung unter- 

stützen. 

Es würde für den Leser, wie für mich, gleich ermüdend 
sein, dies SuhtraktionsTerfahren durch die einzelnen Gesänge 
hin weiter , fortzusetzen. Auch scheint das hisher Gesagte 
ausreichend, den Verdacht zu entkräften, als ob ich ganz 
nach subjektivem Ermessen*) mehrzeitige Längen und Pausen 
setze, wo sie mir zur Durchftthrung des unerwiesenen Satzes 
über den symmetrischen Bau der pindarischen Stro])he be- 
quem seien. Ich begnüge mich daher mit dem kurzen Hin- 
weis auf noch einige andere Stroplien, in denen jeder unter 
Benutzung der oben ertheilteu Winke von selbst zu dem- 
selben Besultate, wie ich, gelangen wird: 

Ol. Vn Bpod. a9 : 13. 8. 12; also xw^ V, 13; Ut^^ oder 
freie Basis V. 18. 



*) Oder wie sich Hr. Chr. Mufif „der Chor in den Sieben des Aeschy- 
lus'* Halle 1882. 4 anssndracken beliebt: „sonveräae» Willkfir". 
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Ol. X iStr. 11. 12: 14} also Pause oder freie Basis Y. 1. 

Demi die rovaC in aXd^aia sind die bekannten des 
jainbischen Sinais. 
Ol. XIV mouüstr. 1. 4, 5. 5. 8. 8. 5. 11. 11. 0. 8. 11, daher 

tovaC V. 1 und V. 9. 
P. V Ep. I. 16. \L\2, n. lOJl), alao tovt] V. 26. 

P. X Str. 16^7 : 7, also xovri V. 1; V. 6 i. A. Pause oder 

freie Basis. 

N. V £p. 8. 9. 7. 9; V. 15 rot^ij: denn die dreizeitige Pause 

V. 13 ist wegen des Znsammenstosses der schlechten 
Takttheile yon Gegenstr. und Epodos nöthig. 
N. VI Str. I. 88JJ. II. 4. 10 5; also Y. 4. 5 freie Basen 

oder Pause. . 

N. Yll Ep. 1^2 : 4£3; also V. 17 Pause, V. 21 Dehnung. 

I. II Ep. 5 : 5 4 (> : 5 4, also roin] V. 11 und V. 13. 
I. III Ep. 14. 15 : 13} Y. 13 xovriy demi die fünfzeitige Pause 

erfordert der Zusammenstoss der sehlechten Takttheile. 
Die letzte Stelle ist besonders Von Interesse. Denn 

liefert eine neue Form der Yon Epitriten umjSMihlossenen dak- 
tylischen Scheintripodie 

Z U — _ Z VA/ _ K*J ^ U _ A, 

welche die Alexandriner regelmässig iu swei Sola zerlegten. 

Ygl. l^tli. IX ep. 17. 

Gehen wir auf dem hiermit vorgezeichueten Wege cou- 
sequent und alles wohl erwägend vorwärts, dann hält es 
nicht eben schwer, auch da, wo der Dichter sich freiere Be- 
wegung gestattete, seinen Messungen auf die Spur zu kommen. 

Ol. YIU Str. war 12^53^2 angelegt. Aber die 

Verse 5—7 erreichen nur dann das fisysd-og von 12 Takten, 
wenn Y. 6 eine Pentapodie war. Was sich Christ gedacht^ 
wenn er die Worte äQetav laßetv ucrji.-o. misst, 
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oder was J. H. kSclimidt mit seiner Messimg »-^^ : _ _ | _ | _ Ä j 
bezweckt, ist mir unklar. Wir bewegen uns in Daktylo- 
epitriteu. Die Worte köimten daher den Werth zweier Epi- 

tritea haben, aw-.^^.a; damit wäre aber nur eine Tetra- 
podie gewonnen, während vrir eine Pentapodie zu constmiren 
haben. Danach hat neben der Pause auch noch tovif ein-' 

zutreten, so dass \ \ nur eine neue Form für 

das Gebilde (^) ^ - (»^) _(-)-: ^ _ X ist. Tn solchem Fälle 
erkenne ich erst wirkliche Licenzen des Dichters an. 

Pyth. IX Str., viertheilig, folgte der Formel IB. 16. 16. 8. 
In V.-4--8 bewahren alle Sylbeu ihren normalen Werth: 
aber Y. 1 — 3 sind so zu notiren, dass sie ebenfalls ein 
16 taktiges Megethos ergeben. Wir argumentiren daher so: 
Akatalektischer Strophenschluss, apakrusischer Auhittt der 
Gegenstrophe Yerlangt hier wie im Anfang der Strophe eine 
zwdzeitige 'Pause oder Annahme einer freien Basis, damit 
der epitritische Khythmus keine Störung erleide. Y. 1 ist 
mithin eine Pentapodie. V. 3 ist ihm ganz gleich gebaut, 
und aus diesem Grunde gleichfalls als Pentapodie zu be- 
handeln. Sonach kann V. 2 nur eine Hexapodie (in unserm 
Falle drei Epitriten) gewesen sein. Von ihnen treten zwei, 
ein akatalektischer övv ßa^v^oa- und ein katalektischer volGvv 
ay- klar zu Tage, der dritte aber ist nur durch rhythmisch 
freie Behandlung der Sjlben yiXXav . _ . oder . _ ä) zu 
gewinnen. Die Messung von J. IL Schmidt S. 405 . > | - . | 
- > I - - I - A ist falsch; 

^ ' 5 6^ _ " 5 

A VA> _ _ I J.\J^^\AJ \± ^ |z._.'|'AVA^_Cl]i\JU_VAy« 

entspricht dagegen den Absichten des Dichters. Pyth. I Str., 
wo auch bei Schmidt S. 398 das richtige steht, begegnet 
diese Form des Epitriten sogar zweinuil hintereinander, am 
Schlnss Y. 2 und zu Anfang Y. 3. An letzter Stelle ist sie 

unabweislich, weil V. 3 an Umfang Y. 5 zu entsprechen 

hatte; an ersterer, weil eine Heptapodie als Gegenbild zu 
V. 1 erforderlich ist. Grade auf diese Stelle möchte ich meinen 
Reeensenten in der Philol. Wochenschr. 1H81 S. 37 noch be- 
sonders aufmerksam machen. Er bestreitet mir, wie schon 
oben erwähnt, das Becht Soph. Aj. 194. ö 
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^ . _ . _ \AJ _ \> Z U - U _ A 

zu messen, weil dann fiiut' lange Sylbeii /ai 15 Moren ge- 
dehnt erschienen. Ich denke aber, was den fünf Sylben -ag 
KQXf^ TCi^tt^ov- seit Höckhs Zeiten recht war, köuute wohl den 
tünt Sylbeu -KQatavi öttjQi- billig sein. 

Mau versuche doch einmal Ol. IX Ep. 2ö — 28 ohne 
Dehnungen durchzakommen! Wenn miui. freilich, wie J. ü. 
Schmidt 8. 392: 

J.\AJ I - > I t_ 1 - 
, > ; _ W j -\JU\ _VA^( u_ |*_ I 

sich munter uthI wohlgemuth über alle Aiiakrusen hinweg- 
setzt'), Peutapodien durch den willkürlichen Zusatz von 

*) Nicht anderd verfahrt freiUch Fr. A. Gevaört histoirc et thoorie 
de la musique de Tantiquit^ T. II Gaud 1881, wenn er Alcnians fr 60 
in folgende mesodieche und sticbische Perioden zerlegt: I. (6 -|- 4 -j- 6). 
II. (6 -f- 6). III. (3 + 3), was Mm Bec. Philol. Ans. XII, 1 n. 11 p. 48 
billigt. Aber V. ft beginnt mit »ol xvndaX* aoalinisitch and gestattet 
V. 4 nicht als sechstakt^es Megethos sa nehmen. Wir kSnnten die 
ganze Strophe, in möglichstem Anschlnss an GevaSrt, also nur in swei 
mesodisehe Perioden serlegen: 

1, J. — —\AJ — S \J — \J — D 
± \j — 2 \j 

J. U ^\AJ — \AJJ. U . U _ U 

II. S Vm«^ ___iW_V>_V^JL . — , — 

JL \J — , _VAu> _ vjv-» _ w W A 

-i _ _ V.Am» _ . _ . Z _ _ \ 

meinen aber, dass der Bau vielmehr folgender war: 

4 S 4 

A. i£. — _«a/j:.va/_ \j X \j — 0\!i \J ^ \J J. \J ^ ^ 

ß 7 

e 7 

B » J. \J ~. . ^\AJ J. \J a|£! . . . atA/.VAy_ A 

[1. S.] Bvdmtw d* o^imp %OQV<pai ta — «cd tpa^uyytg, — 

8. 4. (pvXlcc 9\ iifnixd oaaa TQB(pet ^slatvtt y«£lK. 

d-^Q(g opf(Txdcof xe xai yivog iieXiaaaVy 
6. 6. xai nv(6öal' iv ßsvd'sat noqrpi^Qsccg cclog' 
svöovatv d' oiaväv tpvla zavvnvtffvymv. 
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> I - A ß gewiimt; um die Bedeutung der syllaba anceps sieh 
wenig Sorgen macht, mags mit zwei Ttisemeii abgeben. 
Wer aber auf solche Königsberger Kunststücke nicht ein- 
geschult ist, wird sagen: Da der Bau dieses Abschnitts meso- 
disch isty die Verse 25—26 also dem Y. 28 zu entsprechen . 
haben, V. 26 aber eine Tetrapodie ist, muss V. 25 eine 
llexapodie gewesen sein. Nun siiul ayy^Xiav (a ^ uv/ _) zwei 
Takte, folglich (..:._) die folgoiidcn, xavxav (. -i . _) die 
letzten zwei. Dass auch hier wieder die fünf Sylbeu av 
TtB^ipo} xavtav zu 15 Moren gedehnt sind, kann uns strenger 
Eechnuug gegenüber, wenig beunruhigen. Denn es läuft in 
allen solchen Fällen, wo uns eine grossere Gruppe langer 
Sylben anfangs verwirrt, schliesslich alles auf sehr einfache 
Rechenezempel hinaus. 

Ol. IV Str. 4 folgen sogar sechs Längen %bCv<ov <J* bv 
TCQaaaovTcov auf einiinder. Sie werden bei Tyclio Momiiiseu 

ed. 18()4 ebenso bei W.Christ ed. 1869 -s s 

betont und gemessen. Dass dies unrichtig ist, dass hier 
schon 1853 Th. Bergk P. L. G.^ mit - ^ _, _ .i _ die richtige 
Accentuirung bot, welche auch Schmidt 1868 S. 385 > : ^ | 
.>|i_|.v adoptirt hat, geht aus folgender Erwägung klar 
hervor: Der erste Abschnitt der Strophe, welcher V. 1—4 
umfasst, und die Dipodie mit aufsteigendem Rhythmus zur 
Masseinheit hat, ist proodisch angelegt nach dem Schema 
10. 12. 12. In V. 4 bilden die beiden Dipodien ittuvav ttv-] 

%(aiC dyyeJUttv \ das xcoXov (tiöov^ das öe^iov die Worte notl 
yXvHSf^ttv i6loi\\ folglich sind die in Bede stehenden Worte, 
das nmXov a^tfrepov in iß£vmv d' ev \ nQaööovtan^ zu zer- 
legen und 2 ^ . - I s z . - als jambische Dipodie mit irratio- 
nalen Arsen im ersten Fusse und unterdrQckter Arsis im 
zweiten Fusse zu fassen. Ets ist ßwt dieselbe Behandlung 
der dipod. iarab., wie in 

Antig. 162 tcj ftatg^ai kiitxffmv «tat (s -| ... .j . ..]..£. 
Philoci 837 wuffos toi xdvrav fudfutv l0xenf ( - . - 1 

0. C. 533 CD putZQog xoivag (s I ^ ~ . -). 

Ant. 1121 Jr^ovi iv xolsioig (. x . _ [ £ . . 
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Die Frage pb der Dichter auch die Licenz grossrer Pause 
sich gestatfcete, mag Isthni. IV (V) Ep. 16 beantworten. Die 
Anlage def Epodos ist mesodisch: 11. 10. 6. 10. 11. Aber 

nur, weuu wir V. 16 durch eine vierzeitige Pause zur Peuta- 
podie gestalten, erj^cben aucli V. 15. 16 ein zehntaktiges ^ 
fif'yfO'og, entsiirt'clieiul den V. 18. \\l Auch V. 47 und 58 
wird au dieser Sti'lk%*wie V. 16 nach d^vaTcc d^vatotoi Ttga- 
X£i, A Ä stark iuterpuugirt , uiul dadurch die Amiahme 
längerer Pause wesentlich unterstützt. Dagegen ist die fUnf- 
zeitige Pause Isthm. Y (VI) Str. 4 a. E. nur eine Oonsequenz 
der Pause V. 1. Vers 1 i. A. muss sie eintreten weil die Str. 
mit Tollem Epitrit schliesst, die Gegenstr. mit Anakruse beginnt 
Da nun aber der erste Theil der Strophe mesodisch gebaut 
ist, indem Y. 2. 3 das ebenfalls mesodisch geformte Oentrum 
bilden, correspondiren Y. 1 und 4, und es haben den 7 Takten 
des ersten N'erscs aucli 7 Takte des vierteu Verses zu eut- 
spretlicn: ähnlich wie Nem. V Str. 1. 5. 

Ein zweites Beispiel giebt aber Ol. VI Ep. 18. Ihre 
sieben Yerse geben der Taktzahl nach folgendes Bild: 8. 10. 8, 

7 6_6 8. Es tritt also im vierten eine Störung ein, da er 

um einen Takt gegen den siebeuten zu kurz ist Nun gehört 
aber V. 4 unter diejenigen Bildungen, in denen zwei Epi- 
triten mit einer daktylischen Reihe verknfipft sind, und die 
Tripodie Yon uns so häufig als Tetrapodie genommen werden 
musste. Thun wir dies auch hier und ergänzen/ da •die 
katalektische Tripudie tonj ausschliesst, das fehlende durch 

Xsifi^a: s\j zu-C/zw.ucr.AÄÄ^ so ist die Störung ge- 

hoben. 

So bleiben denn als Licenzen die Dehnungen in den ' 
Kolenanfängen zu besprechen übrig, wo die Eurythmie die 
Annahme einer langen Anakmse, wie sie in den metrischen 
Schemen figurizen aussohliesst, und statt derselben einen 
▼ollen dreizeitigen Takt verlangt Es sind deren in den Epi- 
nikien etwa sieben zu verzeichnen. Ol. I Ep. 28 ist, wie 
wir 8. 63 erwiesen haben, { keine Anakmsis, da in diesem 
Falle das aus V. 28. 2U bestehende iiiya&og gegen das vou 
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y. 25—27 gebildete am einen Takt zu kun kommen wOrde. 
Ebenso ist Qber die dreizeitige I^ge x^^^ Pjth. VH Str. 3 
«if S. 55 das Ndthige gesagt : die Trisemos (ä Nem. II Str. 2 

anf S. 23 besprochen. Die vierzehnte olympische Ode ent- 
hält solcher Langren zwei , die eine V. 1 , die andre V. 1*. 
Beide sind unabweislich. Die erste weil die Strophe akata- 
lektisch schliesst, die Antistrophe also nicht auakriisisch be- 
giimen kann, und fiberdies nur unter Anerkeuuuug der tqI- 
€^ftog der erste Vers in zwei Pentapodien sich aerlegt| wie 
es die Eurythmie wflnsehenswerth macht; die zweite, weil^ 
sobald wir fyymp - ^ messen wollten, das f^iys&os der Verse 
9—11 hinter dem ftiys^s der Verse 6—8 genau nm einen 
Takt znrfickbleiben würde, üebeidies entspricht den stro- 
phischen Worten i^ymp iv ovgava in der Gegeustrophe das 
Kolon K Xevdafiov o<pg* ldot9* und die Trisemos fallt dann 
dem Eigennamen des verstorbenen Vaters des Siegers zu, 
was unleugbar nicht absichtslos eingerichtet ist: so wenig 
wie Ol. X Ep. 17 nur der Zufall gespielt hat, wenn der 
Name des Ilas, welcher den jungen Agesidanios unterrichtet 
hatte, durch Tone der ersten Sylbe besonders hervorgehoben 
wird: \ . - kkj ± -\ (vgl. 59 vXxa^OQioioC 101 ßüftov 
MOQ 'OAvfUKiov). In Pjrth. II Str. 5. 6 messen alle, auch 
Schmidt S. 399, der sonst derartige Langen an recht un- 
geeigneten Orten in Menge znlasst, >:-v!vis^u!.v|-vA/)-An 
> :.v/|uuv;^|_w)-vA/|.A '. Aber sowohl ev in svap- 
(icttog, wie njil In xriXaxyyiöiv sind Trisemen, welche sich 
hier besonders prächtig ausnehmen. Man könnte es in der 
üebersetzung so wiederzugeben versuchen: 

Heil, heil Dir Hiero's weltgebietendu Macht! 

Weit, weithin leuchtende Kränze wand st uui Ortygia Du. 

nach der wohl jeder moderne Componist dem Gelüste wider- 
stehen würde, die ersten Sylben als Anakmsen in den 
schlechten Tskttheil unterzubringen. Warum es gedehnte 
langen sind, ist S. 22 ansfOhrlich dargelegt 

Zwfi $tmifal tgi&tmot haben wir auch Isthm. VI (VH) 
Ep. 13 und 17. Die Epodos ist mesodisch angelegt, V. 11 
entspricht an Umfang V. 17: daher^ muss €t>— da 
eine Tripodie gewesen sein. Da aber auch die Taktzahl der 
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Verse 12. 13 und 15. 16 die nSmlicbe gewesen sein muss, 

können die Worte iöraöag iid fSffWQm keine Tripodie ans- 
gemacht haben, sondern beansitriuhen die Geltung einer 
Tetrapodie, welche durch eine gleiche tovi] der Sylbe «- er- 
reicht wird, wie wir sie Ol. II Str. 3 in 'OXv^ntaÖa \ 
i\0Ta6sv 'HQaxXitjg S. 18 observirten. — Endlich nehmen wir 
Ol. IV Str. 5 fiir all' das Recht trisemer Messung in An- 
sprach. Denn da mit V. 5 ein neues System beginnt, wo 
ans dem fvtfibg ifain^fiog Ayog in den fv^fMS iwsaaiiftos 
dtxlu6ios übergegangen wird, der sich dann bis ans Ende 
der Stropbe fortsetzt, würde obne Annahme der gedebnten 
Linge der erste Takt um drei Moren zu kurz geratben. Es 
ist also nicbt >:.^|-vA^)c-|-wi.Ai zu messen, sondern 
AJi._v/_v^|^-i._v./_f, was die Worte der Gegenstrophe 
jjat govTK TE ^Bviaig TtavÖoxoig unterstützen. 

Solche Längen sind ja auch in (l«'u Tragikern nichts 
ungewöhnliches. Wenn Soph. 0. T. ll*.>5*) ovdlv ftaxapt^G), 
' also ein scheinbar mit Anakruse anhebender adonischer Vers, 
nichts anderes ist, als ein Glykoneus in der Form '-^ . ^^^j. . ^a, 
warum sollten wir im Pindar Bedenken tragen ähnliche to- 
vcU zuzulassen? Sie zu ermitteln ist ja bei ibm immer noeb 
viel leichter, als in den Tragikern. Dass z. B. Soph. Slectr. 
1404 tUmt Im ^fyoi eine katalektisebe trod^iiscbe Tetra- 
podie ist, deren Schema 2 . _ u z _ a ist, nicbt aber eine 
jambische Tripodie '-i ^ j.) kann nur durch die Erwägung 
sicher gestellt werden, dass die Versgruppe 1404 — 14 epodisch 
angelegt ist und zwar 1404 — 7 gleiches Megeth(xs hatten, wie 
V. 1408—11, die Verse 1412—14 aber auf den epodischen 
Abschnitt entfielen. Wollte man uiat xzX. als jambische Tri- 
podie hinnehmen , so würde der erste Abschnitt nur 69 ;^90i'0i 
XQmvot erhalten, während der zweite ihrer 72 zahlte; es 
heisst also gewiss: 

*J X \J ^ — J. V X \/ - \JX^J^ijX%J^\Jj.sj^ 

-2U-.2u-..£w-V^Z..|| ^ J. u - \J A \J J. \J 

*) i'hiloct. 1193 ov— TOt vf^foq — x6v. Aui. 1063 ^tvfovtts afUl' 
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3. A ± \ßj _ «Ai Z \/ — V _ U 
2. VA/ _VA/^O^V/. II 

Wie wenig wir überhaupt die Rhythrairung nur auf die Xs%ig 

fimdiien dürfen, zeigt z. H. Soph. Anf. 1294 If., wo o/aot 
dem Scheine nach ein f^pondeua ist, in VValirheit aber durch 
den Componisten so behandelt war, dass es mit 18 %&' ^9' 
dem Trimeter 1297 entsprach: 

OfjfftOi. fv/jCv/-v/Xv/-v/Zv/_f V/VA/— \J — V/k/k/VA/V/ _T 

A.'» KJ±\J^&±SJ^\J±\J-^\J J. . _ V/ Z V/ - V/ Z V/ Z _ V/ _ V/ Z _v/S/-^ 

In der Kxodos der Antigene 1290 ist dagegen der Weh- 
ruf uicd cd cd ein Deel ini ins in der Form -' _ . welcher 
dem Dochmius aiai okfokoz' ävö(f entsprach: 

ji* yj ± \j ^ . ZV/ .jv Z — V/ . v^wv/ _ 1 

K ± \J ^ , ± \J —\\J Z _ V/ _ _ V/ — II 

Rm \J _V/_V/2 _V-/_|v/Z«.V — V/^_V/_| 

_ V> ^ U _ ^ _'- w _ j| 

Ich breche hier ab. Das Gesagte wird hoffentlich aus- 
reichen, dem Leser die Ueberzeugung beizubringen, dass in 
der Annahme rhythmischer Licenzen das Mass nirgend fiber- 
schritten ist, ynd damit der Vorwurf hinfällig wird, ein un- 
philologisches Verfahren eingeschlagen zu haben. Oder wäre 
es dem Philologen, der etwa das alte Seewesen, Schiffe»- 
bau u. dgl. zu erörtern sucht, nicht nur erlaubt, sondern 
geboten, sich mit dem Bau und der Ausrüstung eines Schiffes 
heutiger Zeit bekannt zu machen; dem Philologen aber, der 
in den Bau eines antikeii Gesanges eindringen will, verwehrt 
zu fragen, wie ein heutiger Componist verfährt, wenn er nur 
* ebenso aufmerksam die Unterschiede wie die Uebereinstim- 
mungen verfolgt? 
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Das a0fia, die adrj oder das sldog, ist entweder ein 
fiovoöxQOfpixov oder ein ijccjÖLxov xarcc nsQixonrjv ysypa^^i- 
vov. Die Zahl der inonostrophisehen aö^ata ist bei rinckir 
eine ausserordentlich geringe. Nur die vierzehnte olyinpisdie 
Ode auf den Sieg des Knaben Asopichos aus Orchomeuos, 
die vierte nemeische auf den Knaben Timasarch aus Aegiua, 
die siebente (8^) isthmische auf Elearch von Aegina, die 
zweite nemeische auf Timodemos von Atiien, beides Sieger 
im Pankrationy die zwölfte pythische auf den Flötenspieler 
Midas aus Agrigent, die sechste pythische auf den Wagen- 
sieg des Agrigentiners Xenokrates und die sogenannte neunte 
nemeische auf den Aetnäer Chromios gehören dieser Gattung 
an. Früher wurde auch die fünfte olympische auf Psanmis 
von Kaniarina hierhergereelmet, aber von Manuel Moscho- 
piilus (Mosq. B schül. p. 113 Bückli praef. I p. XII j richtig 
der zweiten Gattung zugewiesen.*) Aus nur einer einzigen 
mQixontj besteht z. B. die kleine siebeute pythische Ode auf 

^Megakles: die meisten bestehen aus mehreren Perikopen; 

'das längste Gedicht, die vierte pythische auf König Arkesilas 
von Eyrene sogar aus 13 TtSQtxojttd avtitftQi^vöai, Jede 
xsQaeox^ umfasst wieder drei Systeme, und zwar zwei tfvtfnj- 
ftora woXuca o^oi« und ein dv6(U}iov, Erstere nannten nach 
Dionys. Hai. de adm. vi die Dem. c 50 die Musiker 6TQ0(prj 
avT£6tQo<pog , das letzte die ix^dog* Die Enden der Strophe 

*) Umgekehrt ist wunderlicher Weise Kern. IT in m^iiumät wet- 
legt In Ol. XIV wird »Üog ^omtatto^itov %Ala «al »(' die ver- 
UUtnissmäadg alte Notii sein, auch Pyth. VI. XU wird wenigstens 

die Zahl der xcüXa angegeben. Dagegen erscheint eine jüngere Termi- 
nologie Hem. II, wo die Strophen als oySoccg a' ß' u. s. w. ; Nem. IX, 
wo sie als dvootiatds'Kag a' ß' gezählt werden. Yereinaelt steht Istbm. Vli 
mit der Bezeichnung öiaigsaig a' ß' nälav nß'. * 
M. ächnaidt, piudarisuhe Metrik. 1 
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und Qegenstropbe wurden durcli die xoQayQaipos (— das 
Ende der Epodos durch die mgmvig (P), der Schluss dos 
ganzen aG^a durcb den «(ftegtaxog angedeutet. Dieser 

Dreitheilung wegen hiess die TteQLXonrj auch ein tQiaöixov 
oder eine TQidg: ein andrer Name für avarrjua war auch 
nsQLoSog, daljer denn gar nicht selten für 6TQ0(prj auch nsQi- 
odog gesagt wird. Max, Plauud. in den iihet. Gr. Y 510 ed. 
Walz. 

Welches aber war die weitere Zerlegung des tfvtfri^fia 
oder der suQÜtÖog? Darauf giebt Dionys. Hai. de comp. yerb. 
c. 29 Antwort, wenn er von Stesichoms und Pindar sagt: 
(ui^ovas (als AlcSus und Sappho) iffyatofnvoi tag »SQMovg 
slg xoXXa yLttga xal xaXa SUveiftav tcdtag, wo, wie der 
Gegensatz zu (iixQag ktotovvto etgotpaq zeigt; nsgiodog eben 
nur der andre Ausdruck für (ftgo^ag ist. Damit stimmt denn, 
wenn Hephästion övötrjfia als iiirgcav övvaycoyr] (für Pindar 
nXsLovcjv dvo^oLCov) defiiiirt, und Plauudes a. a. 0. Strophe 
Gegenstrophe und E|)odos övGzrmcaa ^etgav iv Xvqlxols 
aoii^iuietv nennt. Wie dabei der Unterschied von fUtga und 
xmXa zu nehmen sei, zeigt z. B. Isthm. IV (V) Mätsg 'AsXiov 
xokviovv(ie ®BCa — xal yug igt^ofisvai v&sg iv novtqt xal 
iy ÜQfuitfiv hatoi. Hier sind M&xbq — Bi(a und vmg — 
Ximoi als fulv^a kleinem Umfange zu nehmen, Uls JltvincQtx« 
iyKGtutoloyixd^ dagegen xal yäg igL^of^tti ist ein Kolon, 
eigentlich ein Komma. Gleiches tritt ein Nem. I 2. 3 xilci- 
väv £vgaxoG6äv d^dXog ^Ogxvyia j di^viov 'Jgrs^idog^ wo* 
wir auf das ThvdaQixov ix 2^cc7iq)Lxov das xo^i^iu folgen sehen, 
oder Isthm. I 3. 4 d^'^öo^ai' /not xgavaa va^aöaöaL \ . JäXog 
iv ä Ki%vyLUL. Wenn also Böckh Ol. VII 2. 3 so schreibt 

ivdov afuciXov xax^cil^otöav d(»o0^ 

d&giiaeau' 

so thut er genau, was Pindar nach Dionys, c. 19 gethan 
haben soll. Denn er ISsst auf das aus drei Epitriten be- 
stehende (ihQov 2kfi0t%6gBwv ein kleines x&lov folgen. Selbst- 
verständlich gab es aber Metra viel grosseren üm&ngs, wie 
gleich die besonders beliebten und schönen Formen des 
nkmz&viiK6v — ^ ^ - KAj des IIiv9etgixov 

-tw • _ z vA/_ vA^_-. ^ u und des u^Lipiktmig zu__^\a/-.vw — 
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darthim und möglich wäre, dass Tzeises iuqI [iezq&v llivd, 
p. 60 Gr. noch weit grössere Complexe im Same, und hand- 
schriftlich vor Augeu hatte, wenn er sagt: 

siöl ÖE ^'qxiGtoi Tiveg vtc^q xal ^atgov ßzCxot^ 
cog ditjQrjod'ai, xal TCoXXotg totg naXairuxoLg öCxa. 
Vielen, nokXotg^ — also nicht allen. Aber, wenn wir 
dasjenige, was Dionys an zwei andern Stelleu sagt, genaa 
fassen, so ging Aristophanes von Byzanz in seiner Ausgabe 
(schot Ol. II 48) weiter, indem er die lUtf^ ebenfalls in 
K&la zerlegte, nnd nur umJixt schrieb. Denn c 22 heisst es 
%&Xa di (U di^tu vwl Uysiv (iv% olg 'AffiCtoqmviig ^ t£v 
ttXXmv tig tietgiJtmv duHoCiiri^e tag ^ädg und c. 26: yiyQa- 
mal d% itttiza dtatftoXag^ ovx &v 'A(fi^oq)ävrjg tj aXlog tig 
ietxvsitiesvttffe xmXav^ mv 6 its^og Xoyog ditairst und Et. 
M. 110, 49: at'oaoLo^eQeg' o eOtl räv dvo^OLCov fifpcjv, 
aXXcc TzaQcc \-ioiOTO(pccv£L ini r)]^ dvo^oKoffscog xtaXav Xi- 
XExraLy welclio Stelle sowohl von Nimck Arist. Byz. p. 18, 
wie auch von anderen, übersehen ist. Welchen Umfang er 
freilich dem xSXov gab, dessen Minimum und Maximum, 
wissen wir nicht. Ginge unsre handschriftliche Kolometrie 
der olympischen Gesänge und der ersten pythischen Ode 
wirklich auf ihn zurück, so müsste er yielfach noch unter 
die xmXa gerechnet haben, was spater schon i/dtgov hiess*) 

*) Katärlich bleibt die Möglichkeit offen, dan die Sache aristo- 

pbaneisch wäre, die Terminologie eine ihm fremde spätere. Denn 
in Wahrheit sind in den daktyloepitritiBchcu Sytstemen die alten hand- 
schriftlichen 8. g. Kola nichts anders, als die 7ro(?f? ufyiaroi des Ari- 
fitoxenos, welche entweder ans zwei Dij^odien oder au« zwei Tripodien 
oder aus einer Dipodie und Tripodie oder einer Tripodie und Dipodie 
zusammeogeHetzt {ünd: 

-t ^w-* 

Z \JO — \J</ SL \AJ 

Äv/v — — zu.. 
V u| jL » Z u _ 

J. \J - — £4A/-\A/.. 

S- \ju _ \ju _ _ J. \j 

X \AJ _ \AJ J. VAy _ 

Nem. Vlll 14. 

Nur J.\j J.^ J. yj drei Dipodien »iud damit unverträglich, 

1* 
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Denn in den dald^loepitritischen Oden wird nicht nur das 
(Utqov Svtfii%6ifBwif ^v/-_^u..^w.., sondern auch das 
nwHaQiMov fyieaiuoloYtxov ^^..^va^.va^.. nodi als ein 
Eolon geschrieben. Anch das rXvHmvsiöv ist ein iiitQov, 
tritt aber in tmsem Handschriften als Kolon auf^ und Olymp. 
IX 134, wo das bekannte Scholien lautet: tä ävo (sc. xcäA,«) 
^La iözl jt£(fLoÖos (d. h. 

fjolog d* iv MaQad-ävi tfv- 
Xa^sls aysveimv" 

sind zwei »äXa^ welche aber als eine tugiodog zn nehmen 
sind) ist es grade so «mlovy wie OL 1 1. 2 agtotw fi^v vdmQ 

XQvOog ttl&Sfisvov nvQ, wo auch Plotins c. XI zwei 

xala fand. Der Ausdruck }18tqov wäre danach dem Aristo- 
phanes fremd und die höhere Einheit der xmka in der tcbql' 
odoi? zu suchen, derer auch IX 125 tu .. fiux e0tl aegtodog 
bezüglich der Worte: 

jitxiutQOfidxov 

und Ol. IX 24 m^Mos i^' övUaßav im Hinblick auf die 

Stelle: 

Erwähnung geschieht. Aber, wie gesagt, es ist durch nichts 
bezeugt, dass die Kolometrie des Aristophanes in unsern 
Handschriften reprSsentirt wäre, und wir können nur so viel 
sagen, dass die einen das System in (UtQtit und indJUx zer- 
legten, wobei das xmXov eigentlich nur Ausdruck för ein 
kleineres Metrum war, andre wieder M&la zu mQioSoi zu- 

da nur swei Tripodien .^u.u.c | geduldet werden kiiimteD: 

und aafflUlig bleibt, dam wir dem mvg: 24^.uu.-£«^u-\a/--, 
den Amtoxenos geduldet hfttte, nixgends begegnen, Bondem ang einem 

Bolchen stets zwei Zeilen gemacht werden. Indessen konnte man im 
ersten Falle irrtbümlicher Weise nur das (isyBd^osy nicht die Diärese 

beachtet haben, im zweiten des Glaubens gewesen sein, dass die 
Daktylen reine Daktylen seien, wogegen nicht erat neuerdings be- 
gründete Zweifel erhoben worden sind. Jenes ist ja aber in gewissem 
Sinne berechtigt, da Pindar wirklich nur die gleichen fttyt'^q, nicht 
die verachiedenen Diäresen derselben berficksichtigt 
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sammeiifassten, wobei ebenfalls der Fall eintreten konnte, 
dass dasselbe ^tysd^og zugleirli xcölov und TtSQi'odog sein 
konnte. In der Hauptsache führt das aber um keinen Schritt 
weiter. Denn der Bau des ganzen evotti^ oder der Strophe 
ist es, über den wir endlich instruirt zu werden wünschen 
müssen, nicht aber die Form der einzelnen Bausteine, 
welche znm Bau Terwendet wurden. Wie das ^«y^ ein 
grösseres, so war ohne ZweiM jede Siarophe desselben ein 
kleineres Kunstwerk, und zerfiel sicherlidi ebenso in ihre 
kleineren Abschnitte, wie die ganze ^öri in ihre ttipixontc^ 
und (tvütrjficiTa. Diese Abschnitte also gilt es auf unserm 
eignen Wege zu finden, da uns die alte Tradition hierüber 
gänzlich im Stiche lässt. 

Sehen wir uns das xaAAtGror c(ö(.ic(tcov ändvt&Vy Ol. I 
str., wie Lucian. Gall. 7 sagt, darauf hin an. 

Der Gedanke: „wie alle Elemente gegen das Wasser, 
alle Pracht gegen das Gold, alle Gestirne hinter der Sonne 
zurücktreten, so alle Feste hinter dem olympischen, welches 
auch , jetzt wieder der Born unsrer Begeisterung ist'' wird 
dort in beliebter parataktisclier Form so ausgedrückt, dass 
es heisst: „Wasser steht obenan, Gold sticht unter den 
Schätzen hervor; weder schaut man ein herrlicher Gestirn als 
die Sonne, noch ein köstlicheres Fest als das olympische". 
"Vier Diuge, resp. acht, werden also unter einander verglichen. 
Die ersten zwei resp. vier in Y. 1 — 4, die andern in V. 5 — 7 
und dann folgt in leichter ungezwungener Anknüpfung (*Olvn- 
Tttag, o&sv) der Gedanke: „Olympia, auch zu gegenwärtiger 
Stunde und an diesem Orte der Quell unsrer poetischen Be- 
geisterung'' (V. 8 — 11). Erinnert das nicht so recht an Stro- 
phen mit ihrer Epodos? Wie stehen aber die (uyd^ dieser 
Theile zu einander? — sind die ersten beiden o^toia, der . 
letzte dv6(Munf^ Sie sind es in der Thai 'jipt<tt(nf — t^toq 
ist ein jjpovou fifysd'og von 69 ;f()ovot TCQtütoL, firjxh* — 
avddöo^Bv ein genau ebenso grosses; od-ev — eOtCav nur 
eines von G6. Ein Zufall ist dies schwerlich, und der Fort- 
gang unsrer Untersuchung svird zeigen, dass jedes ovortjua 
seine ähnliche kunstgerechte Gliederung hat. Jetzt mag die 
Sache einstweilen als erwiesen Yorausgesetzt werden, um einen 
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weitem Bliek auf die iuUqB^tq dieser grosseren xpoi^o» ofcotoi 
und &v6^iOt, zn werfen. 

Der erste XQovog besteht bei Böckh aus den vier Versen: 

"^qlOxov yikv VÖG3Q' 6 di XQ'^^^S ccid^o^evov tcvq 
at£ 6banQB%£i, vvxtl [tsydvoQos £$0%« jtkovtov 
si d' a^ka yaQvsiv 
iX^eai ipiXov ^toQ^ 

der zweite dagegen aus den drei Versen: 

5. firjxet ccbICov öxojteL 

alAo d^ahcvoTsgov iv äfitQCf, (paevvov aatgov igi^nag dt'' 

Der zweite beginnt, der sechste schliesst mit einem auf- 
fälligen 9 zeitigen lUysd'og: ars (tuaCQhtBi — fia$ ai9'dQog, 
Was jenseits und diesseits derselben liegt, V. 1 und 1, sind 

^ayidif^ von je 24 xqovol TtQmvot, Daraus folgt, dass wir 
uns den Sachverhalt in Zahlen so zu yeranschaulichen haben: 

24 . 9 + 36 : 36 + 9 . 24, in der Schrift aber so: 

Xff. 1. "^Qiötov [ifv vöcöQ' 6 dl — XQ^^^S ccid-o^avov tcvq — 

2. az£ ÖiccTtgeTtSL — vvxri ^leydvoQog i^ox« TtXovtoV — 

si d' asd^Xa yagvsLv — iXösat, tpiXov rjtoQ. — 

3. (i/tjxdt u^Xloi} öxonet — aXXo ^aXnvotegov iv a(u — ^ 

q}asvv6v aötgov iffnj — fta$ öi ai^dffos^ — 

4. nnif* 'Olvfmiag ayava — ipiiyttQQv tevdaaofiBV. — 
d. h. wir haben, wie Bdckh itSXa zu Versen verband, viel- 
mehr Verse -zu grösseren Megethe zu vereinen, wenn wir 
uns die Symmetrie in der diaigsöig solcher xQovot, veranschau- 
licheu wollen. Der dritte grosse jambische XQ^^^S besteht 
bei Böckh aus deu Versen 8 — 11. 

ö&av 6 m)Xv(patog vfivog dii,q)ißuXJi£ttti 

6d<pi3v firjrtaööL xekadelv 
10. ÜCpdvov Ttatö' ig dtpvshv Cxoi^dvovg 

luaeaiQav ^Idgetvog i&tütv. 
Er zerföllt sofort in die zwei gleichen Umfönge von 33 : 33 
XQovoi jcgmoi und ist zu schreiben: 

5. od^ev 6 7tokvq)ttzog Vfivog d^cpißakksraL — öoqpcöv 
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6. Kq6vov «ard* ig a^^v Cxoiihovg — (teauuifav'liQa- 

vog s&ctttv, ? 

Denn sobald wir nach altem Brauche der Auffassung noch 
dui'ch die zwei Paragraplioi mul die Koroiiis zu Hille kommen, 
kann das Auge über den sj^mmetr lachen Bau kaum zweifel- 
haft sein. 

Da88 hiermit die duufftais i^o.^^ ^ XQ^'^oi, von denen 
wir jedem seine Zeile angewiesen liaben^ ihren Abschluss 
noch nicht erreicht hat, versteht sich von selbst, und hier 
ist der Ort, wo die s. g. Eolometrie ihre Thatigkeit beginnt,.- 
indem sie den ersten ^^dvos, wie den zweiten, in zwei 
gleiche I2zeitige Abschnitte zerlegt, den zweiten in einen 
9zeitigen nnd drei ISzeitige, wie den dritten umgekehrt in 
drei 12zeitige und einen 9 zeitigen, den fünften wie den 
sechsten endlich in je einen 18 und einen lözeitigen Ab- 
schnitt. Die Bezeichnungen, welche die Metriker für dii» 
einzelnen Kola eingeführt haben, sind dabei zunächst völlig 
gleichgütig: für uns stehen sich nur ;|^poVo( von gleichem 
(isyed-og gegenüber. Ob ein ^aye^og trochäische Tetrapodie 
oder rXwuoviiOv heisst, thut nichts zur Sache; die Haupt- 
saehe ist, dass beide 12 Moren halten. Nach der Kolen- 
theilung gewinnt dieselbe Strophe, welche wir oben behan- 
delten, folgendes Aussehen: 

XQvöog al&ofievov xvq 
ate diaXQ&tst 

vvxtl iisydvoQog i^oxa xXovtov 

iXdem q>iXov ^o^, — 

lirixh* dsXCov <fx6itH 

ccXXo d-aX::rv6T8QOv iv a^i' 
Qci (patvvbv 'döxQOV igi^- 
ftccg dt ai^egog, 

IMnd' 'OXvfutücg aymv« 

o&ev 6 jtoXvrparog v^ivog d^^ißccXkatai 
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Kqovov xatd' ig aqyvaav Uofidvovg 

Es giebi daher nur zwei Mittel, durch welche wir miB den 
PiDdarischen Strophenban Teranschaulichen können, die Schrei- 
bung nach X9^^ iisydkoi, deren Umföuge gleich waren, 
oder die nach respondirenden moA«. Die erste yerdient ent- 
schieden den Vorzug*), weil, wie wir weiterhin sehen werden, 
die Respondenz der xcjXcc nicht überall durchgeführt wurde. 
Die jetzt übliche Schreibung nach Bockh ist ein princip- 
loses Mittelding zwischen beiden, welches jeden Einblick in 
die kunstgerechte Anlage Terschliesst und eher geeignet ist 
Zweifel gegen sie zu erwecken. Sie trägt hauptsächlich die 

• 

Schuld, daap die Frage nach dem Bau der Einzelstrophe so 
lange eine ungelöste blieb. — Die eben besprochene Kolometrie 
der Strophen des ersten olympischen Epinikions giebt noch 
zu einer besondem Obserration Veranlassung. Sie betrifift 
die Zahl der Kola, in welche die respondirenden Megethe 
zerfallen. Wir sehen nämlich das erste wie das vierte in 
zwei, das zweite und dritte in je vier Kola zerlegt. Da wird 
die Frage kaum abzuweisen sein, ob dies ein Zufall oder 
ein Gesetz gewesen sei, an welches sich der Dichter nach 
alter Technik habe binden müssen. Die Analyse der ein- 
zelnen Oden wird den Beweis liefern, dass wir es in der 
That mit einer ziemlich festen Eunstregel zu thun haben, 
nach der allerdings zwei respondirende, d. h. au Taktumtog 
gleiche, fi$yiihi in die gleiche Anzahl imla zerlegt werden 
mussten, ohne dass jedoch (wie es OL I tfrp. der Fall ist) 
auch der Taktumfang und die Reäienfolge der einzelnen itmla 
der nämliche zu sein brauchte. Gleich die Epode des ersten 
olympischen «ö/x« kann als Beleg für diese Licenz angezogen 
werden. In ihr folgen auf das Proodikon (V. 23. 24) die 
zwei gleichen ^sya^t} V. 25—27 und V. 28—30. Jedes der- 
selben zerfallt in sechs Kola, aber die Kola des ersten fid- 
ysd-og sind ihrer Abfolge nach eine Tripodie, Tetrapodie, 
Pentapodie, Tripodie, Tetrapodie, Tripodie j die des zweiten 



*) Leider etehen ihr nar kaum llberwindlidhe Igrpographiaohe 
Schwierigkeiten im We^. 
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eine Tetrapodie, Tripodie, Peniapodie, zwei Tripodien und 

eine Tetrapodie. Noch deutlicher tritt das Gesetz in den 
Strophen der ersten nemeischen Ode hervor. Hier bilden 
V. 1 — 5 und V. 6. 7 die respondirenden ^syad-jj^ jedes zu 
21 Takten, jedes in 5 xcäXa zerlegt; aber während das erste 
fuyt&og so gebaut ist^ daas sich um eine Tripodie zuerst 
zwei Pentapodieii, um diese wieder zwei Tetrapodien legen^ 
gliedert sich das zweite in der Art, dass eine Pentapodie zu 
beiden Seiten von zwei Tetrapodien umschlossen ist. — Ans 
den angezogenen Beispielen dOrfte sich zugleich der Fort^ 
gang der licenz ergeben. Ursprünglich war höchst wahr- 
scheinlich nicht nur die Zahl der Kola dieselbe, sondern 
auch Umfang und Reihenfolge: später mag dann von der 
gleichen oder antithetischen Reihenfolge Abstand genommen 
worden sein, obschon der Umfang noch derselbe ])lieb; bis 
dann schliesslich auch die gleichen ümlänge nicht mehr für 
nöthig erachtet wurden, wenn nur die Anzahl sich deckte. 

Es ist die Frage aufgeworfen worden, wie wohl Pindar 
selbst geschrieben habe? Nun — nach Kola gewiss nicht; 
denn wenn er's gethan, wfirden die alexandrinischen Ge- 
lehrten seine Gesänge doch handschriftlich als x&mXtöiUva 
überkommen haben, und Aristophanes von Byzanz hatte so 
wenig wie andre nöthig gehabt, sich um «tDlo^Etgta zu be- 
mühen. Schwerlich aber auch nach ;|rpovot; denn das Ende 
derselben markirte die Melodie und zum Ueberfluss war er 
selbst und sein Aeueas da, die Gesänge einzustudiren. Er 
wird seinen Text einfach hintereinanderweg geschrieben haben, 
und es kann sich höchstens fragen, ob, nachdem nur der 
Text, nicht aber zugleich die Melodie noch copirt wurde, 
etwa durch die aus dem Anonymus de mnsica bekannten 
Zeichen für die ^unitqai und Xslft^a ein Mittel gesucht wurde, 
dem rhythmischen Yerstindniss zu Hilfe zu kommen, wie 
wir es jetzt zu thun f&r gut befinden. Ich meine indess, 
dass auch dies nur in ganz besonders zweifelhalten Fällen 
nöthig war. Denn, um bei Olymp. I zu bleiben, Y. 1 zu 
schreiben: 

aQiöxov ftlv vöcüQ' 6 da xQ'^f^^S at&ofiEi'oT^ nvQ A 
war für jeden Verständigen völlig überflüssig, da man wohl 
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wnsste, dass ein Fherekrateus einem Glykoneus rhythmiscli 

völlig gleichstand. Heut thuts freilich notli durch eine ficcxgci 

XQLG^^oq daran zu erinnern, damit es nicht Leuten, wie 
J. H. Schmidt, einfallen könne das zweite Kolon _ _ ^ _ v> 
zu messen, wie Eurythmie S. 382 geschieht, um aus V. 1 
und 2 eine Periode nach der Formel 4 ^3 . 3^ zu macheu. 

Ebensowenig war axoitEi A äkko nöthig: die Pause ergah 
sich von selbst; eher nach cc^cpißciklBTai A, damit 6o(paif als 
Trochäus ^ _ (Synkope) erkannt werdej vorausgesetzt, dass 
\j ^ wirklich nicht \j «-1. sein kann, was mir noch gar nicht 
erwiesen isi 

Mit Aristophanes und Bockh hätten wir uns sonach aus- 
einandergesetzt Es bleibt fibrig auch zu Bossbach -West- 
phals Metrik 1856 S. XXII ff. und (was ich bedanre nicht 
umgeben su kdnnen auch) zu ihrem Nacbtret^r J. H. Schmidt*) 

Stellung zu nehmen, da es Westphal leider in seiner zweiten 
Ausgabe der Metrik als einen schlimmen, und in seilen Folgen 
doppelt bedauerlichen Irrthiim erklärt hat, wenn in der ersten 
gesagt ist: „die antike Strophe würde kein rhythmisches 
Kunstwerk sein, wenn sie ohne Eurythmie wäre, d. h. wenn 
ibre' Reihen nicht in ihrer rhythmischen Ausdehnung ein- 
ander respondirten, abgesehen von den Periodenanfängen 
und Schlüssen, denen als rhythmisches Vor- oder Nach- 
spiel eine freiere Stellung gestattet sei*'. Ich bedauere, dass 
Westphal seinen glücklichen Gedanken nicht weiter verfolgt 
hat und möchte ihn gegen sich selbst vertheidigen. Setzen 
wir statt Reihen denselben Ausdruck, dessen er sich wenige 
Zeilen tiefer selbst bedient, ^eyt&i]^ und verstehen darunter 
nur nicht jene kleinen ^sytd^r} der aristophanischen xc3Aa, 
sondern jene gros.^en, oben von uns besproclinen xQ^^^^h 
welche wie Ol. I lehrt sogar sechs Kola umfassen konnten; 
und setzen wir statt Periodenanfänge und Schlüsse, 
den Ausdruck epodische neyed-rj (denn iicoiöixov ist ja 
der allgemeine Name ftlr aQop6tx6v yks^qt^wov und iMtpdtr- 
xov^ was historisch gewiss berechtigt ist), dann ist alles in 

*) Den man neulich in etwas überBchweiiglicher'SiVeiBe den Er- 
Öffner neuer Bahnen genannt hat 
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Ordnung. Die Strophe ist ein atS^a im Kleinen, nur mit 
dem Unterschiede, dass die TtSQLxoTtyj nur ein Ovaryj^a 
i7tG)dix6v im engereu Wortverstande kennt, nämlich die 
enG)ö6g\ die xfiovot der pindarischen övörrjfiata dagegen, wie 
sieh zeigen wird, alle Arten des iTtadixov zu verwerthen 
wissen. — Uebrigens ereignet sich hier der glückliche Fall, 
dass keinem der Forseher, welche in den Bau der pinda- 
rischen Strophe einzudringen suchten, das Verdienst ab- 
gesprochen werden kann, jeder das Seinige zur Lösung einer 
Frage beigetragen zu haben, bei der uns, wie gesagt, die 
Tradition im Stiche Uisst. Ein Aristophanes bemühte sich 
die einzelnen xcjXa abzugrenzen und ihre Zahl für jedes sidog 
zu finden; Böckli vereinigte jene xaXa zu Versen oder, wie 
Christ vorzieht, Perioden; Westphal verlangte ßespondeuz 
der x(»Aa, da ohne Eurjthmie eine Strophe kein Kunstwerk 
sein könne; ich schliesse nochmals Böckhs Verse zu grössern 
yayi^ zusammen, so jedoch dass ich nach Brambachs Vor- 
gänge deren ^^ovoi ff^övo» zahle, da nicht überall nach 
Takten gezahlt werden kann, und behaupte in Strophen 
strengeren Baus ffir mindestens zwei dieser (leyid-ri die 
nämliche Eespondenz, wie sie fOr das Megethos der Strophe 
und (legenstrophc statttindet. Dass sich Pindar auch drei- 
theilige Systeme freiem Baus gestattet hat, weiss ich 
sehr wohl; aber was will die verschwindende Anzahl ciiiigtT 
Ausnahmen Pyth. 2 str. Isthra. 7 u. a., deren schönen Bau 
umgekehrt gerade nur die Zerlegung in respondirende xaka 
veranschaulichen kann, gegen die übrige Masse der adav 
bedeuten, welche sämmtlioh der Regel folgen? Westphals 
Irrthum bestand lediglich darin, dass er grade in diesen 
freiem Formen die Begel erblickte, der sich allerdings die 
streng gehaltenen Strophen nicht ohne Zwang fügten. Warum 
ich den Ausnahmen nicht Olymp. IV an erster Stelle beir 
gesellt habe, wird unten klar werden: hier nur so viel, dass 
uns dieses kleine nöficc deutlich beweist, wie sichs der Dichter 
in seineu alten Tagen auch einmal bequem machte, und 
dass er denn doch auch die ihm von Christ p. 36 abgesprochene 
Taktgleiclihoit einmal in zweiperiodigen Strophen nach dem 
Brauche der Tragiker durchführte. 
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W. Christ Metr. Ueberl. p. 49 nennt Pindar den Plii- 
dias in der Poesie. Beanstandet habe ich diesen Aus- 
sprach nie; hätte ihn aber gern auch bewiesen gesehen. 
Jetzt erst, nachdem ich die Regel seines Strophenbaos 

wirklich kenne, ist mir das Wort mehr als eine zierliche 
Redefloskel. H. Brunn hat im Rhein. Museum N. F. 1847 
Bd. V p. 321 einen vortrefflichen Aufsatz über den „Paralle- 
lismus in der Composition antiker Kunstwerke" ge- 
schrieben, und ausgehend von dem Grundgesetze, welches 
in der Poesie walte, den Bezug zwischen Strophe und Anti- 
strophe auch in der äusseren. Form, dem Metrum, für die 
Sinne ffihlbar zu machen, den Satz an die Spitze gestellt: 
,,das erste und ein^hste Gesetz, welches der Composition 
antiker Kunst zu Grrunde liege, sei ein strenger Parallelis- 
mus, ein durchgehendes Entsprechen der einzelnen Glieder 
unter einander im Räume". Nun auch die pindarische Strophe 
ist ein antikes Kunstwerk; wir worden daher vollständig be- 
rechtigt sein, den strengen Parallelismus auch von ihr zu 
fordern, nur dass sich die einzelnen Glieder {avonifictra) 
nicht im Räume, sondern in der Zeit, welche ihr Vor- 
trag erforderte, entsprechen. Annähernd würde sich diese 
Entsprechung in der Zeit auch dem Auge veranschaulichen 
lassen, durch den Umfang der Zeilen nämlich, welche im 
Dnu^e die einzelnen zeitlich respondirenden Glieder ein- 
nehmen, und sicher wäre es auch aus diesem Grunde zweck- 
mässiger nicht einen yielfach in ungleiche xmXa zerstttckten 
Text zu geben.*) Wir können z. B. durch die Abtheilung 
nach xioXa dem Auge nicht verdeutlichen, dass sich Ol. VII: 

ivdov ttiuteXov »axXd^oiöav öqoö^ 



*) Waram jedoch dieselben Maaseii in die Breite geitreokt mehr 

imponiren sollen, wie Ohrist sagt, als in Colnnmen gethürmt, ist 
nicht einzusehen. Nur gegen eine solche Kolometrie, wie sie Dr. Vogt 
de metr. Find, (piaest. tres Argentor. 1880 p. 85 für Pyth. I als Muster 
hinstellt, muss ich protestiren. Aua Karl Hofmann über grioch. Metrik 
Heidelb. 1871 S. 159 ist zwar für Ol. I auch nichts zu lernen; aber 
er bringt wenigstens keine Neuerungen an, die wir als Rückschritte 
ablehnen mflssen. 
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imd: <SVfueo<tiov te xccqiv oeädog ts ti^d- 

0ag Bov^ 8V de (pClcöv 

als gleiche xqövov ^tyt^ii entsprechen, wie es doch eher der 
Fall ist, wenn wir 

(fvfurotftov tß xaQiv Mud6s te tiiuiattg iov hf dh g>iXmv 

in je eine Zeile zusammenzieheu. Allein unsre typographi- 
schen Mittel reichen dazu nicht überall aus; und so hlcibt 
nichts übrig, als zu der handschriftlichen Ueberliefeiuiig der 
Kola zurück zukehren ; und das erste Kolon jedes grösseren 
(idye&og irgendwie hervorzuheben. 

Ich habe schon oben den ganzen Bestand der Epiiiiken 
in zwei Gruppen ungleichen Umfai^ geschieden: nämlich 
in 'die mit Strophen strengeren und freieren Baus. 
Damit ist bereits die Ordnung angedeutet, in welcher ich 
den Stoff zu behandeln gedenke. Da aber, wie gesagt, die 
Systemer strengerer Form entweder in nur zwei gleiche fie- 
yad'f] zerfallen, oder in zwei gleiche und ein ungleiches, 
diesCvS ungleiche aber wieder seine Stelle nach, zwischen, 
oder vor den gleichen einnehmen kann, so werde ich zuerst 
von den zweitheiligen Strophen, alsdann von den drei For- 
men der .dreith e iligen handeln. £s wird sich dabei auf jedem 
Schritte immer deutlicher herausstellen, wie treffend die Be- 
merkung ist, mit welcher H. Brunn a. a. 0. p. 346 seine 
Abhandlung schloss: „Eben darin besteht das Grosse in der 
Entwicklung der griechischen Kunst, dass selbst die streng- 
sten Grundregeln nie zu willkürlichen Satzungen und dadurch 
zur Unfreiheit fahrten, sondern yielmehr dazu dienten, inner- 
halb des Gesetzes dem schaffenden Geiste des Künstlers eine 
um so grössere Freiheit zu gewähren". 
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A. Die Systeme strengem Bans. 

L Die Bw«ilh«ilig6ia Sjatomo. 

(Formel A = ^'.) 

Sie finden sich, mit der einzigen Ausnahme von Pytli. 
ep. II, nur in Siropben verwendet. Ihr Bau ist, je nach den 
kleineren iuy^&Hy,^ib ffir A und A' substitoirt werden, ein 
hddist mannigfaltiger. Wird &ir A aßa^ Gii A' y^y sub- 
stituirt, 80 ist der Bau beider Theile ein mesodischer; Nem. I, 
Isthm. y bieten daf&r zwei Beispiele. Tritt aß för A, ßa 
fOi A' ein,- wie in Ol. II, Pyth. II str., Nenif II. IV, dann 
ist L's ein ijulinodischer; zerfallt sowohl A wie A' in aß (wie 
in Pyth. ep. II) oder aßy, wie in Isthm. VI, ist er gleich- 
sam distiehisch oder tristichisch. Eine freiere Diäresis der 
zwei Theile zeigen nur Isthm. II, III (IV), ein deutlicher 
Beweis, dass der gleiche Umfang der luyti^ii genügte und 
Hauptgesetz war, während ihre conforme Diäresis zwar als 
ein Vorzug, aber doch als durchaus nebensächlich betrachtet 
wurde. Ein 2^0$ Yon 36 Takten, in zwei Theile zu je 
18 Takten zerlegt, war regelrecht getheilt: dem Dichter er- 
wuchs kein Vorwurf, wenn er den ersten Theil in 5, 4. 4, 5 
Takte, den zweiten in 4, 3. 5. 6 zerlegte, wie Isthm. II ge- 
schieht. 

§ 1. Die Stroplivn der rrsfni iictyieischcn Ode auf C'liromios 
von Aetna. Die byzantinisclio Kolümetrie setzt richtig zebn 
x(üXa ab, und begiuut das letzte xc5Aor richtig mit dem 
vollen Worte iyxd^iov. Autli die Alexandriner pflegen, so- 
bald der Schluss katalektisch ist, dem Kolon, wo es thuulich 
ist, anakrusischen Anlaut zu gehen. Die neueren Ausgaben 
geben dafür 7 Verse, indem sie das 6*" und 7**, das 8**, 9** 
und 10** Kolon zu einem Ct£xog vereinigen, auch dies mit yoUer 
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Berechtigun g. Rossbach- Westphal 1 .8. 426| denen J. H. Sdimidt 
8.409 gefolgt ist, geben das enryihmiselie Bild: 

I. 4. 2 -f 3. 3. 2 + 3. 4. II. 4, 4- 2 + 3, 4, 4. 



und haben ebenfalls Recht. Nur war, um die Sache zu er- 
ledigen, hinzuzufügen, dass die Responsion einen be- 
deutenden Schritt weiter geht, dass nämlich die fisyd^ 
der beiden pfovoi I. II sich decken, indem jedes 63 xQovoi 
nQßtot enthält. Die alte Eolometrie, hier ausnahmsweise 
untadlig, Böckhs ^ixot^ Rossbach-Westphals Eurythmie und 
unsre 2 ficyid-rj gleicher Ausdehnung kommen zur Anschauung, 
wenn wir als metrisches Schema geben: 



11. A.i£uu— «Az — v^-. — j-iu <f — T A X sjv^_j ,J.\j ^ - i ^ ^— T 

Im Texte solleu kleine wagreclite Striche zugleich die Kola 
trennen, zugleich aber auch ihre Zusummeugehüiigkeit zu 
eijiein ^iyad-og andeuten: 

V. 1 — ö. *'J(tscv€Vfttt ö€ftv6v 'jiltptovj — xXslvav ZvQaxoCdav 

V. G — 7. A alvov atkkoTtoöfav ^idyav Xnntov — Zi^vog Aitvavov 
A (CQun oTQvvsi Xqohlov Af/lf« — 

Xog. — 

§ 2. Die Strophen der fünften isthmischen Ode auf den 
Sieg des Aegineten Phylakides im Pankration. Nach byzan- 
tinischer Eolometrie %&Xk ty'i 1. ^dXkovxog 2. (ttvxBffftv 
3. x^QvafUV 4. I dAov ysvsäs 5. (ilv XQmtov 6. dclaftevo» 
7. vvv 8. NiiQstdutai ts niwq 9. | novxa 10. ^ktadHa 
11. ismript 12. I nCfo 13. isndvdstv, Sie folgt im elften und 
zwölften xcökov tler von den Alexandrinern befolgten Sitte 
j. \j - in zwei Kola : -^-^ \aj- \ — v^- 



r 
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zu zerschneiden: unrichtig ist sie in den Eolen 4 — 6, welches 
nur zwei sein können ^ deren erstes mit Zst sehliesst. Hexs- 
podien pflegen ja als Kola zu gelten. Unsre Ausgaben setzen 

neun Verse ab^ indem sie xo5A. 3. 4. 5 bis Zav^ ebenHO xcdA. 8. 9, 
endlich xmX. 11. 12 iu je einer Periode vereinigen. Diese 
neun Verse scheiden Kossbach-Westjihal S. 432 und nach ihnen 
J. U. ächmidt ä. 421 wieder in zwei Gruppen: L 5. 6. 4,6. 5. . 

IL 4. 5, 2. 6. 2, 5. 4. Aber dabei ist die Anakruse, welche 

nun in der Gegenstrophe auf den akatalektischen Schluss der 
Strophe folgt, ausser Acht gelassen. Erst wenn sie, als 
einem Epitrit Torangehend, selbst als der Rest eines Epi- 
trits gefiisst wird, wfirde das Megethos des ersten Theües 
dem des zweiten an Ausdehnung gleich sein. Aber damit 
sind durchaus noch nicht alle Bedenken erledigt Denn dieser 
Epitrit kann füglich nicht als ein kleines Proodikon, wie sie 
J. H. Schmidt statuirt, gefasst werden. Der erste Vers er- 
reicht durch dasselbe nothwendig den Umfang von 7 Takten, 
und schädigt auf diese Weise den correcteu Bau des ersten 
Theils, dem wir doch wahrlich eine ebenso sorgfältige Glie- 
derung zutrauen dürfen, als der zweite aufweist. Nun be- 
fremdet aber im zweiten Theile, dass der achte Vers gegen 
das sonstige Verfahren des Dichters eine Tripodie statt eine 
Tetrapodie enthalt Stellen wir aber die Tetrapodie: { vov- 
tag 'OilvfuTif» I her, so hat auch an entsprechender 
Stelle, d. h. im sechsten Verse, eine Tetrapodie Nni^t9B66C 
ZB mtvT^ — zu stehen, und das Megethos des zweiten Theiles 
ist gar kein 28 taktiges, sondern ein 30taktiges. Daraus 
folgt für uns mit Nothwendigkeit, dass auch das erste fid' 
ye^og durch rhy thmische Hilfe auf diese Taktzahl zu erhöhen 
ist; mit anderen Worten, dass am Schluss des vierten Verses, 
dessen Schlusssylbe trisem ist, eine gleich grosse Pause statt- 
fand, wie zu Anfang des ersten angenommen werden musste. 
Eben diese Pause aber erscheint um so unbedenklicher, als 
mit Ausnahme Yon Str. ß 29 Antistr. / 63, wo der rheto- 
rische Schluss erst am Ende des nächsten Kolons eintrit^^ 
fiberall Interpunktion stattfindet, die stärkste Antistr. ß 19 
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Str. y 54, eine schwächere Str. tt 4 Antistr. 39. Dann 

haben beide Theile denselben mesodischen Bau, wie ihn ander- 
wärts ganze Strophen aufweisen. Gesetzt aber auch, i'iudar 
hätte sicli in diesem ganzen Systeme keine einzige Al)weichung 
von dem gewöhnlielien Werthe der Sylben gestattet^ so 
würden wir auch in diesem Falle an uusrer Auffassung 
desselben als eines zweitheiligen festhalten dürfen und müssen. 
Jede Perikope würde in diesem Falle aus 28 Takten be- 
stehen, die anch in die nämlichen Kola von demselben Um- 
fange nur in yerschiedner Anordnung serlegt wären, drei 
Tetrapodien, eine Dipodie, Tripodie, Pentapodie und Heza- 
podie: 

|4\\Ä — - |-'. 4 

. 3 _ ^KJ _ \.A^ _ A — >-\> — — _ 3 J 



6 _o___v>_ sAy _ A 

4 \j ^ ^ ^ \J 

4 .VA>. \J — - 

5 — — — NA/ . 'sjkj _ 



± \J \J<J ^ K 4 1 

— — _ 6 

_ V _ - 8 

— VA/ — VA./_ _ _ . 6 

— v/-._ — vy__ 4 



} 



Der Pause im ersten Kolon aber können wir uns unter keinen 
Umständen entziehen. 

Das correkte metrische Schema ist nach meiner Ueber- 
Zeugung: L 7. 6. 4, 6. 7. II. 4. 4, 4. ü. 4, 4. 4. 

ÄA^__^-' — — ^ VA/ — VA/ _ 

X\J-.^-,\J — — ~ — * ^ V___Vrf__;-i VA/ _ \A/ — VA/ _ _ _ V/ _ _^ 
Z V/ . _ _V,A/_VA^_ .VA ,» 

J. %J - U _ A^^VA/.VA/. . _ •'-'^ VA/_Af 

ÄV/ _V/_ V/ 

J. \J \A/_'vA/-£ . _ . _ V/ K/ _ V/ ^ 

V. 1. A A A ("killovxog avdgcöv - oj^,* oTf avpLnoötov A — 
2. 3. dfvrf^ov xparrypa MoLöaiav ^tXttov A xcQva^fv 

Ady^itavoQ £vd — ^Aoi; yaveus vz£(f, iv 

4. %lv a&tw äsi/ifuvot ^&pdvmv, A A A vüv — 
V. 5. 6. auO'ts *Ia^(iov It&Htota ^ — Nr}Qstdeö€£ ts «cvr^p 

XOVTCC TCat'dcJV OTlXoTUTOV A — 

7. ^ifXanidu vixcovro^' ii'ii dt tqlxüi/ - oco- 

2kl. äcliiniilt, piiidariachu MvUik. 2 
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ÖHV fuXt^oyyoig aoiäats. — 

§ 3. Strophe dn- zu citvn olympischm Ode auf dm Wagrn- 
sieg Therons von Äkragas. Sie zerfallt nach alter Kolometrie 
in xmXa td', die wir so hinsetzen wollen, dass zugleich die 
acht Verse ersichtlich sind, welche die heutigen Ausgaben 
abgrenzen: 

2. r£va ^cor, tiv* rigoa, 3. tfva d* avdga itstadi]6oyLBV'y 
4. ijrot nCca y^kv jJios, 5. 'Olvfinidda i- 6. otacev 

1. axQo^Lva TCoXt^ov. 

8. &}]Q(x)va de tergaogiag 9. evsKa vixaipoQOV 
10. yeycovrjtiov y omv 11. Öixaiov itveavj 

12. {Qsic^* 'jixgd'yttVTog 

13. evmvvfMOV ts xtetigmv 14. aenov o^öffoiUy. 

YgL Westphal Rhythmik und Harmonik Aufl. 2. 1867. S. 620. 

J. H. Schmidt Eurythmie 8. 383 gliedert: T. 3. 3, 2 i 

IL 3^, 2 IIL 2,2^J^. 2 IV. 2, 2. Aber diese Gliede- 
rung leidet an grossen Mängeln. Abgesehen von den Ober- 

schiessenden Anakrusen, ist es unmöglich die verschiedenen 
Arten von Päonen zu verkuüpfen, ohne aus dem Takte zu 
fallen, weil doch die erste piLonische Form ji ^ ^ auf der 
ersten, die dritte ^ v> auf der dritten den Acceut trägt, 
und Niemand 0 v> _ accentuiren wird. Die Hauptsache wird 
daher sein, so au theüen, dass die Icten ihr Recht bekommen; 
nämlich so: 

A A _ I ' w \ J. \J — \ CD |^v/_y.\V^_ \ XK^^'i S\j ^' J v-l 

So weit reichen die päonischien Takte, in deren Geschleclite 
die fuacifa 7CsvTa6ii^u>s zur Geltung kommt. Man kann ihr 
für den 12. Takt gar nicht ausweichen C^), und so werden 
denn wohl auch die Anfange des 3. und 5. Verses, Tskt 8 
und 17, «evratf^fM»» sein; jenes i| das bethenemde ,,Traun^, 
was so oft im yitfog daelaüiov als tgiarnioe erscheint (Olymp. 
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I 28), dies der Name des Gefeierten, den herTorzuheben 
sicher ssiemte. Gleich in Strophe ß' fallen auf dieselben Stellen 
Y, 26' Kttd(toio (Eigenname), V. 27 ^ose ein sinnschweres 

Wort; Gegenstr. ß V. 33 *Ivot (Eigenname), Gegenstr. y • 
V. öf) löxf^oi Siegesstatte , Str. s' V. 91 V/ot-v,- Eigenname. 
Von hier an aber wechselte das Mass, und mit Y. 7. 8 treten 
Logaödeu ein. Ihr Mass ist: 

Das sind zwölf Einzeltakte; Tetrapodie, Tripodie, Dipodie 
Tripodie; zusammen ein ^ty^i^og von 30 xQ^^^^i- ^Q(»roi. Und 
unsere erste grosse Periode, wie viel xqovol tkaiLGTOi ent- 
hielt sie V Ebenso viele. Denn sieben päonische Takte und 
die Anakruse machen 35 -f- 1- 36 %q6voi,. Dass aber nur 
das ganze fUye^og^ nicht seine Diärese ins Ange zu fassen 
ist| wissen wir längt, und ünden es hier nur durch ein be- 
sonders signifikantes Beispiel bestätigt Auch Brambachs 
Manier erweist sich somit in einer nicht unwichtigen Hin- 
sicht brauchbar, daher denn auch bei den Tragikern 5fter 
3 Dochmien » 24 %Q^oi und ein trochSischer Tetrameter*) 
respondiren. Die Responsion in %povot ngStoi veranschau- 
licht, ist also hier: 3G. 45. 45. 36. Sonach gehört das Asma 
in der Strophe wirklich unter die /weitheiligen Systeme, die 
wir gegenwärtig behandeln. Damit stimmt die starke Inter- 
punktion 6tQ. ccy avxLfSx. a' , ozq. ß (Ant. ß'), avzLöt. e' vor- 
trefflich. Wer diesen Sachverhalt im Drucke veranschau- 
lichen wollte, hätte aus Böckhs acht Versen grade die Hälfte 
der ^(%oi zu machen: 

V. 1.2. ava^KpoQ^Lyyeq v^vot,^ — xiva d^sov, xiv ^^coa, xiva. 
3.4. qxot lliOa — ^Iv dioq^ ^OkvyLitiaÖa h — CxaCsv 



*) Dieser Fall ist ao bftafig, dass er den vollgiltigen Beweis liefert, 
dass der Dochmius nur 6»tcc<t^iias gefasst werden darf, wie ich es 
stets gethan, und ein neunzeitiger Umfang desselben absolut nicht 
zugegeben werden kann. Ich werde in meinen sophokleischen lihyth- 
mirungen darauf zurückkoniuicu , und die entgegenstehenden Ansichten 
von Brambach, Vogeliuann und rickel zu entkräften versuchen. 
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7. 8. iQ£i6(t 'JxQuyavTog A — Byavvitav — t£ xatiffmv 

§ 4. Die Strophen der meitm pythischm Ode auf den 
Wagensieg Hiero's von Syrakus. Diese Schöpfung dfirfen wir 
ak das Ghrossartigste; Vollendetste nnd Sauberste betraehten, 
was in dieser Art Bildungen- je geliefert worden ist Wir 
werden ilir daiier ein^ emgehendere Betraebtung widmen, 
und setzen, um der Anschauung sogleich zu Hilfe zu kommen, 
den Bauriss vorau: 



3, 4. 4, :i, 3. öTvi. 6. 4, 3. 3, 4. 4, 3, 3. 




d.i.: 7. 10. 6. 7. 6. 7. 7. 10. 

— V • ' v^— — ^ 

13. 17. 
30. » 30. 

Ein x^t'ov lUys^og Ton 60 Takten ist zuerst in zwei 
grossere ffilften zu je 30 Takten naeh der Formel J : 
zerlegt; jede dieser Hälften darauf wieder in zwei ungleiche 
Abschnitte zu 17 nnd 13 Takten, welche nach der Formel 

aßß'a' palinodisch gruppirt sind, so dass sieb die Zwei- 
theilung gleichsam in eine Viertheilung aufgelöst hat. Drittens 
zerfallt jeder dieser Theile wieder in zwei ungleiche Theile, 
nach deren Substitution das Bild (a -\- ß) (y + «) (y + «) 
(a -\- ß) wird, so dass zugleich ein distichisch gebautes Cen- 
trum von einer e\^enfalls distichiscli gebauten Aussengruppe 
umramt wird. Endlich wird Sorge getragen^ dass die schliess- 
liche Diärese dieser 8 Perioden eine durchaus symmetrische 
sei. Der Mittelgmppe V., 3. 4. 5. 6 wegen die Strophe zu 
den dreitheilig mesodischen zu rechnen, wäre jedoch ein 
Irrthnm. Denn der rhetorischen Perioden sind nur zwei: 
V. 1^4 und V. 5 — 8; jede derselben zerföllt aber wieder 
in zwei kleinere Abschnitte. 



17. 



13. 
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1) a. 0 Syrakas! V. 1. 2. 

b. ich komme mit einer Siegesbotschaft. 

V. 3. 4. 

2) a. Der Sieger ist Hiero, V. b. 6. 

b. dem die ortygische Artemis wohlwollte; 

V. 7. 8. 

Gegeustrophe. 1) a. ausser ihr Hermes Kampfwart, V. 9. 10. 

b. Poseidon ixmog. V. 11. 12. 
2) a. Jeder verdiente Fürst findet s. Sänger^ 

V. 13. 14. 

b. den Einyras z. B., Apolls Liebling, ver- 
herrlichte Eypros. * V. 15. 16. 

Die byzantinische Kolometrie ist hier nichts werth: xc5Aa le'. 
1. Meyc<Xo7t6XL£^ w I^vqcc- 2. xoöat 3. ts^svog 4. L:t7CCi)v 
5. dai^aovtccL (>. v^yLiv 7. q)eQcov 8. ay'yekLav 9. svcig^cc- 
zog 10. trjlavydöiv 11. TvyCav 12. Tcotafiiag 13. rag ovx 
14. ;uf(KJi 15. idd^aaae xmXovg. Erstens gehört ^sqcdv ins 
sechste Kolon, dyysUav ins siebente, die Sylbe 'O^ ins elfte, 
die Sylbe öi^ ins fmi^Behnte xalov. Sodann aber mussten 
das zwölfte und dreizehnte Kolon in drei zerlegt werden, 
deren erstes mit *jQ-y das zweite mit atiff abzubrechen hai 
Die Ausgaben scheiden richtig imsere 8 Perioden als 8 Yerse 
ab, indem sie die xmXa 6 und 9 als Vers behandeln, 3. 4. 5 
und von xeivag ab 13. 14. 15 in einen ötixog vereinigen, 
von den übrigen acht Kola je zwei verknüpfen. Dies Ver- 
fahren trifft hier vollständig das Richtige und der Einblick 
in den Bau dieses Systems hätte dadurch längst gewonnen 
werden können, wenn man in den drei anakrusisch anlau- 
tenden Versen 5. 6. 8 Perioden erkannt hätte, welche durch 
•triseme Messung der Anakrusen je um einen Takt zu ver- 
mehren sind. Da J. H. Schmidt S. 399 dies verkannte, gliedert 
er ganz verkehrt: L 4, 3. 3, 4, 3. II. 6. 3,^. 5. 6. 

III. 3, 3, 3. Aber wie prachtvoll und kräftig die zweite 

Perikope mit der tQi^fbog: ETuQiuctos einsetzt, wird jeder 
nachempfinden, üeberdies werde ich noch an vielen andern 
Stellen darauf aufinerksam zu machen haben, wie solches 
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ei mit Vorliebe eine rQi'erjfiog ist: unsere Ode gibt allein 
noch zwei Beispiele: V. 14 svax^'cc, V. 62 £vavd-aa. Auch 
über die (utXQoi Y. 8 wird maa nicht in Zweifel sein, wenn 
man die übrigen Worte an dieser Stelle erwägt: 16. q>&iuit 
32. ifLifvltov 40. Ztiv6g 56. matvoitevov 64. dsivmv 80. 
67C€vag 88. xmavy nach yoraofgehendem %a7c6tav. Endlich 
liegt die Interpunktion fast überall so, dass sie die vier 
kleineren Theile abhebt. Den ersten vom zweiten scheidet 
avT. ß' dvT. ö' ein Punkt, ötq. a ötq. d ein Komma, den 
zweiten vom dritten avt. a ein Punkt, Qr^. a dvt. ß' y' 
OtQ. d KVT. d' ein Komma, den dritten vom vierten ccvr. a 
6tQ. d ein Punkt, dvx, d' ein Komma. Mehr ist bei Pindar 
kaum zu verlangen. 

Das metrische Schema ist auf vier Zeilen vertheilt: 

I. CO Ca) <j ^ I — ^ ~ <^ ^ _ A "l" CC' ^ _ VA/ _ , _ I ^ yju _ _ _ j i \AJ _ v/ 

S VJU — — *«A> _ , _ O OVy ^ _1 VA^ _ SJVJ _ 1^ j ^ _ VAy' _ U _ A ^ 

n* Z • _wC^V/_U _VAi^ _ A f'Z . . — V/ 1 .£ VA/ . VA/ . A^ 

^ V/ _ VA/ _ . I Ä V/ _ . «. U _ A^ Z . _ VA/ _ V/ — . I ^ V/ _ V/ ^ vy I Z VAy _ V> _ _^ 

Im Texte könnten Büekhs 8 örr^j^oi belassen werden, da 
sie einen durchaus symmetrischen Bau ergeben, nur müsste 
die. Zweitheiligkeit des Systems markirt werden, wie folgt: 

Miyakonokug (o Zv—Qoatoöo^ ßtx&vxoJidfiov A — 
tiiisvos "^Qsog uvdQÖv Zis—nmv ts öida^fOxaQftav — 9at- 

fiiv xoÖB täv Ktxoffov axo Oijßäv fpifftov fidlos — 
iQXoiiaL dyyalCav ts — tgaogCag ilßUx9ovo$' A — 

5. syaQfUtrog 'Idffixnf iv a TiQcexiav A — 

vqXavyi^w aviUffisv — *Oiitvyütv Mtpavotg^ A — 
notufiUxQ Bdog *A(f—tiiultoq^ a$ ave^ A — 
xsfvag ayavat6iv iv xbquI mauXavi-^ovg idafutff^B 7C&- 

luvg, — 

§ 5. Die monostrophisclie zweite nmieisdie Ode auf Timo- 
denms von Athen. Nach der Terminologie der Byzantiner* 
zerfallt dies eldog in oyöodöeg e\ Die alte Theilung in acht 
KmXiK und die fünf Verse unsrer Ausgaben lassen sich gleich- 
zeitig übersehen, wenn wir schiieiben: 
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V. 1. 1. oi^sv neQ Mal *Oiii]Qidat 

2. fcntemv Matv ta «6X1* äoi9ol 

3. ägiovrai^ ^Log £x ngooi^C— 4. cov xal od* avriQ 
5. xataßoXäv Ugäv aycovaiv — 6. vtxa(fOQLag öeöe- 

xTca — 7. TCQatov Ns^saiov 
y. 5. 8. it/ JcoXvyitviit^ ^tog aXaet, 

Natürlidi sollte das dritte xalov nur bis xqo— reichen. Die 
Sylben vtov und inäi in xalov 5 und 6 bat möglicherweise 
nur der Schreiber zn diesen Gliedern gezogen, um Wort- 
brechungen zu vermeiden. Bei J. H. Schmidt wird periodisirt: 

L 4^ IL III. 4, 4, 4 . 4 ix. 

Die Sache liegt sehr anders. Ich habe schon im Ind. lect. 
len. 1880/Sl gezeigt, dass das metrische Schema folgendes 
ist: 

lAy _ U _ \\.t . — \JU — \J — \J ^ ^ — VAJ _ O .£ u _ uw _ . _ \\ 

i^A> W _ _ W _ . I Z _ _ XJV — \J — — — \J\J — . _ ^ ^ - _ G _ V^AJ — J 

Denn y. 4 ist ein zwölftaktiges Megethos, dem irgend wie 
ein ebensolches yoranfgehen muss. Da nnn y. 1 nnd 5 
gleichtaktige Megethe sind, so müssen die yerse 2 und 3 
nicht blos zehn Takte, wie S. rechnet, sondern ihrer zw51f 

umfassen. Nun ist aber durch sämmtliche fünf Strophen 
des Epinikions hindurch die erste Sylbe des zweiten Verses 
eine Länge, mithin keine Anakruse, sondern eine tQtörjfiog, 
und es erübrigt nur, auch das Kolon oi^lov xal od' dvi^Q 
ebenso zu messen, wie Herr S. das siebente | xtai ngatov 
N^^i^a^ov richtig misst, nämlich als Tetrapodie, als Phere- 
krateus, der rhythmisch dem Glykoneus völlig gleichwerthig 
ist Alsdann erhält auch der erste Theil seine zwölf Takte^ 
wie sich's gehört Wir geben also: 

V. 1. ödsv Tteg xal ^O^rjQLÖai, A — 

2. 3. ^anxav ixecav ta noXlC aotdot — agxovtca zJiog ix 

nQO—Olfuav xal od' avi^Q A — 

y. 4. xaxaßoXav CeQov aym—vav vixatpogiag didi—nxta 
5. iv xoXvvfivi^z^ ^log äkoeu 
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§ 6. Die monostrophische Ode Nem, IV auf den Knaben 
Timasardtas van Aegvna, Sie wird von den Bysaniinem in* 
xaXn v^' zerlegt: 

1. aQiGxo(i ev(pQ06vva 2. xdvonf «eTCQifUvtav 

3. LCitQOgy CiL ÖS öoipal 

4. Moiüäv ^vyccTOi^ aoidal o. d-ek^av viv ccTtrofiSvai^ 
6. ovös d^€Q(x6v vöcoQ toöov 7. ys ^cclxfaxa xeviBt, 

V. 5. 8. yvla, toöoov evXoyCu 9. (fOQUiyyt övvccoqos. 
10. Q^iia d* iQyfMCTmv ;i;poi^(a>- 11. teQOV ßtotevs^ 

12. OT* »6 avv XaQLzcov tvxa 

13. yXmatta tpffsvog ilsii^oi ßa^eütg. 

Nachzubessern ist darin im sechsten Kolon, wohinein der 
mittelalterliche Schreiber das Wort toaov zog, welches ins 
siebente gehört. Femer durften 10. 11 als ein Kolon zu- 
sammen bleiben. Alles übrige ist annehmbar, obschon n6~ 
vatv eigentlich ins erste Kolon gehört. Unsre Ausgraben 
haben nur die xc5Aa 3. 12. 13 als Verse behandelt, die 
übrigen paarweis verknüpft: und damit nahezu das Richtige 
'getroffen, wenigstens sich vom Wahren nicht soweit entfernt, 
wie J. H. Schmidt £uryth. S. 411, wenn er drei Perioden 
absetzt: 

I. 3, 3. 3. n. 3, 4. 3 3. 4, 3 IIL 4, 2. 4. 4 




In gewohnter Weise wird hier auf die Anakmse, mit» wel- 
cher die zweite Strophe nach akatalektischem Sdilusse der 
ersteh beginnt, keine Eftcksicht genommen.. Wer es thut, 
wird im letzten Yerse eine Pentapodie erblicken. Diese aber 
bildet dann mit dem voraufgehenden ein 27 zeitiges ^leyed^og, 
Avie- es der Anfang der Strophe V. 1.2 ebenfalls thut. V. 3 
aus sieben Takten bestehend hndet in dem siebentaktigen 
5. Verse sein Gegenbild, nnd V. 4 eine Hexapodie stellt 
sich zu V. 6 desselben Umfangs in Beziehung. Daraus ist 
denn klar, dass der erste Theil der zweitheiligen Strophe mit 
tsvxu abschliesst. In aoidai ist die penuitima eine r^tVfij- 
fiog, d-iX- eigentlich der Auftakt des nächsten Kolons. Das 
metrische Schema ist: 



- 25 - 

I« O ^ Ü _ Uv^ _ U _ I , _ — — O _ \^ _ ^ 
II« ^ U _ O — VA/_ [ O U _^A^ (y>_ö-jvA/^V/-\X» ^ 

Im Drucke wird man ans der Noth eine Tugend machen, 

und 0xC%OL geben müssen: 

äqiCtos av(pQ06vva xövav — XBitQtfUvmv — iaczQos^ al 

0wpiA — 

Moi0äv ^yccTQss tiotdtd — &iJii€tv 6vvavt6ii£vat' — 
A ovdi &ßfff$6v vdmQ — toüov ye (utX^axa t«v;t— «* — 
yvttt^ xofMov evloyCtt — tpoQfuyyt awaoffos* — 
A Qijiia d* iQyndxmv — xqovicsteqov ßioxev — 
on HB 0VV XitQixav xv%(} — yX^Ma ^gsvog i^tXoi ßa- 

Uebrigens ist dieses System ein interessantes Beispiel für die 
▼on Christ metr. Unters. S. 37 ü besproeliene Erscheinung 
von der Fortsetzung des Rhythmus über den Versschluss 
hinaus. Da diese aber auch an der Stelle stattfindet, wo die 
beiden gleichen fisye^rj sich berühren, kann nicht der min- 
deste Zweifel mehr zurückbleiben, dass grade dadurch die 
Einheitlichkeit des Systems gefestigt werden sollte. 

§ 7. Dia Epodos der zweiten pijthischcn Ode auf Hicron. 
Die byzantinische Kolometrie, welche xoiA« i6' zählt: 1. tsgia 
2. «yct 3. Ttotvi^og 4. omf^ofieva 5. ZatpvQCa 6. AokqXs 
7. -Xeftimf 8. öi« 9. »«ov d' 10. 'I^wa II. ^oror^ 
12. Ttttvxa 13. xhv avsffydxav 14. hcBif%6fLevov t^vsöd'ai ist 
hier im Ganzen richtig. Nur gehört omto(idvtt ins dritte 
Kolon, iro- ins siebente, ßgoxotg ins zehnte. Die neueren 
Texte geben 8 Verse, 1) Ugd« — 2) tf^ d* © — 3) Aoxglg — 
4) dicc XBttv — 5) ^säv d' — 0) Xtyeiv — 7) navta — 
8) Toj.' evBQytzav — , woraus J. H. Schmidt ö. 3Ü9 5 Perioden 
macht: 

I-II. 3J. III. 4 :W J^, 3. IV. 4^^J4 2. V. ö. 3. 5, 3. 

Es sind jedoch ihrer nur vier. Die erste ist ein vierzehn- 
taktiges Megethos und besteht aus dem ersten Böckhschen 
LangTer8e, der allerdings in 2 Tetrapodien und 2 Tripodien 
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serlegbar ist. Dies fUytf^os findet sein Wiederspiel in dem 
fünften und sechsten zur Periode susammenzo^ftssenden Versen, 
▼on denen indessen der erste 6, der andere 2 6 Takte 

nmfasst. Die Verse 2 + 3 und 6 -|- 7 -j- 8 endlich sind 
beides 17 taktige ^sye&rj, die sich einerseits in ein 7- und 
ein 10 taktiges, andrerseits ein 8- und ein 9 taktiges zer- 
legen. Die sieben Takte des zweiten Verses sind eine Tetra- 
podie nebst Tripodie, die acht des sechsten und siebeuten 
eine Pentapodie mit Tripodie, die neun Takte des achten eine 
Pentapodie mit Tetrapodie, endlich die zehn Takte des dritten 
eine Ton zwei Tripodien gefolgte Tetrapodie. 
4, 4, 3, 3. 4, S. 4, 3, 3. 6. 2, 6. 3, 2. 3. 5, 4. 



14 -j7^ 14 




Rhythmischer Nachhilfen bedarf es zur Ansgleichuii«. 

Megethe nirgends. Man bemerke übrigens, wie sir 
Umfang der einzelnen X9^^^^ Epodos mit den > 
sehen nahezu deckt, dagegen die Abfolge derselbei 
odisch, hier distichisch ist. Text: 

'Itffia Kt£Xav W^pod^— rag ay^ 6h ipUmv - 

tf^ d* C9 J$wofdvus %äS — Z&pvQÜt nifo ddft 
AoxQlg xaQ^ivoQ mtvH — xoXefUap lututtwov 

Xttvmv' A — 

dt« zeav dvvct^v ÖQaxhls dö(pc(ktg. — d^scSv d 

'I^Lova (pavtl tavT> 
XiyHv iv TttSQoevtL tqox^ ^ navra xvXiv 
tov svsQyitav ayavatsufiLOi—ßais ixBQioyLt^ 

§ 8. Die Stropkm 
auf den TJiehaner Mdi 
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Sorg&lt angelegt Die lumdschriftliche Eolometrie zahlt 
KmXa i: 1) tig 2) 0ifv 3) ^ ö^ivei 4) (pQa^lv 5) aitog 
6) Zbv 7) tf^-Ow 8) oXßog 9) (pQiv66€%v 10) -t« 
XQOVov ^(cV.ov o^iXei. Kolon 3 und 4 folgen hier der alexan- 
drinischen Weise. Im 9. 10. ist der Metriker so recht 
heliodoreisch darauf ausgegangen, ebenso hier, wie im 7. 
8., Tetrapodien herzustellen; in Wahrheit liegen 8 — 10 nur 
zwei Hexapodieu vor. Die Ausgaben unsrer Zeit geben 
6 Verse, deren Eurythmie jedoch sowohl Bossbaeh-Westphal 
wie Schmidt erhebliche Schwierigkeiten gemacht zu haben 



scheini Jene gliedern S. 430: 2 4 2, 2 5. 5. 5 2 2 4 2 



epod. 6, was freilich ganz undenkbar ist, dieser S. 421 hat 
hat sieh nicht anders zu helfen gewnsst, als durch Annahme 

von 5 Perioden: *• 



I. 4 4. IL 2 3 2. UL 5. 5. IV. 4 4, 2. V. 2 2 2. 



Von hier aus ist es denn freilich nicht mehr weit bis zu 
dem Standpunkt, den Westphal seit der zweiten Ausgabe 
seiner Metrik festgehalten hat: d. h. dem hephästionischeni 
wonach die Strophe fUtffov «way&yq ist. Ich meine auch 
unsere Strophe ist zweitheilig und der Schnitt da, wo in den 
meisten Strophen die .starke Interpunktion stattfindet: «fr^. a 
3 fi£fir%^a». tfr^. ß' 21 dimxsiv. dvtt^, y' 45 aotdmv» 
ötp, d' &&vQeiv, 6tQ. 6* ttiteQcoaccig. &vt, s' ^eevowatv. Das 
erste ^sysd-og ist dann eines von 20, das zweite eines von 
21 Takten: aber es gebrach ja dem Dichter nicht an rhyth- 
mischen Mitteln den Ausgleich herzustellen. Der erste und 
zweite Vers gestatten keine Anwendung eines solchen. Denn, 
obschon der zweite ein IJLvdaQLXov dfifpiXstitis hat uns 
der Dichter selbst durch die fast durchweg gewahrte Kürze 
im 5. Takte gezeigt, dass er seinen daktylischen Theil hier 
nicht als Tetrapodie betrachtet wissen wollte. Er gab Y. 2 
etiatni xÖQOV^ Y. 20 itpavag */tf<&f^oig, Y. 44 SiMvmvog &«a- 
ctVy Y. 56 QaßSöv ^(paöEv, Y. 62 iittti^Wf wodurch nach 
den brauchbaren Observationen von J. Yogt die Lange als 
rhythmische Freiheit erwiesen ist. Das rhythmische Aus- 
gleichsmittel ist mithin im dritten Verse zu suchen, der zu- 
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nächst als Pentapodie erscheint. Zweierlei ist möglich. Ent- 
weder V. 3 enthielt in seinem daktylischen Theile Trisemen, 
oder am Schluss eine Pause. Die Entscheidung ist schwierig. 
Für die Pause spricht die oben besprochene Interpunktion; 
dagegen, dass nur ein Takt fehlt, die Pause aber eine 
zweitaktige sein würde, weil ein Epitrit voraufgeht* Für 
die tovij im Inlaut spricht die Leichtigkeit des Mittels; gegen 
dieselbe, dass- tfr^. e' 75 vamiUatoi ts no^^^fi^v &ii>B(fa- 
6iusy nicht aber mtf^pLong^ wie Erasmus Schmidt schreibl^ 
älteste Üeberlieferung ist Wenn nun auch an allen andern 
Stellen hier der Spondeus steht, und wenn sieh auch der 
Dichter den Gehrauch einer Kürze ausnahmsweise mitten im 
Verse gestattet hat, wie Christ a. a. 0. S. 40. 41 an einer 
nicht luibedeutenden Anzahl völlig gesicherter Beispiele zeigt, 
so ist es doch ein grosser Unterschied * ob wir _ = _ oder 
ansetzen. Man könnte, um aus der Schwierigkeit 
herauszukommen, die Strophe als eine epodische betrachten 
wollen. Aber auch dies geht nicht Dem 10 taktigen Mege- 
thos des 5. Verses würden wohl die zwei yoraufliegenden 
Pentapodien der Verse 3 und 4 zwanglos entsprechen, und 
V. 6 das inadixov um so leichter bilden können, als ix^9ued 
gern aus Epitriten bestehen. Aber es müssten sich dann 
V. 1 nnd 2 an Umfang entsprochen hab^n und beides Okta- 
podieii gewesen sein. Dass aber der zweite nur heptapodisch 
genommen werden darf, ist oben gezeigt. Was also tliun? 
Ich meine man hat aus dem Ermittelten consequent weiter 
zu schliessen. Wenn tov^ absolut ausgeschlossen ist, hat die 
ohnedies sehr wahrscheinliche Pause stattgefunden, aber auch 
in dem Umfange, welchen wir zu fordern berechtigt sind, 
d.h. eine zweitaktige : und das Megethos der beiden Theile 
war nicht, wie wir anfangs Toraussetzten, ein 21taktigies, 
sondern ein 22taktiges. Die Verse 4 — 6 erheben dagegen 
keinen Widerspruch. Denn der vierte hat in seinem dakty- 
lischen Theile durch das ganze aö^a den Spondeus, darf 
also unbedenklich als hexapoilisch betrachtet werden. Das 
erste Megethos ist dann gegliedert 8. 7. 7., das zweite 6. 
10. 6, und dagegen ist nicht das mindeste einzuwenden. 
Das metrische »Schema ist: 



uigui^uü üy Google 



— 29 — 



8 7 _ 7 

JL \J m. — ^ X \J _y Z \J \J<J — VA/ — O J. \J — VA/ _ VA/ — '\ \ /\ \^ 

6 10 C 

i£vA/_VA/— . _ « ( V/ [1 V/ \J ^VA/_VA/_VA/_ .ZV/ W - V/ J. V/ 

Im Texte "würde ich am liebsten Lachmanns Winke 
folgen, solche Abschnitte bis zu ihrem Schlüsse schlichtweg 
wie Prosa zu schreiben, indessen mag ihrer Diäresis zu Liebe 
Böckhs richtige Yerstheilung wiedergegeben werden, aus der 
wenigstens der proodische Bau des ersten, und der meso- 
dische des zweiten mit ersichtlich wird: 

El tig ai/d(>a}v Bvtvxi^öag — rj öifv £vdd|o»$ di^Xoig^ — 
fi ts^ivsi flrAovrov iun^x^i q)Qafflv ata- vij xoqov A — 
aiiog ivkoyCatg a— ift&v ^e^ix^^'" Ä A A A — 

ZfiJ, fieyaltti ag^tal ^tetois inovrat — 
5. i» ai&$v' l^et dh {tdöömv — okßog om^ofiivatv — tcXu- 

yüag — ifi^ivs^ttiv — 
(m% ofmg ndvta xpovov ^dX.Xav hfuXit — 

§ 9. Die Strophe der sechsten istkmi^chcn Ode auf den 
Pankrat lasten Strcpsiades von Theben. Die Liebe mit der dies 
Lied gefertigt wurde zeigt sich in der Accuratesse seines 
' Baues. Seine Strophe haben die Byzantiner in KcoXa tri' zer- 
legt, wogegen nur einzuwenden ist, dass das 2. Kolon von 
einer Heptapodie gebildet wird. Die Neuem schreiben ebenso 
richtig 5 Yerse, indem sie die letzten vier Kola der MSS. 
in einen Vers zusammen&ssen. Verfehlt aber ist es, wenn 
J. H. Schmidt S. 424 hieraus folgende zwei Gruppen bildet: 
L 4. 5, 2. 5. 4. IL 4, 4, 5 ix. Denn weder der dritte, noch 

der vierte Vers sind, wofür Schmidt sie ausgiebt, eine Pen- 
tapodie und eine Tetrapodie, sondern (wie die folgenden 
Anakrusen beweisen) Ilcxapodie und Pentapodie. Zweitlicilig 
ist die Strophe allerdings, aber ihr erstes Megethos schliesst 
nicht mit avQv%aCxav, sondern mit icaQBÖ^v ab; und beide 
Hsyi&ri sind an Ausdehnung und Bildung völlig gleich. Jeder 
enthalt 54 pfovot ikd%ia%oiz 

I. VA/Zw-uu.v/_ ..^G^vA/_ yj 2.\J^ u- . Zv/.^_Xv/_ G . _^ 

IL — ^VA/_V/_V/_ . ^ . _VA/_V/_,_2vA/_W_^V/^V/_VA/_ _'. 

Die Strophe zeigt überall jambische Messung; daher im 
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Schlassyerse nicht, wie in den Ausgaben geschieht, &vtsilag 
zu messen ist^ sondern avreTlag, 

L Tlvc t<DV TtaQog, a ^ucxuiga &rißa^ — 

II. ^ttfidzBQog avvK svifV%aCxav — 

ipovra is^a^iva — rov (piQxvexov 9smv. — 

Die ebenso schön gebaute Epodos werden wir unter den 
dreitheilig mesodischen Bildungen zu behandeln haben. £in 
Gentrum yon 5 Takten ist von zwei 16taktigen {isyd^ um- 
schlossen. 

§ 10. Die Strophe äer etveitm isthmiseken Ode auf den 

Wagenmeg des Xenol'rates von Ägrigcnt. Die byzantinische 
Kolometrie ist hier fehlerfrei. Yon ihren acht Ttakai 

1. Ol iikv xdlai a &Qa0vßovX6 '.2, tpateg^ o'C %(f%}6a(iMmuav 
3. sis diipQOV Mouräv ißat- 4. vov xXvta q>6Q(uyyt öw- 

5. (ifi^ xmdsünfs itoisv- 6. ov ftsXiyu^nßag vfivovg^ 

7. 00t ig imv xaXog elxev ^AipQoditttg 

8. sv^ifovov ptvdetsiQttv aSüfrav mtm^av. 

haben nnsre Ausgaben die ersten sechs paarweis 7ai einem 
^'^^Xog voreint, und daher fünf Verse. Ko.ssbacli- Westplial 
S. 429, die auch 7 mit 8 verknüpfen, geben ihrer nur vier. 
Yon zwei angeblich möglichen Eintheüungen: 

1) 3 4. 4 5, 2 5, 3 4 4 



2) 3 4^4 3, 4 3J5 4 4 ix, 

ziehen Rossbach - Westphal die erste , J. H. Schmidt S. 420 
die zweite yor. ^ ist aber faktisch keine von beiden mög- 
lich, weil der Auftakt der Qegenstrophe auf einen akata- 
lektischen Strophenschluss folgt, also als Toller Takt mit- 
zählen muss. Das Megethos des zweiten Theils ist denn 
auch in der That ein 18 taktiges , wie es das (leysd-og des 
ersten wird, sobald zu den IG vollen Takten der Epitrit, 
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Ton welchem die Anakruse der Best ist, mit seinen übtigen 
(p&oyyoi hinzutritt. In dem metrischen Schema: 

, 9 9 

Ä A'i\ ^ ^\J^ ^\JU ^\d\ W _ ^ _ U _ A^^\^ . ZU^^ — VA/— 

\> _ V J. 0«ur _ [J. IM _ VAy _0_v^ — — Zu y 

beachte man noch, dass auf jede Perikope dieselbe Anzahl 
Tripodien (2) und Epitriten (6) entfallt. Der nämliche Fall 
tritt noch in sehr vielen andern Strophen ein. In einem Texte 
der nicht blos Kola absetzt, wird es am besten sein West- 
phal zu folgen, und auch die letzten zwei Kola zu ver- 
knüpfen: 

L ot filv Ttdlai a &gaavßovlB — 9<otc$, ol' xQv6a^atvxeiv — 
A 6üp(fov Moiöäv ißai^vov xXm^ ^Qiuyyi ßw- 

ayroftspiUy — 
II. A (£^iig>a Mudiiovg itöJ^—ov iisXiyaQvug vitvovg — 
oOvig imu xaXos dxsv 'JcpQodvzaq — s(A^if6v(rü ftvtt^tBir- 

gctv aiifStav ontoQttv. — 
§ 11. Bas erste Fnigmcnt der IsthniioniJccn. Die erste 
rhetorische Periode desselben reiclit bis ixtLööazo^ die zweite 
bis an den Schluss. Jede zerfällt in den Ausgaben in vier 
Verse durchaus ungleicher Taktzahl. Verbinden wir jedoch 
je zwei Nachbarverse zu einem grösseren Ganzen, so ent- 
spricht sich die Taktzahl des ersten nnd dritten, wie des 
zweiten nnd vierten dieser Tier fuyi^ genau. Denn die 
zwei Tetrapodien Ton V. 1 nebst der Pentapodie des zweiten 
ergeben ebensowohl 13 Takte, wie die Tetrapodie des fiElnfben 
und die Pentapodie nnd Tetrapodie des sechsten: nnd in 
ähnlicher Weise stellen die Pentapodien nnd Teträpodien des 
zweiten und vierten Verspaares je 9 Takte dar, so dass sich 
jede der zwei rhetorischen Perioden auf 22 Takte beläuft: 



1. Klswbg y^iaxov koyog, 

xketvä ÖE Tcal vavOixXvtog 

2. Alywa' tfvv di viv 

3. "llXov %s xttl AiytfLtov Ata- 

4. iMw 0TQaTO$ ixriööato. 



6. xav ftkv imo Cxa^fuf 

ffOVTfl» 

6. ov #/fitv ovd% öixov i^lv&v 

vovT€g* olot d' difstäv 

7. del^Vveg iv icovzc), tafii'ai 

ts 6otpol 

8. Moioäv äytovCftiV d* di&Xcjv, 
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Zu — U_U__ZU — — .v^ — Xu — u — uu-— . - 
J.\Ju^yAj^ . — u — — J.\AJ— . — u W A 

J~ \A/ _ — — _ _ j1 LAJ _ VA/ — U 2 V> _ . _ VA/ — 

^ V/ _ _ j: _ t^Ay — , — i o _ - 

Rhythmische Hilfe ist nur V. 2 angewendet, wo attfa zwei 
Takte füllt. Der dritte Vers darf nicht mit Atyn^Cov schliesseB, 
wie in den Ausgaben gesdiieht, denn auf diese Weise würden 
y. 3 und 4 drei Kola ergeben, weil das epitritische £olon - 
nie anders als dipodisch oder tetrapodisch sein kann. Es ist 
aber ein festes Gfeseiz des pindariseben Baus, dass die An- 
zahl der Kola, in welche zwei respondirende iisyed^ zerlegt 
Avercleu, stets dieselbe sein muss, wenn auch ihr Umfang 
ein verschiedener ist. Da aber der siebente und achte Vers 
nur die Zerlegung in Pentapodie und Tetrapodie, also nur 
in zwei Kola zulässt, eine Zerlegung der Pentapodie in Tri- 
podie und Dipodie wenigstens etwas ganz abnormes wäre, 
kann auch das entsprechende Megethos nur aus zwei Kolis 
bestanden haben, die dann in diesem Fall ebenfalls ein 
pentapodiscbes und tetrapodiscbes gewesen sein müssen. Wir 
k5nnen aus diesem Grunde genan wissen, welches Ton drei 
gleichen iisye^ri, in die etwa eine dreigliedrige Strophe zer- 
föUt, als Epodikon zu gelten hat: dasjenige nämlich, welches 
ungleiche Kolonzahl aufweist. In dem uß^ia des Simonides 
z. B., welches uns Diog. L. I 89 erhalten hat und bei Bergk 
P. L. G.-* p. 1138 f. als N. 57 [10] auftritt, bilden V. ö. G 
das Epodikon. Denn eine andre Zerlegung derselben als in 
zwei Pentapodien und eine Tetrapodie ist hier unmöglich. 
Die beiden voraufgeh enden Megethe von je 14 Takten dagegen^ 
welche zunächst in je zwei Verse von acht und sechs, oder 
sechs und acht Takten zerfallen, sondern sich in je vier 
Kola ab, das erste in eine Pentapodie und drei Tripodien, 
das zweite in zwei Tripodien und zwei Tetrapodien. Sie 
standen also in Bespondenz: Tig xev titivijiseie xtX, 

j4 . Z _ _ _ \^ _ _ _ Z W _ UV-/ _ V/^.i VA^ _ <bA/_ \J J.\J<J — \JsJ^ A 

ji» Z SJU _ VA> ». (_ S\jJ)—\*J—, —\— ^ — \J — — 2. VA> _ \J>J ^ _ U 

jB, X>^_(^_. ^ _ U _ V-f J.\JiJ U — — Z.O_U — . A*) 

• Der Ithyphallikus ist immer Tetrapodie. Vgl. Pind. Ol. IV 1. 
OL y 8. S. Den Defekt im dritten Verse hat Beigk treffend erg^zt. 
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So viel icli sehe, gilt das Gesetz der pindariacben Lyrik 
auch für die Tragiker, för Sophokles wenigstens durchweg. 

Und auch aus Aeschylus mag die rarodos des Agamejuuon 
ein Beispiel liefern: 

atciov avdgav Ivxelimv 

yaif &t6^ev wxanviiu 
7tsi&(ü (loXnäv 
ccluu ^viKpvzog al(6v^ 

onas 'Axcctär Sid'QOVov hqÜxos 

*£Uadofi ijßug ^v^q)QOva rayav 
ni^MH ithv $0^ wd nQu*toift 
9o4Qtog SffPif TtvnQÜ* in* iäup 

ßaaiXtvai vscov 

nufing^TCToig iv tS^uiai 

cpegfiuTi yivvav 
ßlußivxci Xoia9im9 6(f6fLi»v 
afXivov ocHivov 



> _ \AJ 1 



Z _ - \^ J. 

J. \J — , J. _ \AJ 

J. _ _ VA^ Z VA^ — »JO 
JL\Kt— — ± \J<J — \J 

X . . . Z W .| VA^ 

Z U _ . J.\AJ^KKt 

Z . _ . Z\A>. U 



4 Takte 

9 Takte 

II. 

5 Takte 



Z VA/ > VA/ Z KA^ _ \AJ I _ . , 

^ _ U Takte 



ZVAI_ _ A A A V/ 
Zv/ — V/Z\y_ A 

Z vAy Z . A 



5 Takte. 



§ 12. Uehcr sieht über dcu Bau der zwcithciligen Stropheti. 



1. N. I Str. 

2. I. V Str. 

8. 0. II Str. 

4. P. n Str. 

6. N. IV Str. 

6. N. II Str. 

7. P. U Ep. 

8. L IV Str. 

9. I. in. IV Str. 

10. 1. II Str. 



21 : 21. 114. 6. 3. 6. 4 — 4, 4. 5, 4, 4. \ beide 
80 : 80. 7*6. 4, 6. 7»— 4. 8*6. 8« 4. ) "»«»diMk. 



812«.: 81. 
80 : 80. 



SS 

IG 
31 
18 
S8 

18 



SS. 

16. 
81. 
18. 
SS. 

18. 



11. Uthm. fr. 1. I 82 : 22. 




palinodiflcb 



13, 9 — 




18. 9. 



* bedeutet, daas dieser ümfiuig dnroh xw^ oder UtpkfM erreiclit if t 



M. ächiuidt| piudMrUobe Metrik. 
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U. Die dreitheiligwn Strophen. 

^us der zwt itlieiligeii Strophe hat sicli die dreitheilige 
entwickelt, deren Uephüstion drei Arten kennt, welche in- 
dessen alle unter dem gemeinsamen Namen der iic^tMd 
zusammengefasst werden. Sie sind so gebaut, dass den zwei 
gleichen luyi^ ein drittes entweder nachfolgt, oder Toran- 
geht, oder als Gentmm eingewebt wird. Die erste Art Ist 
höchst wahrscheinlich die ILlteste, da es nahe genug lag, die 
einzelnen Systeme^ ebenso wie die umfangreichere xsiftMoniij 
auch wieder gleichsam in zwei Stollen und einen Abgesang 
zu theilen; die kuustvolisle ist aber jedenfalls die dritte Art, 
das fxtöadiTn'n' , daher es denn auch durch die reichste Menge 
von Beis|iielen vertreteu ist, während sich die 7r(jooi)dixc( 
keiner zu grossen Gunst erfreut zu haben scheinen. Wir 
beginnen mit: 

&) dem tTtaÖLKov im Liiij;eren 8inne, 

Wie die zweitheilige Strophe fast ausnahmslos für Strophen 
und Gegenstrophen Verwendung fand, so ist dieses hc^dtxov 
beinahe nur in Epodis nachweisbar; bei Pindar wenigstens 
findet es sich nur in den Strophen P. X. XII, N. VL YII. 
Gewöhnlich ist das epodische Megethos seinem Umfange nach 
den beiden anderen fuyifhi nahezu gleich. Kurze inqtdtata 
finden sich nur Ol. III ep. XIII ep. N. III ep. P. X str. 
Xn str. Dass alle drei ^syt^ij gleichen Umfaages wären, 
findet sich nur ein einziges Mal Nem. XT cp. 

§ 1. Die Epodo!^ des dritim ohjmi)iscli( ii l '.pinihions auf 
Therm von Akrayas. Die Kolometrie der Alexandriner, welche 
neun xmJM absetzten, die in den Ausgaben zu fünf Versen 
zusammengefasst sind, ist untadlig: 

1. & ttvi xqiUvwif itpstfiag 2. ^HQmiXiog nQoxtQaq 

5. afiyl xo^iatöL ßc^^H yAav- G. xox^oa xoöfiov ikaiag, 

tUV 7C0TS 

7. "lotQov äno oxiaQav nayav £V£ix€v H. '/I^npitQvcitvidöttg 
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Wenn weiter Rossbach- Westphal S. 417 darin zwei Perioden, 

gefolgt voll Epodikoii, erblielvten: 

1. 4, 3^3, 4. 11. 3, 5. 5, 3. 6 ep. 

und J. H. Schmidt S. 384 ihnen hierin folgt, so ist dies 
ausser Nem. I noch ein zweites Beispiel, dass sich, wo die 
Sachen ganz einfach liegen, Niemand der Wahrheit ver- 

scliliessen kann. Es bedurfte nur noch des einen Schritts, 
zu sagen, dass jene ;|j()oj'()iJ ^fye'd^rj I, II von vi)Uig gleicliem 
Taktumfange seien, deren spezielle Diärese durchaus glolrli- 
giltig ist, wenn sich auch dabei der Sinn des Dichters für 
Eurythmie nicht verleugnete. Er bildete Periode I mesodisch- 
palinodisch, Periode U rückläufig. Rhythmische Hilfen waren 
;iirgend8 angewendet, alle Sylben behalten ihren natariichen 
Werth. Das metrische Schema ist; 

7 9 

ji. J. V/ V» — ucf - K^X\J ^KJ<J^\JU^—\X\J W — 

' 8 8 

6 

ß. 'J. sj ^sj . ± sj II 

Mehr als diese drei Zeilen dürfte streng genommen auch im 
Drucke der Text nicht bieten. Indessen wird es gestattet 
sein auch so zu schreiben: 

V. 1. 2. CO TLVL XQuCvcöv itpsx^Q — 'ÜQaxkbos TtQOTt^ag A — 

V. 3. 4. itf/upl m^Miat fiaXtf yXav- xöxnfoa uo^fMV iXaiaSi ^äv 

nozB A — 

mvtddetg A — 

V. 5. fivttfia rcjv 'Okv^nCa xdXhCtov äd-Xov. ? 

§ 2. Die Epoden der ämitikn nmeischen Ode antf den Arl- 
sMUeidas von Aegma, Die handsdunftliche UeberlieferuDg 
giebt KmXa n'y welche indessen vielfach dadurch entstanden 
sein mögen, dass der Schreiber zwei kleinere Kola in eine 
Zeile yereint schrieb. 

8» 
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2. auog vyitiQov iv ßtt&vxsd£a Nsfiea 8. to xaXlivt' 

5. ttvoQhttis vjceQzdTaig iicißa G. xatg 'AQiCrofpKvsvs* 

OVXStl, TCQOÖa» 

V. 5. 7. äßdtav ala xiovav 8. wt^Q ^HganJidog TUgäv ev- 

Herr J. H. Scbmidt 8. 410 ist hier nicht zarecht gekommen. 

Er grenzt drei Perioden ab: 

I. 6^. 4 ix. IL 3 ^3^^3 J . m. 2^2. 

Richtig ist der Umfang der beiden letzten Perioden bestimmt^ 
aber weder die ganze letzte als Epodikon erkannt, noch der 
gleiche Taktumfang der zweiten mit der ersten klar gelegt 
worden. Eine Anakmse nach akatalektischem Sebluss des 

TOraufgehenden Gliedes zahlt ja bekanntlich bei ihm nie mit. 

Daher es hier rätliselhaft bleibt, wohin wohl die erste Sylbe 
von axog unterzubringen sei. Wird sie zum schlechten Takt- 
theil des voraufliegeuden acöXov^ dann wird dasselbe um 
einen Takt länger, und die gleichen Megethe sind hergestellt. 
Ihre Diäresis ist freilich verschieden, aber ihr Bau streng 
und schön mesodisch. 

Aach durch den Druck ist die Sache hier leicht zu ver- 
anschaulichen: 

y. 1. 2. xayxQatiov tfroAf) lutfumoddav ts nXay&v — a- 

Ttog vyirjQov £v ys — 

ßad^vTttda Ns^ta — ro xakkCvLXOv (ptgei. — 

y. 3. 4. ei 6* i&v xukog ig—dav t' ioutota fMif^ — 
ävoQdaig ixsgtdtaig ixdfia — 

V. 5. äßdtav uka xiovfov — tmsQ ^HgaxXiog TttQav — £v- 

(ucgdg, ? 
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§ 3. Die Epoden der dreiädinten ofyn^pisehen Ode auf 
Xenojohon von Karinth. Die alte Kolometrie der Alexandriner 
zahlte xäXtt ta'i 

1. agm nolvccv&siioi ag- 2. xc(ta aocpLö^a^*. aicav 

d' tvQovxo^ igyov, 

3. xal Jkovvgov no^av iidg>av€V 

4. 0VV ßorikara XdgiTfg 

5. ^idv^^f); t£s Cxaec- 6. oig iv ivnööiv ydtffu^ 
y. 5. 7. 4 ^Bmv vaot0iv ola- 8. vmv ßeaU^a didv- 

9. |ivov hiMhpi\ h d\ Moto* advxvoog, 
10. iv 6* "Aifurfg infMvimv — ovlütig aixitaUfiv «vdQmv. 

und ist im allgemeinen richtig, nur dass Jt^vgci^ißco ins 
vierte Kolon gehört. Die oben abgegrenzten Verse statuiren 
die neuern Ausgaben, wobei nur die Herstellung vom Schlüsse 
des fünften Verses zweifelhaft bleibt. Rossbach- Westphal 
haben dieses Rtück, obschon es daktyloepitriiisch ist, nicht 
besprochen. J. U. Schmidt gruppirt: 

1. 3 9r^o. 3 2^ 3. ü. 6^. III. 4 ^^^4 4. 

Das Stück ist aber nicht proodisch sondern epodisch, und 

zwar lösen sicli nur die Epitriten des siebenten Verses ab; mit 
Tt'b* y^Q aber beginnt die zweite IDtaktige Periode. In keinem 
der beiden ^eye^t] bedarf es der rhythmischen Nachhilfe, 
Die Formel ist 6, 2 -f- 5. G; 6. 7. 6} 4, 4. 

6 8 5 6 

r % I \ 

R. Zw — — — w- . J. \J -w II 

Denn darüber, dass -povrog fQyov. rtcl ^imviofUsv no^tv ^- 
iipavBv und V. 5 ^ d^Bcäv vaolöiv oicjvcov ßaöiXij ÖCÖv^ov 
sich entsprechen, darübfn" kann gar kein Zweifel aufkommen. • 
Da aber auch die beiden letzten Verse ersichtlich enger zu- 
sammengehören, werden wir berechtigt sein, den Text so ab- 
drucken zu lassen, dass die grössern Abschnitte der beiden 
fuyi^ A und A' in palinodischer Ordnung erscheinen: 
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T£g yaQ inmüng iv ivtaGaiv pLetQa^ 
^ d-£(ov vaot6iv oio—v&v ßaaik^ didvfiöv a ä ixd^ifHi 

iv Mots* advxvoog^ 
iv d' "jigvig av&£t vimv — ovUatq al%fUcSgiv ävigäv. 

§ 4. Strophen des sehnten ptßhiscJim Liedes auf den jungen 
Tfwssaler Hippo/dias. üa dies (ieiliclit, Ol. 70, 3 verfasst, 
unter den pindarisclien das älteste uns erhaltene ist, wird 
es von besonderem Interesse sein, den liau desselben kennen 
zu lernen, um zu erfahren, wie weit dieser Styl zurückreicht. 
Nach Messung der Byzantiuer besteht es aus zehn »mXa.. 

1. oXßUt jia3u9tt(fmv, 

2. (iaxttiffa 0s(t6aX£a* featgog d' 3. dftgwtiifeag ivog 

4. a^ctfrofia^ov yivog 'HQuatUos ßaötXivsi, 

5. t£ »ofiacia ntcQa xtuQovi 6. dXXd fie IIv^ tB wd xo 

7. Ueliwalw AstOu 

8. vfAevflf xs «atdsg ^InnoxXitt 

i). ^ilovrsg ayayaiv inixanCav 10. ävÖQav xlvrav oTta. 

Das secliste xcöXov dürfte jedoch nur bis IIv- reichen, und 
das achte hat noch ^dXovtsg zu beanspruchen. Triöt man 
diese Aenderungen, so giebt obige Schreibung zugleich die 
sechs Verse der heutigen Ausgaben wieder. Die drei J. H. 
Sehmidf sehen Perioden 8. 406: 

I. 3 ^4 ^,J , 2 ix. II. 3 . 5. 3 . III. 3^a^3 

sind ohne Beachtung der akatalektischen Schlfisse mit nach- 
folgender Anakmse abgesteckt und darum falsch. Wenn 
man sich dagegen einfach von dem natürlichen Werthe der 
Sylben leiten lässt and die wirklichen Anakmsen beachtet, 
stellen sich zwei ITtaktige ^eyi^r] und ein 7taktiges Epodikon 
heraus. Unter die wirklichen Anakrusen gehört das xC im 
Anfang der zweiten Gruppe nicht (V. 4), da ti xo^i- nur 
synkopirte Form des Trochäus ist; ebenso wenig aya- im 
Anfang V. G, welchen Sylben eine Pause voraufgeht. Die 
17 taktigen Gruppen zerfallen wieder in 12 + 5, 5 -|- 12 
Takte; die 12 sind das erste Mal durch drei' Tetrapodien, 
das zweite Mal durch Tier Tripodien dargestellt So versteht 
sich folgendes metrische Schema: 
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[zO_\A/Z._,v/ZO _VA/Zv/_.. ZvA/-. . Z U \y|[z VA/ - VA/ _ G ZvAy_o] 
\p — — VA/-.OZVA/_ .][Z 0 _VA/_ . Z V/ _V/— ,V/Z . . V/ . V/ ZVA/- V/ -O] 
VA/ — VA/ _ V/ _ G Zw —v/Ua] 

(pottgatq ivog — 
ttQtöTü^dxov yevog 'HQaxXf'og ßaaiXevsi., — 
A'» TC xofixaa naga, xaigov^ äXXä ftc IIv- 

'ifOfOiUea ^bXovtss — 
B. Ä aytcyetv ku%mgCmv — itvdgmv xXvvav oxa^ ? 

§ 5. Das Fragment der Hymnen bei Bergk S. 379. 80. 
Da uns Liician. Enc. Dem. 19 die erste Strophe dieses Hymnus, 

Clemens Alex. Strom. VI 731 eiue andere daraus erlialteu 
hat, sind wir in den »Stand geset/t mit ziemlicher Sicherheit 
über den Bau des Systems urteilen zu können. Der Schluss 
ist akatalektiäch, der Anfang auakrusisch. Wir sind daher 
berechtigt dem ersten Verse einen Umfang von sieben statt 
fünf Takten zu geben. Da aber auch der dritte Vers ani^ 
krusisch beginnt, kann der zweite nur katalektischen Schluss 
gehabt haben, d.h. seine daktylische Reihe muss als Tetra- 
podie mit tmn^ der yorletzten Sylbe betrachtet werden. 
Vers 1 und 2 ergeben somit ein ftiysi^og von 13 Takten. 
Den gleichen Taktiimfang erreichen aber auch V. 3. 4. 5, von 
denen der erste eine Tripodie ist, die beiden anderen Tentu- 
podien sind. Folglich entsprechen sicli lieide ufyt'xyrj und die 
acht restirenden Takte des Schlussverses sind als inaöixov 
zu betrachten (13. 13. 8). 

Ä A A ttgmw evßovXov 0d(uv o^QUvitBv xffv^doiffiv Sar* 

noig 'SlKeavov naga xayäv itfof» 

lfm »otl xJUfMattt €s(tvttv ayw OdX6ft7tov xad-agäv xa&* 6dop 

ifotrjgos aQxaCav aXo%mf jdiog £^nev' 

a de zä^ x9^^^i*'^^*^^S nyXctoxocgnovs rCnvev dlud-dag "Slgag. 

A» ÄAÄ_ — V/.. ZVA/_VA/_, V/..ZVA/..VA/Z . 

A . Z VA/ _ VA/ , Z \J . _ _ VJV/ _ VA/ « Z U _ VA/ _ VA/ _ V 

B, ZU_ — -\A/_VA/ ZvA/.VAy. . 

§ 6. Die Strophen der 0wolften pythisdien Ode auf den 
Flötensieg des Midas von Äkragas. Die byzantinische Kolq- 
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metiie dieses mouostrophiscli^ Gedichtes ^ welche xaXa id' 
zählt, ist richtig; sobald das zwölfte xaXov mit der Sylbe 
tut begonnen wird: sie hat sich streng an den Brauch der 
Alexandriner gehalten: 

1. altiio t/8 iptXdyXas, xal- 2. AAfra ßgoteSv leoXlmVy 

3. 06Q6€(p6vas iöog, az — 4. Qi^aK^ inl (i7]koß6tov 
5. vttifig *AxQayavto<s iv- 6. d^cczav xoXcovav, a ava, 
7. Xkaoq a%^avat(ov 8. avÖQcäv ze <Svv ev^avECcc 
V. 5. 9. del^atOteq)dv(ü^a Toö* ix 10. Ilvd^cjvog £vd6^G} Mida, 
11. amov ts viv 'EUdüa vucd- 12. öavta tdxv^^ tdv 

Ttote 

13. IlaXXas itpevqB ^patfetat/ FoQyovmv 

14. ovA«ov f^ffvjfVQV diMixJJiiBM^ ^A^avo, 

RoBsbach-Westphal S. 425 gewannen aus diesen acht Yenen 

drei Perioden mit Epodos: 

I. 3^. II. 3 ^ 3^^ 3^ 4 III. 3 + ^ 2. ^. 6 in, 

WpYon J. H. Schmidt nur insofern ein wenig abweicht, als 
er 8. 408 die dritte Periode 3.^.^ 2 ^ 2^2^ schreibt. 

Beide übersahen, dass die erste Periode nur mit dem dritten 
Verse der Ausgaben schliessen kann; beide dass Y. 1 eine 
Vorpause Terlangt, um den Aufi^kt der nächsten Strophe 
unterznhringen. Geschieht dies, so enthalten Y. 1— 3 ihre 
21 Takte, welche genau dem Umfang von Y. 4. 5. 6 glei- 
chen, sobald im 5. Yerse hu Hv- oder Y. 6 vvm- zu zwei Tri- 
semen gerechnet werden. Y. 7. 8 bilden dann das Epodikon, 
welches iu zwei gleiche Theile zerfällt, wenn ^^a^nav auf 
zwei Trisemen ausging. Vielleicht waren auch V. 3 und 6 
oktapodiBch. Das metrische Schema ist folgendes: 

A» TT A Ä VA/_UU ±\M A^^VAJ_UV^_ _ iL VA> — VA/ 

7 

J. \JO _ VA> _ _ -1 v - - - 1^ is; 

A\ JL\J^ ^\ßa - i\AJ^\Ji>J^^\j.\AJ^\AJ^ . _ . X \J 

J. _ _ ^ J. \J - _ _ V> y 
XVAif.VA/.. , . . Jl V.» _ "^X— ^ — - \J r - J. ^ ^\\ 

Nach diesem Schema aber wird der T«xt abzusetzen sein. 
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W. Christ meir. Unters. S. 43 (171) hat dieses Gedicht yer- 

* suchs weise in 15 ytod^g i^döri^ot zerlegt, welche alle an 
Zeitumfang gleich «iiid, sich aber durch die verschiedene 
ÖLaLQEöig von einander unterscheiden. Da er aber selbst auf 
diese Analyse nichts giebt, hauptsächlich weil sie sich auf 
die meisten übrigen daktyloepitritischen Strophen nicht an- 
wenden lässt, so genügt es die Leser kurz auf die Schrift 
Terwiesen zu haben, in der manches schöne Korn ansgestrent 
ist: wie er sich denn z. B. auch mit der Gleichstellung an 
Zeitumfang sich entsprechender* fc6dsg bei verschiedener Di- 
ärese auf richtigem Wege be&nd. 

§ 7. In diesen fünf Hildun<^en war das Epodikon ein 
kurzes. Die Epodos der s. (j. ilftni nemdschen Ode auf den 
l^njiancn Aristagoras von Tetiedos zeigt uns, dass das epodische 
Megethos auch dem der andern fieyed'ri an Umfang gleich 
sein konnte. In den Handschriften finden wir gegliedert: 

1. ttvdffa ^ iya fuautgi^a 2. (ihf xmiQ ^jiQxeöiXav 

3. 9ud to ^^atfrbv ds(ias atgefdav ts övyyovov. 

4. ei 9i ttg oXßov ^xmv 5. tioQ(pa xttQauBv^stm aXlav^ 

6. iv t' dtd-XoiöLv (Iql- 7. (Sra-vcov iTctöai^ev ßiav, 
V. 5. 8. d-varä fiEfirdö^a negiexikktov (leXrj , 

9. xal xeXevtäv uxdvttov yäv imetföonevog. 

In dieser Gliederung ist zweierlei unalezandrinisch. Die 
Alexandriner würden das dritte Kolon in die zwei Abschnitte: 
«al TO &at[t6v yivog cV^gefdav ts ^vyyovov zerleg^ haben, 
das letzte ebenfalls in zwei: nal tsXsmenf Sauh\ee>v ySv im- 

söOi^icvoi^; mithin statt neun elf Kola herausgerechnet haben. 
Die neuern Ausgaben haben richtig sechs Verse, indem sie 
die xmXn 3. 8. 0 als Verse behandeln, die übrigen (3 je zwei 
in eine Zeile zusammenschreiben. Aus diesen sechs örtxot 
machen nun Kossbach-Westphal S. 428 zwei Abschnitte: 

L 3 3, 2 3 2, 3 3. IL 3 4, 6, 4 3. 




und J. H. Schmidt S. 418 ist damit einverstandeni nur dass 
er die Hezapodie in 2^2^ zerlegt. Fflr uns zerlegt sich das 

Ganze in 3 ftayifhi: 
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± CM _ \J<J _ _ J. VA/ _ — A^Z vy _ _ J.tAf_VA/_ _ ^ V7 _ A^ 
A % 2. _ VA^ _ _ Z (A> — SA/ _ VA> _ \JyJ — — J. VA> _ . -i V-/ _ A^ 

Durch die Häufung der Epitriten im letzton Abschnitt hat 
der Dicliter selbst genii(^sam angedeutet, dass hier nur Yon 
epodischer Bildung die Bede sein könne. Unser Text mnss 
geben: 

V. 1. 2. avÖQa d' ryco ^c(xc(qlI(o ^av TtccteQ^ ^AQX^iiiXav — 
xal TO d^cctjTov d&^ag dtQBiiiav Z£ ^vyyovov. — 

V. 3. 4. ei äi tig ölßov €%&v fMQ—q>^ legoaiisviSeTttt alXetv ~ 
iv % äid'Xoiöiiv &Qtitt&J—mv ixidstißv fiCaVj — 

mal XBXsvtav kjedvtmv — yäv ixi£€(f6[i£vog, P 

§ 8. Wir gellen auf diejenigen Systeme über, deren 
Epodika einen bedeutenden Unifun^ haben, zuweilen sogar 
einen grösseren , als jedes der gleichen vorangehenden 
yd9il. Wir beginnen mit der J^pode der Fenkope ((H, XU) 
auf den Ergeides vm Hmera, Über welche wir uns sehr kurz 
. fassen können, da die alte Eolometrie ebenso correct ist, wie 
die Anordnung der neuem Herausgeber nach siel&en Versen, 
welche durch Zusammenlegung des 2. und 3., 5. und 6., 0. 
und 10. Kolons herauskommen. Kos.sbacli-VVestphal 8. 421 
und .1. II. Schmidt S. 395 begegnen sich in dem Irrthuiu, 
dasH diese Verse auf zwei Perioden zu vertheilen seien: 

I. 5 ^^^^ 5. IL ae^ 4 

Es liegen jedoch drei Megethe vor, zwei 18 taktige und ein 
lOtaktiges, Ton denen das erste mit xodov, das zweite mit 
*Eify6tBlBq abschUesst, das letzte die Epitriten urnfSassi 

S\JU-.<^ V./ ^ \A^ _ «A-i l-*-*— — ^ - '■^>-/__^VA/_VA^-^>^-., 

A . Z^A/.VA^. . U - -t^-iWI - V/ — VA/-«Ay_ A^£^<^_..S. \J ^VA>_ A^ 

V, 1 — 3. *IYi ^MvoQog ^roe xal tsa xsv — ivdofidxag St' 

dXextcoQ övyyovo) nag' ifSxCa A — 
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V. 4— 6. ei fifi 0xa6is tivtittvBtQa — Kve»0üeg 6* a^iEgös na- 

tgaq' - vvv *OXv(i7tca ötstpavaödfisvog , — 
xal dlg iv IJvd'civC x t, ^EgyazEXeg , — 

V. 7. ^6Qna Nv^fpav lovxQa ßaöxd^^g of**— Acöy xag* 
oiasüttg oqovqoiis* ** 
% 9. Die Skcphen der sedishn nemeisi^un Ode auf den 
Knaben AUemides von Aiegma. Ich habe dieselbe schon im 
Ind. lect. lenens. 1800/81 a. E. behandelt: durch den Aus- 
fall einer Hylbe ist jedoch dort ein kleiner Irrtimm unter- 
gelaufen, so dass ich bitten mnss dem letzten Theile des 
a. a. 0. gegebenen Schemas keinen weitem Werth beizulegen. 
Die byzantinische Kolometrie setzte xcoAa t,y' ab, ist jedoch 
in vielen Stücken verkehrt: 

1. hf iepdQOVf iv 9'smv yivos in 2. {u&g itviofiBV 
3. pMCffhg dfupdtSQOiy 4. dieigysi 6h natfa HSXQiitiva 
5. dvvttiiig, &g x6 ^Iv o^hv 6. 6 dl xäJiMSog äüipaXhg 

alhf ?9og 

7. fiavei ovQttvos, dXAä xi itQoöcptQO^Ev 8. ifiTtav, rj 

(idyav 1/001/ , ^- 

V. 5. 0. toi^ ffvötv dd-ccvdxoig^ 

10. »ttizeg iq>aii€Qiav 11. avx Eidoxsg ovdh ^exd 12. vif- 

xxag a(i(u Jtotfiog av %tv 
13. iygailfs ÜQttf^lv Tttnl CTd^fuiv, 

J>ie Worte yivog ix gehören ins 2. Kolon; die Sylben 6u£q' 
ins 3., -^hv ins 6., (psgotisv ins 8., voov j ins 9.; 10 und 
11 'sind ein xmlov, nnr dass 91 itst« ins 12. gehören, während 
das 13. ((n)mf xiv zu beanspruchen hat. Nach diesen Nach- 
besserungen sind jetzt in den Ausgaben sieben Verse ab- 
gesetzt| welche mit den Worten: av — , ^argog — , dvva- 
fiig — , fievsL — , voov — , xatTtEQ — , oiav — beginnen. 
J. H. Schmidt S. 413 gliedert sie: 

1. 3 6. 4j. 3 5. U. 3 4. 4 3 4. IIL 2.^2 . 

wobei die Anakrusis ot'- ausser Rechnung bleibt und der 
Vers «fi|ut Ttotfiog sich absonderlich genug ausnimmt. Den 
Aufschluss über den wirklichen Bau erleichtert uns die Er- 
kenntnisse dass weder ^vei, noch voov zweizeitige Ana- 
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krasen, sondern w>lle Takte sind. Denn dadarch wird auch 
der 4. Vers zur Oktapodie^ der 5. znr Pentapodie; eben sn' 
solchen fieyd^ij, wie sie der symmetrische Bau erheischt. 
Bis iii^av herrscht durchweg die Tetrapodie (solche Takt- 
Gleichheit bis mr fiEtccßoX'q ist selten), sie repetirt achtmal; 
von da ab herrscht die Pentapodie, welche viermal repetirt: 
Beweis genug für die Existenz der epodischen Anlage des 
Systems. Es ist klar, dass die erste Perikope (V. 1. 2) mit 
ihren 16 Takten, den 16 Takten der V, 3. 4, welche die 
zweite Perikope bilden, entspricht; von den Pentapodien aber 
die erste (V. 5) und die vierte (V. 7) die zu V. 6 combi- 
nirte zweite und dritte Pentapodie umschliessen. Durch 
rhythmische Nachhilfe wird nur «otftog V. 6 eine Dipodie: 
. . u A. Die richtige Formel ist nunmehr: I. 8 8. II. 8 8. 

III. in^d. 5 ^ + 5^ 16. 16 : 20. ^ 

yl. \j ± . _ , _ o _ \j _ , GZ> \j _ A \j _vA> _ u _ . -i w_u_v^_ \ ^ 

ji m CO K> _,V/w»_ . Cu U J.\AJ—\AJ — MtJ—A^AKAJ—UU — U<J~ . CÄj\J «J y A ^ 

jB* 71 VA>_ . J.KJ<ß _ \AJ- A^J.\AJ — VA/ ^ . I ' 

Der Text kann dieses Verhältniss bequem veranschaulichen: 

V. 1. 2. ^'Ev dvögcov, 6v d-ecov ~ ysvog' ex ^lag de Ttvto^ev — 
A iiaxQog dfttpoveQoi' ÖtaCQ—yti öa xäöa xfxpt/iei/a — 
V. 3. 4. A dvvafug mg to iihf ov^divy 6 j^alxEog i^tf^«-^ 

Xhg u£kv Bdog — 
A Ä fiivBi ovgnvog* aHa xi ac^dg— ^^pofMv ifoeav 

• ^ (UyetP — 

• V. 5 — 9. A A voov, ^Tot iftvöiv tt^avtttaig — 

A iMÜtBQ ifpa^iBQiav ovx eidoteg ov—dh (lEta vvxtas 

oiav riv* ayQaipe dga^eiv noxX oxdd'fiav. P 

Gewiss steht so seit Böckh zu lesen, aber erst die Aufnahme 
der Isimutta und die Abgrenzung der fuyi^ii vermag einen 
Einblick in die Struktur der Strophe zu gewähren. 

§ 10. Die Epoäm der ersten isffmisdien Ode umf den 
Waffensieg des Tht^xmers Herodotos, Nach den Byzantinern 
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yegag 

5. avLCc t' dXkoTQLaL^ ov G. vw/Liatfai/T' id-ika 

7. Ka6toQBLC) 7] 'lokdov ivag- 8. fto^at vtv v^vgj. 
9. xiivoi ydg f^gaav dttpgij- 10. Aarctt Aaxeöai^ovL Ttuh 

6^- 11. itaxvod'sv XQcctLötoi. 

Hierin begegnet manches befremdliche^ Wollen wir auch 
annehmen, dass nur der Schreiber Kolon 3 tevxav voll aus- 
geschrieben hat, statt xav zn Kolon 4 zn ziehen, so sollte^ 
doch Kolon 10 erst mit der Sylbe beginnen, Kolon 7 
schon mit *JoAa- endigen, und das erste nach altem und 
byzantinischem Brauche nur bis Fi;- reichen. Bei Rossbach- 
Westphal ist diese von den Neueren in fünf Verse zerlegte 
Stroplie nicht l)e}iandelt. Bei J. H. Sclimidt S. 419 werden 
drei Perioden angenommen: 

I. 2 3 2. n. 3 3 2. m. 3 4. 4 4. 4 3 4 




wobei die Anakruse xst- des letzten Verses ungezählt bleibt. 
Die ersten Sylben der Y. 1. 4 sind allerdings Anakruseu, 
aber xst- ist Rest eines Doppeltaktes. Die Sache lie<^t un- 
gemein einfach. Wie V. 1 Heptapodie ist, ist es auch V. 3; 
wie y. 2 Oktapodie, auch V. 4 Dass 2, 3, 2 — 3, 4 und 
3 3 2 — 4 4 gegliedert ist, wird völlig gleichgiltig, da es 
nur auf den Um&ng der inysd^ ankommt Die zweite Gruppe 
beginnt daher mit avuc und reicht bis vfii oo. Der Best ist 
ein Epodikon, aber selbstverständlich nicht von 41, sondern 
von 13 Takten; eine Pentapodie ist zu beiden Seiten von 
zwei Epitriten umschlossen. Die Formel wäre danach 7. 8. | 
7. 8 ! 1.3. Da indessen V. 1 zu denen gehört, welche eine 
Tripodie zwischen die gleiche Anzahl Epitriten schieben, ist 
es noch wahrscheinlicher, dass die Formel 8 8. 8. 8. 13 ist 

Die Sylben: 

va und taq ofb 

mv £naQ' „ i/Btda 
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werden Trisemen sein^ samal solche betonte ov es gein smcl, 
und £p. ß zwä Eigennamen stehen. Auch Y. 5 ßi^ß^^Sy 
fxräv, w ov sehen ganz wie Trisemen ans. Es wfirde 

dann die Epodos nur zwei Tripodien enthalten. Wie man 
aber auch über diese einzelnen Sylbenwerthe urtheile, das 
Urtheil über den gaiizeu Bau wird dadurch niclit beeintrilchtigt 

8 8 

_Z U <K/ _ VA> _ . — . ^ _ ^J\J — VA> _ _ jL VA-/ _ VA^ , 

8 8 
• j:vAy_VA/_ . _ . Z \J _j _ I -i U _ _ _ VA-/ _ . Z V/ tV/_-.J 

» £f * 6? 4 

•H • AAÄ-J1.U ££u.O^UU.\A/Z . - . \J \J II 

§11. Kpoden der fiinßen nemeisrhm Ode auf den Knaben 
Fytheas voii Acyina. Nach byzantinischer Jvulonietrie xäXa la, 

. 1. 6 tag ^Bov^ ov Wttf/M^Bia 2. xüt/t inl fifypXvi 

Ttovtov, 

3. MiofMu pdya SameXv iv düuf, xb 4. xsmvdv- 

5. nag Xütov smlda vaöov, 6. ital tig avdgag 

aXxiftovg 

7. duL^ap un Oiptopus eXaöev. öTccöo^ai. 8. ovroi 

V. ö. 9. (paivoLöa TtQoöanov dXdd'ei* dtgextg' 

10. xal TO Ctyav noJJMXig iötl 6oq)c6- 11. tatov dv- 

Richtiger würden 12 angesetzt werden, oder wenn 10 und 
11 nur zwei ausmachen sollen ^o-^mtatov getheilt werden 
2kd60fuu g^h&rt ins achte Kolon. Wie wir diese elf Glieder 
oben zu sechs Versen zusammengezogen häben, so geben sie 

die neuern Ausgaben. Ihre /usuniraenlegung in I'erioden sollte 
nach Eossbach- Wcstphal S. 42G folgeude sein: 3 4. 5 4. 3. 



2 4 2, + 3 + 2. 2 4 2. Das ist freilich mehr wie be- 



denklich und J. U. Schmidt S. 412 entschied sich daher für 
die drei Perioden: 

1. 8 4^4 3. II. 44 6 epod. DI. 4^2^4J. 

Er hat also den Umfang des Epodikons richtig ' erkannt^ 
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aach wohl q)aL- gut als Triseme gemessen (denn xal to öiyäv 
bildet in der That das kleine Centrum einer 14 taktigen 
Periode), aber um so weniger ist zu verstehen, warum die 
Aiuikrusi' V. 1 ausser Rechnung bleibt, und was zu dem 
kühnen Unterfangen drängte, äcoj dij liTtov svxkta väoov 
Ton der zweiten Periode abzutrennen, da doch ersichtlich je 
zwei Verse zu einer Perikope verschmelzen. Die Bildung des 
Gomplexes 6 tSs — ns^iw» ist ganz einfach distiehisch; 
der zweite Vers ein neuntaktiges fuifs^os, aus einer dakty- 
lischen Tripodie und drei Epitriten gebildet; ein ebensolches 
Megethos ist V. 4, nur dass die Tripodie in ihm einen andern 
Platz einnimmi Der Schlnss ist also zwingend, dass anch 
die Umtiiugü von V. 1 und 3 die nämlichen gewesen s^en. 
.Sie scheinen es in der That auch schon jetzt zu sein: 

• _ _ — 

% 

sie haben sogar dieselbe Diärese, aber da V. 1 wegen des 
akatalektiseben Schlusses der Antistrophe keine Anakruse 
haben kann, wird auch der dritte fiberall mit einer Länge 
beginnende tov^ gehabt haben, und beide müssen um 
einen Takt länger angesehen werden, d.h. nicht für Hepta- 
podien sondern ftlr oktapodische Grossen gehalten werden, 
nach Analogie des sechsten Verses. Die Formel ist dann: 
8 - I- 9 : 8 j - 9 : 6. 2 6 . 

ß. 'J. . _vA_/iV^ JL\J — \J — - I — VA.' - »-^ ^ i _ 

V. 1. 2. Ä A o Tcrg ^«ov ov Waiui^sta — xün inl ^y^Uvi 

novtov — 

ttiS^IMU iifya HifCBXv iv ääta rs — f»^ u&uvdv- 

vsvitivoVf -— 

V. 3. 4 xmg dti Uamf svxXia vaöqv — ml tig apdgas aX- 
daiiuov hC Olptivag ilaaivi A Crdöoiiat' ovrot 

V. 5. 6. q>aLvoi6a XQoßcoTrov clXädsLWiTQaxts' A — xaltoöiyäv — 
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§ 12. Die Epoden der sidtetUen nemeiadien Ode auf den 
Knaben Sogenes aus Aegina. Sie werden Ton den Byzanti- 
nern in xwÄß S j von tleu neuem Editoren in fünf Verse 
zerlegt. 

1. aocfo] dl ^ekkovrcc TQitcctov aveiiov 

2. ^^a^ov, Qvd* vno XiQÖH ßXdßBV. 

3. d«f>vs9s JUPi%jff6g t$ ^avätov 

4. xd^ae tt(M viovtau 5. iym 61 nUov* ilxofuxi 

6. Xoyov 'O9v60iog ^ nd^^BV 7. diu thv &dvemi yevdc^* 

Natflrlieh gehört xi^aq ins dritte Kolon , alles übrige ist 

richtig. J. H. Sclunidt 8. 414 bildet daraus zwei Perioden: 
G. 5. 6. 6. 3. G. Aber die Strophen schliessen akatalektisch, 

und wenn somit ou keine Anakmse sein kann, ist auch V. 1 
keine Hezapodie. Ueberhaupt aber hat es immer sein Be- 
denken mehr als zwei Verse zur Periode zusammenzufassen. 

Das Megethos der Verse 3. 4, w elche ganz durchsichtig sind, 
ist ein zwült'taktiges, beides sind lIexu})odien. Solchem Me- 
gethos sehen wir häufig ein aus Pentapodie und lleptapodie 
gebildetes entsprechen. Wir werden darum auch hier un- 
bedenklich V. 1. 2 dem nachfolgenden Verspaare gleichsetzen, 
und den liest als Epodikon behandeln. Eine kleine Vor- 
panse ist alles, was anzudeuten nöthig ist: I. 5, 2. 5. II. G. G. 

IIL ^ 2, 4. ' ' 

A\ AW.W - , - . jw \J W A^WU _1A/- , J. \J 'Ü ^\ 

V. 1.2. Ä 2^oipoi d& yLtklovra TQitat ojf avs^iov A — h^a^ov 

ovd' VJto xtQÖei ßkdßev, A — 
V.-3. 4. dqweos nBvixQog — ts &avdtov ntQag A &iut viov- 

Tai iya — dh xXdov iXatofiai A ^ 
V. 5. Si^op 'OävCödog ^ nd&tv — Öid tbv «dtie— «j y&- 

Es bedarf kaum bemerkt zu werden, dass V. 5 ^iif in "O/ti^- 
Qov eine Triseme sein muss, weil die zweite Strophe mit 
iatl auakrusisch beginnt. 
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§ 13. Die JEpoäos des äntten pythistStm EfmikUms auf 
Hieron von Syrakus. Sie besteht bei den neueren aus neun 

Versou, bei den Byzantinern aus xJjXa i£\ welche jedoch 
auch die Alexandriner genau so abgegrenzt haben würden. 
• 1. y.cd (ptQOLöa öJttQ^ia d^sov xad'aQov. 

3. ovSh TUciMfmvmv la%av 4. vfisvttimfy aluug 
5. ola fcagd^lvoL gnXiot6iv ttaigat 
V. 5. 6. itf«£^M(Aff VTCOKOV- 7. p^^tf^*' aoidatg. aXXä tot 
8. ^Qteto täv Jaesov- 9. t&v^ ota n«A mXXol mx^ov, 
10. iifvt dh qwXov iv av- 11. ^pc{«o«tf* fMTmorofov, 
12. oifng td^xovmv intim- 13. ^w, namtUvu %a «o^tfo 
14. ^kra^imvia d-ij- 15. gevmp as^favtots iXMÜnv. 
Die Perioden, welche Rossbach - Westphal S. 423 und J. H. 
Schmidt S. 400 daraus compoiurt liaben, treffen die Absicht 
des Dichters nicht. Jene gliedern: 

1.2+3,6,2+3. n. 2, 23, 322. 111.3+2 2,33,23+2,6^«., 



dieser im Ganzen übereinstimmend: 

L5. 2 2 2. 5,2. 11.2 3.3 2 2. UI. 5 2. 3 3. 2 5. IV. 222. 



Mit dem 7. Yene beginnt eine neae rbetorisclie Periode; 
wir scbliesBen darans sofort auf epodiseben Bau des ganzen 

Systems. Ihr vorauf liegt ein Megethos von 37 Takten, das 
sich zunächst ungleich in Perikopen zu 18 und 19 Takten 
zerlegt, aber jedesfalls in gleiche Abschnitte zu je 19 Takten 
zerfiel. Das rhythmische Hilfsmittel ist nothwendig im 3. Verse 
zur Anwendung gekommen. Denn V. 1 ist die dem 4. Verse 
entsprechende Pentapodie, V. 2 aber kann nur Hezapodie 
sein. Und in der That begegnet uns in V. 3 jene von Di«- 
podien umschlossene Daktjlengruppe, der wir bereits wieder- 
holentlich tetrapodiscben Umfang zuerkennen mussten. Wäh- 
rend also die 14taktige Gruppe des 5. + 6. Verses in der 
IL Perikope zwei Heptapodien sind, besteht sie in V. 2 + 3 
ans einer Hexapodie und Oktapo'die, indem ^(isvaüov ^j^j^»--^ 
gemessen wird. Das K})odikon hat 20 Takte, da im 9. Verse 
zu Anfang wegen akatalektischeu Schlusses des 8. ein Aefjfifta 

M. Schmidt, piudarüche Metrik. 4 
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(a) eintreten mnesi und nnmoglicli Y. 7 » 9 gelten kann. 
Ob ireilich dae Epodikon 7^ gebaat war, oder 7^ 7 , 

wenn nämlich dt^d^oco zwei Trisenion sind, muss dahingestellt 
bleiben. Im ersten Falle ist die Formel 19. 19. 20, im andern 
wäre sie 19. 19. 21. Aach könnte futa in futofuivut freie 
Basis sein, nnd gemessen werden. Doch alles das ist 
nebensächlich. Das metrische Schema bleibt: 

ji» 2£ U ^VA/.KA/- a\*-£ V/ X KJ ^ A^S \J \AJ _«X«JC . - , jl\j—a\ 

Jk 1 X. \J VAd' ^^v-\y_VA-/ J.\J w _ A^^c*m/_v^ £. \J A'^ 

B» J.\J^^\AJ— . _ . XtbA/ a'J'j:«-' \^—sj>Lf _w ^Aw\y_wv X\J *»/_A^ 

Text: 

V. 1^3. xal «piQOtaa 0x£ff^ ^«ov naX^a^v A — 

ov» i^v iX^stv tiftautßv w^ütv A — ovdh 
jtafitptivuv ia%äv v^LtvaCav aXueegÄ ^ 
y. 4 — 6. ola na^ivoi (piXiogaw hatgai — 

i^hUQiaig v3to9tovQC^9^ iotdiOs, dlXd rot Ä — 
rjQato TQQV cattövztüv - oia xai xoXkol 

V. 7 — 9. iöri dh (pvXov iv av^QcSnoLöi fiataLoxatov Ä — 

o6ti,g ttiöxvvcav ijtLXfOQia ncmtaivei zu noQßca — 
A i/ketuiuavia ^riQEVGiv catQavtoiq ilxtöLV Ä ? 
Wir werden weiter unten sehen, dass die Strophen dieses 
^fMK ein wahrhaft schöner dreitheilig-mesodiseher Prachtbau 
waren, und finden daher in diesen juf^momä die beiden voll- * 
endetsten Formen strophischer CSomposition kunstreich yer- 
emigt 

§ 14. Die Epoden der driUm isthmisdien Ode amf den 

Pankraiiasten Melissos aus Theten. Gegen die byzautiuische 
Theiiung in xaXu la' ist nichts einzuwenden. In den Aus- 
gaben begegnen dafür sechs Verse, in dem nur Kolon 3—5 
als Verse behandelt werden, Kolon 1 und 2 aber, und ebenso 
6 — 8 und 9—11 in einen .Stichos vereinigt werden. Die 
Versuche jedoch, welche Eossbach-Westphal S. 340 und J. H. 
Schmidt 8. 421 machen, aus jenen Versen Perioden su bildeUi 
sind beide verunglückt. Jene periodisiren: 

3+2 : 3. 4. 4 : 3 4 4 : 3+2 Ar. 4 4, 
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dieser dagegen: 

I. 3 2 3. n. 4 4. III. 3 4 4 :3 4 4 iÄ. 2. 

Aber 'Inx- kann keine Anakruse sein, und damit füllt alles 
zusammen. Vielmehr ist V. 5 ein elftaktiges (layed-og, dem 
als V. 4 ein viertaktiges ▼orangehl Ein viertaktiges aber 
ist anch V. 3. Es liegt daher auf der Hand, dass anch 
V, 1 -j^ 2 ein elftaktiges Megethos sein mfissen, wenn es 
anch jetzt nicht in Pentapodie u^d Hezapodie zerföUt ist 
Zn einem solchen werden die Verse aber sofort^ wenn die 
▼ermeintliche Anakruse als Xe^ig eines Doppeltakts betrachtet 
wird, dessen übrige Zeiten durch (pd^oy/ot gefüllt waren. 
Der Sehlussvers ist mitliiu Epodikon, und umfasst, je nach- 
dem mau ai' als Anakruse oder Triseme fasst^ 13 oder 14 
Takte. 

ji* Ä A A . ^\AJA\AJ ..... ZUV/- K^XXAJ^SJU^ W^Z U O . V/ -, 

■A ^J. \r Zv>_, - \ JL\AJ - - ^ J. yj Zu.O_v^-, -\ 

y. 1 — 3. A Ä *l3SXod(fOfU^ 9tffa%iav avägav d* aQStäv Ä ßvft- 

V. 4 — 5. dofßtp nuXmitv &if(uxtmv — 

9cal fuitQo^s AttßdtoUdMi — ^wfvonLOi «Aoihrov dt- 
/tfrfr— jrov xsxQooffiSv itovoig. — 
V. 6. edop dl xvXivdofidvaig afiEQaig — aXX* aXXor i^dXXa- 

§ 15. Die Stephen der »hnten (XL) olympisclieti Ode auf 
dm Ldkrer Agesiäamos. Die alte Kolometrie (mdAik h') ist 
nicht eben richtig. Namentlioh gehören die Worte o^^l 
ins siebente Kolon. Bei J. H. Schmidt S. 394 wird V . 4 als 
, Pentapodie gemesseiii nm das Schema 6 5 6 6 5 zn er- 

zwingen; aber die Messung uI&^bm Ai6$ als ist 

eine absolut unmögliche: die Längen in aAa6«Mc können nur 

als Trisemen gemessen und dem ganzen Verse muss der 

Werth einer Hexapodie zuerkannt werden. Gewiss ist, dass 

die ganze Strophe eine dreitheilige ist Denn eine gleich 

4* 
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sweitheOige anzunehmen , deren zweiter Theü mit ä MoX^ 

(i_ »_) begönne, 

_ Z _ . _ VA^— \J — 

1^ Z w _ — V _ _ 
CD vy u _ 

A , A J. , _ . _ VA> — V» — 

X . _ . ^ v> . . . V . 

\J J. . — _ V/ _ 

ist durch die WortbrechuDgen uQxocia», ndl^aLs, ravra, andv- 
tmv, xtQitvov unmöglich gemacht. Mit (pgsvoq schliesst da3 
erste, mit ^ryydrriQ das zweite, mit dXito^ivtov das dritte 
Megethos. Ueber den Taktumfang des letzten kann kein 
Zweifel aufkommen; es nmfasst yierzehn Takte, eine Hexa- 
podie und zwei Tetrapodien. Das erste kann ihm nieht ent- 
sprochen haben, denn sein Umfang kann zwölf Takte nicht 
tiberstiegen haben. Es wSre sogar nur ein elftaktiges, wenn 
wir die Möglichkeit die Sylben tov 'O- als freie Basis zu 
nehmen abweisen müssten, und der erste Takt nothwendig 
aus dem Anapäste rov *OIv^l- bestände. Aber aucli das 
zweite Megethos erreicht nur dann den Umfang von vierzehn 
Takten, wenn wir Xa&\ et Mo£<s* als drei Trisemeu messen, 
nnd ausserdem die Sylbe durch eine dreizeitige Pause 
Yon *A trennen« Hieraus folgt, dass wir das dritte längste 
Megethos als das Epodikon zu nehmen haben, und zwischen 
d&a. beiden ersten Bespondenz 8t%tt&ndt Diese ist auch so- 
fort yorhanden, wenn wir dem.Bockh'sdien Langrers seine 
gewöhnlichen Sylbenwerthe belassen, d. h. nur MoUf' wegen 
der folgenden Länge als Triseme nehmen, und die so ge- 
wonnenen zwölf Takte auch im ersten Megethos durch An- 
erkeuntuiss der freien Basis herstellen. 



A , J. v> _ _ Caj ^ — _ (j^ u — — CZ/ u _ _ z. . _ <AJ — vy^y ^ 



» 



Tov ^OXvfiXiovi — xav avdyvoixi (loi — ^AQX£0tQdzov nalda 
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i^äs ytyQcanm. yXwtv yciQ avtm — fisXog otpfiXcjv imXiXa^*^ 

m MoLö^ aXXa Ov xcd ^fvyartjQ — 

'AXtti^eta ^log ogd^a x^Q^ ~ igvxttov i/evödav — ivtnuv 

aXi.t6^vov, ? 

§ 16. Die Epodm der 0weUm olympischm Oäe mf Therm 
von Akragas. Alte Kolometrie xcSAa ri'i tob den Ausgaben 

in fünf Verse, resp. sechs vereint. 

1. XoiTt^ yivu, tmv dh xsnQayiidvov 

2. fsifv dültt, ts seol xaga düutv 3. tMotipsov ovd* av 

4. xnfovog 6 n&vtmv aror^p 5. dvvavto (^dfisv i^mv 

* %iXo9* 

6. kiOtt itotfi^ 6vv svätt£iu>vi yivoit av. 

7. iöXmv ycLQ vno xaQudzmp 8. n^(Ut %voi6nBi naXCyxoxov 

nijfia ^väöxsi gehört ans siebente Kolon. J. H. Schmidt 
S. 883 entwirft dazu folgendes Schema: 

und folgende Formel: I. 3 n(foq>d. 3 2 3 2. 11. 4^ troch, 4. 

Wir kennen die Bedeutung der langen vermeintlichen Ana- 
kruse schon aus der Strophe, und nehmen auch hier ohne 
Weiteres V. 17 Aot- und V. 20 Xu' als Pentasemen in An- 
spruch. Wir sehen ferner aus Epod« a d' a\ dass mit 
y. 21 ein neuer Abschnitt anhebt, der allerdings ebenso 
wenig mehr päonisch ist, als es in der Strophe der -letzte 
Absdmitt war, und scbliessen daraus mit Recht, dass die 
ersten yier päoniscfaen Verse des Systems je zwei und zwei 
zusammengehörten, beide Paare aber an fisy^^og sich ent- 
sprachen. So stellt es denn aucli in der That, Jedes Paar 
ergiebt 10 päonische Takte, von denen das erste aus fünf 
Dipodien, das zweite aus zwei Pentapodien sich zusammen- 
fOgt Schema: 
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20 10 20 

ji, LU j- \J-\J.\J _j _ vy-Jjt ^-^\ UJ l^w-ul UJ \J.\J - l-AAj 
, 26 , ». 
^ . C^u-|. - . JÜJ I - u . I'.u - . .J 

^12 9 12 

Die Fonnel kann bier nur in x^dvo» 9C^o«ot gefasst werden: 
50. 50 : 33. Wegen der ersten Pentaseme sei besonders anf 
y. 105 är. hingewiesen, der wieder mit BiqQtovoq beginnt; 
wegen der letiEten anf V. 86 Är. d' üfikivg (Eigenname) nnd 
V. 108 in. b' fpyotg. Bezüglich der zweiten aber vgl. V. 40 
in, ß' avq)Qovct, liinsichts der dritten auf V. 62 y' olöav^ 
V. 106 e' fMQyioVy zwei »iuusciiwere bedeutimg» volle Worte. 

§ 16. Uebersidii über dm Bau des dreUheiligm Epodihon. 



1. Ol. III ep. 

8. N. UI ep. 

5. Ol. Xin ep. 
4. P. X atx. 

6. P. XII Str. 
e. N. XI ep. 

7. Ol. Xn ep. 

8. N, VI Str. 

9. Isth. I ep. 

10. K. y ep. 

11. N. yil ep. 

12. P. III ep. 
18. lith. m ep. 
14. OL X ftr. 
16. Ol. II ep. 



16 
17 
19 
17 
21 
18 
18 
16 
16 
17 
1« 
19 
16 
IS 



16 
17 



6 
8 



19 : 8 

17 i'l 



21 
18 
18 

16 
16 



12 
18 
10 

20 
14 



17 : 14 
IS ! 10 



19 
16 
IS 



21 
18 
14 



7 + 9. 8 + 8:6. 
7 + 10. 6 + 11 : 8. 
8J-6 + 8. 6 + 7 + 6$8. 
4+8 + 5. 5 + 6 + 6:7. 
8 + 6 + 7. 6 + 8 + 7 ; 6 + 6. 

6 + 7. 6 + 7:6 + 7. 

5 + 7 + 6. 7 + 6 + 6:4, S, 4. 
8 + 8. 8 + 8 : 5 + 10 + 6. 
8 + 8. 8 + 8 : 4, 6, 4. 
8 + 9. 8 + 9:6. S, 6. 

7 + 6. 6 + 6 : 4, 2, 4. 

6 + 6j-^8. 6 + 7+ 7:7 + 7 + 7. 
8 + 8 + 4. 4 + 6 + 6 : 6, 4, 4. 
23 ^3 6 4 4. 



b) Das KQO^diHov* 

Es ist dnroh die böebst geringe Zahl Ton nur adit Bei- 
spielen verlrelen, yon denen fünf anf Strophen, drei auf 
Epoden kommen. Die Strophen weisen dabei zum Theil 
äusserst kurze ngowdixä auf (P. VIT. Ol. XIII), abgesehen von 
str. F. VIII, in der dasselbe dem fisysd^og jedes gleichen Theils 
entspricht. Länger sind die Proodika Ol. XI str. F. VIII ep.. 
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P. X ep. Ol. X star., Ol. I ep. Das letzte Beispiel hat den 
schönsten Bau, indem jeder Theü bei ungleicher Diärese 
doch streng mesodisch angelegt ist 

§ 1. Die Strophe der sid)enien pythkf^ien Ode auf JHe- 

gdldes von Athen. Die handschriftliche Kolometrie derselben 
ist eine total unbrauchbare: 1. xdlhörov — 2. TtQootfiiov — 
3. EVQV — 4. iTCTroiöc — 5. tivcc 71. — 6. vaLCöv — - 7. im- 
(pavsötsQov 'EkkdÖL TCvd^eö&aL. In den Ausgaben ist sie 
durch acht Verse ersetzt: xdXhötov — xgooifuov — xqtj- 
ictd* — iTcnoiffi — iJtel — vaCcov — tTCixpaviGxBQov — 8, 'EX' 
Xadi nv^ic^iu^ J. H. Schmidt S. 403 glaubt zwei Perioden 
abgrenzen zu mflssen: I. 5. 2 5. II. 3. 3. 4. 3. 3. 3 I«.; es 

geschieht aber wie .überall ohne Berficksichtigung der Ana- 
kmsen« Ueber ein ' ^tf^ so geringen ümfangs laset sich 
freilich nicht mit Yoller Sicherheit urtheilen, ich hoffe jedoch, 
dass folgende Anschauung das Bichtige iriffk 

7 7 

B. J.\/U ^ . ^ \J ^ \J ± \J - \JU ^ /i Ji , _V/_ . 

, .4 t , SS 

Die Hefipodie V. 1 ist proodisch. Der zweite Vers besteht 

aus einer Heptapodie, die niichstfolgendeii zwei haben dasselbe 

fisyed'og durch die notliwcndige Triseme Xe und die (wegen 
Jlv&avi) höchst wahrscheinliche Triseme x^. Diesem vier- 
zehntaktigen [tdysd-og entspricht die Summe der Takte in 
den folgenden Tier (eigentlich wohl nur drei) Versen. Denn 
auf zwei Tetrapodien folgen zwei Tripodien. Selbst die 
Gliederung ist nahezu dieselbe: in der ersten Perikope stehen 
die Tripodien zwischen den Tetrapodien, in der zweiten folgen 
die gleichen Glieder stichisch aufeinander. Der Text« wird 
hier auch nicht mehr als diese drei örCxoi bieten dürfen: 

ngooiiuov 'jiXat(unftdav — evifws^evst yeve^ a »ff^atd^ 
huX %Cva xdt(f€tp t(va fot—^mv f vu(av ^wyutifiyMi, A hti- 
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§ 2. Die Strophe der dreizehnten olympischen Ode auf 
XenopJwn aus Korinth. Die alte Kolometrie ist hier vom 
siebenten Kolon ab gründlich ▼emnglückt. itÄXa uc\ 

1. tQtöoXviMUov&tav huLivimv 

2. ohwv &iu(fov d^otg 

4. tav 6Xßüiv K6tftv9'ov'*l69(Uov 

5! «pJOv^ov Ilwtsiltavog ayXamtovptiv. 

So weit ist die Sache in Ordnung, ausser dass iitaivtcov das 
zweite Kolon beginnen muss; wenn es aber von hier ab 
weiter geht: 6. iv ta — 7. ta ts — 8. aßtpaXig' — 9. *^o- 
dfog — 10. ävdQttöi — 11. naSäis ^vßovXov Gifiitogy so ist 
davon nichts zu gebrauchen. Denn äö^paXdg gehört ins siebente 
Kolon; mit EiQt^ hatte das achte, mit xXci&ew das nennte 
zu schliessen, xn^em an den Anfang des zehnten zu treten. 
Die Ausgaben geben dafür richtig acht Verse; die letzten 
drei daktyloepitritisch. Bossbach-Westphal schweigen j J. H. 
Schmidt S. 397 aber sondert drei Perioden: 

1. 3 TCQoad. G ü 6 G. II. 6 6. III. 6 6, 

indem er zu diesem Zwecke ^egdxovta uui^i. und- Tav «_ 
missi Das möchte noch angehen; auch evvofUu vaC- als 
Tripodie wäre ja möglich , aber h xaöLyvrj- als ^^i— zu 
messen, ist reine Tollheit Vogt statuirt solche Dehnung 
doch wenigstens nur am Ende der Stro])lie. Vielmehr ist 
in dem ganzen System kein einziges rhythmisches Hilfsmittel 
verwendet. Richtig fasst Schmidt das erste Kolon als Pro- 
odos; was darauf folgt bis zum Eintritt der Daktyloepitriten 
ist eine Zeitgrösse von 22 Takten, und eine ebensolche sind 
die epitritisehen Kola zusammen. Die Formel ist: 4. 6 5 5 6. 

5 5. 6 6. Denn V. 3 ist eine regelrechte Pentapodie^ deren 

Spondeus nichts störendes hat, V. 1 aber eine Tetrapodie, 
man nehme nun Vorpause oder freiere Basis ^) an: 

^ |— WAV )L. . —f\J X \J ^ _ _ A U - 

Ix ^/ _ w _ 

^/ |X O .\Ay. _ A X^A/_W_ . 



' — W_ . A %J — , - 

A W . . XW. A 
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Von den Epodeu dieses aOfia siehe den vorhergehenden 
Absclmitt § .-J S. 37. 

§ 3. Die Str<q)]ieH der achten pythischm Ode auf den 
Aegincten Aristomenes. Sie wurden schon im Ind. lect. lenens. 
1880/81 behandelt Die handschrifÜMjhe Trennung in 9 ocmXai 
1. Oi,l6g>QOV ^jiövx^a jdUaQ 2. m (tsyiötonoU 3. dijyatsQ^ 
ßovlttv %s «ffl noXiftav 4. xltU!dag ö. vnB^atag 

Ilv&iovixov 6. Uftuv ^AfftOtofkivH 7. diiuv, %v yaQ to (mX- 
^axof igitti 8. ts ital Teeti&atv himg heUtxuafiu, 9. vtatq^ ftvv 
&t\fmst kann kaum noch ein kolometrischer Versuch genannt 
werden. &vyax£Q gehört nach xc5A. 2, vnsQittttag nach 4, 
dexev nach 6, eTtiöTKOai zu 9. Unsre Ausgaben geben richtig 
sieben Verse, indem sie 5 und B, 7 und 8 vereinigen. J. H. 
Schmidt S. 404 bildet daraus drei Perioden: 

1. 4^. II. 3.^3. IIL 4J1J^4; 5 ^»^d. 

Ich meine im Gegcntheil, die letzten zwei Verse bildeten ein 
zwölftaktiges Megethos aus Tripodie Tetrapodie Pentapodie 
bestehend; ein gleiches bilden V. 4 5 bestehend aus Pen- 
tapodie Tripodie Tetrapodie. Ihre Abfolge ist also bis zu 
einem gewissen Grade palinodisch. Der Anfang ist danach 
Proodas (4 4 3), wenn nicht etwa ßov eine Triseme ist, und 
dadurch auch Y. 3 ein Tiertaktiger wird. Unwahrscheinlich 
ist das nicht Wenn aber auch alle drei Perioden auf diese 
Weise zw51ftaktig würden, kann gleichwohl eine Unklarheit 
über den Bau des Systems nicht eintreten, weil eben die 
paUnodische Anordnung der letzten Theile ihre engere Zu- 
sammengehörigkeit beweist. 

A. C^xj „vA/_ W _ A'f'i ^J -VA^WU A^Jt . — JL\JiJ-y^^ 

X \J ^ » A,\JU^ sJ ^ fk^XKJiJ . . ^V/.VA/.U 
•B • Z U _ \ßJ _ . _,UJL«yr _u J. yj _— 

Wir mfissten auch im Texte drei ^C%oh geben: 
y. 1 — 3. ^£Xo(pQov *A€v%ia jdixag A ^ iieyt&tmtoXi &vy«- 

tsQ A ßövXSv ts Httl ftoXifMlfV 

V. 4. 5. «;^ot(ia xXal'dag VTttQrata^ A IJvd^covtxov tiiiav ^Aql- 

Oxo^iivu dexsv 

V. 6. 7. to yäg to (laX^axov eg^ai — rs xal nadstv on&s — 
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§ 4. Die Epoilen derselben Ode. In ihnen tritt der äusserst 
seltene Fall ein, dass sie im Bau den Strophen folgen. Noch 
auffälliger aber ist, dass, wie in den Strophen, so auch in 
den Epoden, die drei lisyi&rj genau denselben Umfeuig b^ben. 
Die Kolometrie der Handschriften: 

Twp9k$ JT/ÜUt ÜKffrovxpa- 8. voq ov fuv alvisv, 
4. ovdh pMV ßa^tXsifs rtfavrmv, 5. df/M^ev 6% xsgavv^, 
6. t6%oi6C X ^AnoXKm- 7. vog sv(isvst vom 

8. .SsvccQxsiov edsxro KCq- 9. QaQ^av i(SrE(pav(o^evov 
10« vCov noLtf, UaqvaoLa 11. ^coqleZ ta xcjfic). 

ist ein misslangener Versuch. Richtig abgegrenzt ist nur 
8. 9 und (faUs man annimmt, dass der mittelalterliche Schreiber 
Tvfhhxw» yereinigte^ am das Wort nicht sn brechen) noch 
4. 5. — Hezapodien aber, wie Y. 4 und 6 der Ausgaben, 
pflegten in alexandrinischer Zeit eine Zeile zu bilden» Sollte 
aber V. 4 in tripodisehe Kola zerlegt werden, müsste USsbAil- 
das sechste xSlov schliessen; der sechste Vers konnte nur 
in drei Dipodien zerfällt werden. Am schlimmsten ist es um 
die ersten drei Kola bestellt, welches yier sein sollten, deren 
richtige Anfänge ßia — , öcpa — , Tvqxos — » xgavog wären. 
Wie J. H. Schmidt periodisirt hat, lässt sich nicht ersehen, 
es hat hier ein Ausfall stattgefunden: denn nur die ersten 
drei Verse sind behandelt, aber falsch: 1. 4, 3. 3 3. 4, 3. Dass 

Pindar proodischen Bau beabsichtigte, zeigt die richtige 
Formel: 4, 3. 3, 4:8^. 86. Am Ausgange der V. 2 und 3 

sind zwei rhythmische Hilfen nöthig. Das Metrum war, wenn 
ich nicht irre, in den Strophen jambisch, in den Epoden 
troohaisch. 

- 4 3 S 4 

■A. U U —>>JU — ^ — , JL \J — \J — ^ ^ — — • X U _ V.AJ _ . !^ J 

4 4 • 6 

Ä. J. . _VA>«U_.ZW_C«u>_ U_, _|X0„0 J^\AJ ^ \J J. SJ II 

§ 5. StropJim der elften olympischen Ode auf den Knaben 
Agesidamos, Von den sechs Versen unsrer Ausgaben decken 
sich die ivss ersten mit den vier der Handschriften, 
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da höchst wahrscheinlich der mittelalterliche Schreiber das 
vierte und füafte xcakov alexciiulrinischer Messung ei de — 
ßot ^EXiyccQvsg — zusammengezogen hat. Die zwei letzten 
Verse dagegen decken sich mit den handschriftlichen Zeilen 
nicht mehr, da die Ausgaben mit rakketai den sechsten Vers 
beginnen, die Handschriften das fünfte x(BXov schliessen. Hier 
scheint ibdess der Irrthum der alten Eolometrie selbst zur 
Last m falleo, die eine Hezapodie und eine Pentapodie er- 
blickte, wo eine Tetrapodie und eine Heptapodie (4. 3) zu 
trennen war. Bossbach-Westplial 8. 420 und J. H. Sehmidi 
S. 393 finden zwei Perioden: 1. 2 + 3. 2 + 3. 11.4,43. 4,43. 

Das eurythmische Bild erkennen wir an, aber der Perioden 
sind drei. 

ji* zu.- &\A/.VAi/. .^Z U.W -LyßJ^UU^ 

Z U — — - VA/— A^Z U — U — U — — ZVA/ — VA/— j\ 
S'm ZV> V/_. ZV-.-V/-V/ Z\A/_tbA/_ 

y. 1. 2. *'E0Tiv dv^Qioxois dvdfuov ota nleiöta — x^^^^S? ctfnv 

ov^avlav vddtav Ä 
V. 3. 4. oiiß^üap tuUdav ve^piXag Ä si Öh öiw «01/99 ti$ sv 

y. 5. 6. vittiffmv Xoymv — tilltftai mä taawv oqm—w 

§ 6. Die jEpodcn der sehnten jyythisclim Ode auf Hippo- 
Ideas (Findars erstes Gedickt), Nach den Handschriften nmXa q': 
1. *Oküiiatwv(9ia 2. dlg hf mX€futd^is''AQBog oxKotg 3. dij- 
nsv 9h Mttl ßaXh)lUiMa/v 4. ^6 Jt^pog ipy^ 5. TthQtep 
KQ'axri6(jtoda 0Qtxütv 6. i6ftoixo ftotQa Teai v^d(fai0tv 7. ip 
a^BQccLg dydvoga 8. nkovtov dv^sty ö(pi6iv* Richtig ab- 
gegrenzt sind nur 1. 5. 6: vielleicht waren es auch 3 und 4, 
wenn anders ßa&vXeL^av nur vom Schreiber voll aus- 
geschrieben wurde. Aus xcoA. 7. 8 müssen jedoch streng 
genommen drei Kola werden, aus xwA. 2 zwei: oder täuscht 
uns auch hier blos der Schreiber? J. H. Schmidt S. 406 
macht zwei Perioden: I. 2, 4. 2. IL 3 4. 5. 5. 4 3, wo gleich 



der. Ansatz fürs erste und dritte Kolon falsch ist, und der 
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letzte Vers uiiriclitig zerlegt wird. Nichts desto weniger 
tritt auch aus Schmidts falschen Ansätzen der wahre Sach- 
verhalt hervor. Die Epodos ist eine dreitheilig-proodische: 

I 3. 3. 3. n. 3 2 2. 3 2. m. 2 3. 2 3 2. — 9 : 12. 12. 

Y. 1. 2. ^Olv^MMtv^Ku — dlff iv nolBiMi6xotg — "Jg^og osrAotg. 
V. 3. 4. Btpcev Hik 9uA ßa(hfU(—imv vxo Kiogag *dyt^ — ^ 

V. 5. 6. iitxoito (lotga Hat vfftig«t6iv — hf icfiiQuig — dyd' 

voga nXovtoy dv—^stv tstpitnv, 

O. U - VA^ — . X VA/ . . _ U %J —\AJ— , X ^ 

§ 7. J>ic Epoden der ersten olympischen Ode auf Hieron 
von /Syrakus. Die Alten theilteu xäXa ly' ab, welche ich 
der Baomerspamiss wegen hintereinander weg geschrieben 
hersetze: 1. ZvQaxooiov tn!«o%i&Q\iav 2. ßaiSiXfja Xdiuut 
3. di /o» xXiog iv Mtvogi jivdw 4. Uilfmog itnomCif' tov 
puyeco^sviig 5. igd^tsaxo yatdoxog IIwfHdaVj 6. inei viv 
ua^agov Xsßrjtog l|£iU 7. KXaM iXigmPTi ^Cdifiov ^|pfiov 
K&utdfUvov. 9. 1} ^vftora itoXXä 10. wni ti xal ßgotop 
tpaxig 11. vn\Q rov aXa^-rj Xoyov 12. SsöaidaXfisvoi i^Bv- 
ÖEöi -JtOLXLloLg 13. eh,a7iciT(Di>rt fiv^oi. Ich ghiiihe indessen, 
dass die alte Kolometrie hier vielfach durch mittelalterliche 
Schreibermanieren getrübt ist. Sicher gilt dies für die drei 
ersten xaXuy wo (lavy was ins zweite Glied gehört, jui^ was 
dem dritten angehört, nnr um Wortbrechungen zu vermeiden 
ins erste und zweite gezogen sind. Auch im achten ist lo- 
aus demselben Grunde aus dem siebenten entfernt worden. 
Femer war das yierte Kolon ursprOnglich gewiss getheill^ 
aber die zwei kleinen Glieder wurden der Baumerspamiss 
wegen in einem ötlxo^ vereinigt: und dasselbe dfirfte vom 
dritten und zwölften gelten. 'Ensi ferner kam ins sechste 
Kolon, weil die Periode damit begann, (pgevag ins zehnte, 
um es bei seinem (lenetiv zu lassen, ebenso xccl aus rein 
syntaktischen Gründen ms zehnte. Der Archetjpos dürfte 
einmal so ausgesehen haben: 
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(utv ßaaüi^a l&f^ 

%6i 9£ /o» nXioq tmq* svdvopi Ath 
Sov miostog iaeowitf» rov ^syaa^svt^g 

iQaööaTo yaiaoxog TJotfftd«!/, iiiBt 

iXscpavTi cpaidiuov a>- 

[lov xexaö^itvov. 

*H ^ttvnaTcc TtoXXa xul 

»06 ri xal ßgotav 

ipdtig vxhQ tov ala- ^ Xoyov 

Denn solche Schreiberkunststucke liebte man seit Heliodor. 
Unsre Ausgaben liefern für diese s. g. 13 Kola sieben Verse, 
was zwar ganz in der Ordnung ist, aber lange nicbt ausreicht 
den Bau der Strophe zu durchschauen. Mit tov ^eyaO^Evi^g 
beginnt der Ompiialos des fipinikons: die zwei voraufliegenden 
Verse sondern sich davon als noch zur cIqxcc gehörig ab. 
Sie sind ein 17 taktiges Megethos, das in sich symmetrisch 
gebaut ist, indem die tripodiache Klausel des ersten Verses 
von zwei Heptapodien umschlösse ist 3. 3^ 4). Ein 

liiye^htg gleichen üm&ngs ist nun absolut nicht weiter yor* 
handeUi welche der fibrigen filnf Verse wir auch eine engere 
Verbindung unter sich eingehen lassen wollten. Üiese fünf 

Verse werden aber durch den Schluas der ersten rhetorischen 
Periode in zwei Theile zerlegt, deren erster mit xaxad^t'vov 
(dt^dot; nogCiov) abschliesst. Und siehe da, diese zwei Theile 
haben dasselbe Megethos von 22 Takten, bei allerdings 
grundverschiedener Diärese ^ und sind ebenfalls beide meso- 
disch angelegt. Der erste, 'aus V. ^5. 26. 27 bestehend, er- 
reicht diese Ausdehnung, indem er 8 Takte (3 2 3) von 
zwei Heptapodien (3, 4. 4, 3) umschlossen werden lasst; 
der zweite, aus V* 28. 29 gebildet, erreidit es, indem die 
zweitaktige Klausel des ersten Vteses zu beiden Seiten 
zuerst von zwei Tripodien, demnächst je eiiier Tetrapodie 
umfasst wird. Sonach ist das ganze System ein ngoaSi- 
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xovy indem jeder der drei Theile mesodisch-palinodiscii ge- 
baut ist:. 

L 4^ 3 3; 3 4. II. 3, 4. 3, 2, 3. 4, 3. IH. 4, 3, 3, 2. 3, 3, 4. 





17. 

Im zweiten Theile bedarf es zur Herstellung dieses Gebildes 
nnr- der Yorpause im Y. 27 Ä iU^vtiy welche nöthig wird, 
weil KXmfhi seinen nrsprüuglichen Sylbenwerth behauptet: 
oder i'w ist freie Basisform. Allerdings könnte man auch 
KXo}^(6 ~ . ^ messen und ike als zweisylbige Anakrusis 
nehmen. In diesem Falle würde das vierte Kolon der zweiten 
Perikope ein tetrapodisches, die beiden folgenden tripodisch 
werden und nur die Eeihenfolge der Kola würde in den 
beiden letzten Pcrikopen eine andre sein, die Umfange der 
einzelnen Kola aber dieselben bleiben. Der pindarischen 
Manier wtirde aaeh dies entsprechen: allein ich glanbe aas 
zwei Grflnden der obigen Annahme den Yorzag geben zn 
müssen. Einmal ist durch das ganze a<f^a die symmetrische 
Anordnung der einzelnen Kola so streng durchgeftihrt , dass 
eine Abweichung von ihr hier sehr befremden würde. Zum 
andern aber ist durch das ganze Gedicht die Anakruais eine 
einsylbige, so dass eine zweisylbige anzunehmen höchst be- 
denklich ist. Ueberdics liebt besonders vor Pausen kurze 
Sylbe oder Hiatus einzutreten. 

Im dritten Abschnitte ist fiv^ot selbstverständlich als 
Doppeltakt zu fassen, da die Strophe anakrusisch anhebt; ig 
im Eingänge des Y. 28 aber, worauf als Schwurpartikel 
(traun!) besondrer Nachdruck ruht, als Triseme zu nehmen. 
Ep. ß' bietet an derselben Stelle ätav^ £p. ag = ovttog, 
Ep. d' Bffi « contingat. Starke Interpunktion steht vor 
diesem Verse in allen Epoden, ausser der zweiten. Herr 
J. H. Schmidt S. 382 hatte vier Perioden angesetzt: 

1. 4 2 4. n. 34. 34. UI. 3 3 2. 3 3. IV, 3 3 3 2. 3 3 3. 

Auskunft aber, wo wir die zwei Sylben liU- unterzubringen 
haben, ist er schuldig geblieben. LSsst man vor ihnen 

xqovCls eintreten, ist ein Takt mehr vorhanden und sein 
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Schema wird hinfällig. Das Sehema Ton E. Hofmaim über 
griedu Metrik Heidelb. 1871 8. 459 ist in andrer Hinsicht 
lehrreich^ über die Haaptsache, den aichitektonischen Bau 
eines Systems , lehrt es nichts. Wir schreiben: 

xXdog : — 

iv svdvoQL Av- dov IJiXonog aitouUtf' 
V. 3— 5. Tov luyaa&svijg i—Qaöiteeto Faicioxog — 

K iX^payt^ tpMi^Mv «S—ftov it&ucdfiivov, 
V. 6. 7. ^ (^tiviuna aroAAa, xtU — mv w nal ßQotmv — tpd- 

Tttf* vxhg rov aXa—'.&rj loyov — : 
dsdaiöaX^tvoL — ilfevöeöi arotxt'Aot^ — iianaTcavTL 

ß'. X u - . I- V .w- ! I Äw.wu- . : . V 't-t . - - . ? I -^->.y- . kwu .u. 

Man wird gern einrSnnien, dass unter allen Beispielen pro- 
odischen Banes dies das allerglänzendste ist, welches die hohe 

Kunst des Dichters wohl zu verauächauliclieu geeiguet ist. 

§ 8. ü^tersUM Über die Anlaffe der dreUkeiHgenproodiadien 



1 

.a1 



1. 


P. Vn Str. 


6: 


14 


14 




6 : 


4, 3. 3, 4 : 


4, 4. 3, 3. 


2. 


Ol. Xin Str. 


4: 


22 


22 




4 : 


6. ö. ö. Ö i 


ö, ö. 6, 6. 


3. 


P. VIII str. 


12 : 


12 


12 


4. 


4. 4 : 


5. 2, 5 : 


4, 3. 5. 


4. 


P. VIll ep. 


14: 


14 


14 


4, 3. 


3, 4 : 


8. 6 ; 


8. 6. 


6. 


OJ. XI Str. 


10: 


11 


11 




5. 5 : 


4. 7 


4. 7. 


6. 


P. X ep. 


9: 


12 


12 


«, 


3. 3 : 


7. 6 


6. 7. 


7. 


Ol. I ep. 


17: 


SS 


SS 


7, 


8. 7 : 


7. 8. 7 : 


10, S. 10. 



c) Das Msö^äixov, 

Christ S. 32 erkennt Strophen an, welche eine einzige 
Periode bildeten, gleichsam einheitliche Systeme, rechnet 
aber die pindarischen iiiclit darunter. Sie beständen alle aus 
mehreren kleinereu Perioden^ die in der Regel aus zwei. 
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öfters aber auch aus drei und mehreren Gliedern bestanden 
nnd sich als solche Torzfiglich darch die Bchlosscadenz (»sfisri} 
Aristot. rhei 3^ 9, Demetr. de eloe. c 10) charaktetisirten. 
Der letzte Satz ist ganz richtig; der erste dennoch fiilsch; 
denn alle gleichzweithefligen und alle dreitheiligen mesodisch- 
palinodisch gebauten Strophen Pindars sind recht eigentlich 
einheitlich, und werden durch die gleichen ^Eyt&ij und die 
Stellung je zweier kleinerer Perioden, innerhalb der Strophen 
zu einer einzigen grossen Periode. 

Die Mesodika zerfallen in drei Klassen; entweder ist 
das mesodische Glied eintheilig (Ol. YII str. Nem. IX Nem. 
Yin str. Isthm. VI ep.) oder zweitheilig, so dass der ganze 
Bau als ein zweitheiliger betrachtet w^en könnte, wenn 
nicht bestimmte Ghr&nde dagegen sprächen (OL VI ep. P^h. 
IX ep.); oder endlich ein dreitheiliges selbst wieder meso- 
disches nnd dies ist beiweiten am häufigsten der Fall (11 Mal). 
Wie aber iitadixd namentlich in Epoden, TtQomöixdi in Stro- 
phen zur Verwendung kamen, so vertheilen sich die ^LB(S<pÖiy.u 
ziemlich gleichmässig über die Strophen (10 Malj und Epoden 
(7 Mal). Formel: A. B. A'. 

§ 1. Bie Strophen der siehenfm olympischen Ode auf den 
X Faustkümpfei' THagoros von lUtodos, Sie werden von den 
Alten in 11 mSAck zerlegt: 1. qndXav 2. veiSe 3. ivöov 
4. 6€tv — , 5. vswvüf — , 6. ofico^ev — , 7. pfvtfov — , 8. ifviutO' 
if£ov — , 9. üag ibv — , 10. MKffBdvtetp — , 11. Xmov — . Die alte 
Sitte ist hier nur in Eleinigkeiten verlassen. Die Sylbe vmv ge- 
hört nach ihr ins sechste, die Sylbe "jiä ins neunte Kolon, weil 
bei katalektischem Schlüsse die Kola anakrusischen Anlaut 
emptiugen. Sonst ist die Zerle<^iing im Ganzen richtig, nur 
dass das dritte Kolon ein hcxapodisches, das vierte- ein di- 
podisches sein sollte. Die Zulässigkeit letzterer zeigt u. a. 
Ol. III ijumv aatov. Richtig ist auch die seit Böckh übliche 
Zerlegung in sechs Verse, wobei mit Ausnahme von Kolon B. 4, 
welche zugleich als Verse gelten, und von £olon 5—7, welche 
einen iif£%og ausmachen, die ftbrigen 6 paarweis zu einem 
Vers zusammentreten. Aber ein klares Bild vom Bau der 
Strophe gewiihrt diese Schreibung nicht Ich lasse auch hier 
y. 2. 3 dieselbe Zeile einnehmen, wie Pyth. III str. V. S -|- 4; 
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damit ihre Beziehung auf den fflnften Vers einleochte. Br- 

sichtlich correspondiren nämlich, wie schon ^tdXav nnd 
naQtüVTCJv zeigen, V. 1 und G, wenn gleich in jenem die 
daktylische Reihe kutalektisch, in diesem akatalektiscli schliesst. 
Da nun aber zwischen V. Ii und dem dreigliedrigen Centruni 
vEavCa — xrsdvov eine trikole Periode von acht Takten 
folgt, SO müssen auch diejenigen acht Takte, welche zwischen 

V. 1 und dem Centmm liegen, als eine Gruppe betrachtet 
werden, bestimmt dem sechsten Verse Böckhs su entsprechen. 
Wohl wird dies achttaktige Megethos das eine Mal in 2 4 2, 
das andre Mal in 3 2 3 zerlegt, allein wir wissen iSngst^ 
nicht nur wie bedeutungslos das ist, sondern wie solche un- 
gleiche Diäresis fast gesucht wird. Der Bau des Systems ist 
also mesodisch-palinodisch nach der Formel 7. 8. 10. 8. 7. 

II '\ 

Bei Rossbach-Westphal III S. 419 ist die Periodisirnng: 
I. 3 3, 4 2, 2, 4 3 3. II. 3 ?3. III. 3 3, besser bei J. H. 

Schmidt S. 390: T. 3j5. H. 242. HL IV. 2 23J. V. 3£3. 

VI. 3 3. Die Kolometrie II — V ist richtig, aber die An- 
nahme einer Responsion von tpidXav cog sC tig afpvH- und 
äg uno xeiQog iXojv ist irrig, da wir uns der Nüthigung in 
(pidXav ag eine Dipodie zu sehen gar nicht entziehen kimiien; 
denn da die Strophe akatalektisch schliesst, die Gegenstrophe 
mithin nicht anakrusisch begiuueu kann, muss eine Pause 

oder freie Basis statuirt werden. Befänden 

sich auch in daktyloepitritischen Strophen trochäische Tri- 

podien, und obenein solche: uw»: w — ? .Damit ist aber 

erwiesen, dass I. 4 3. VI. 4 3 juizusetaen isi Ebenso wenig 
ist von J. H. Schmidt erkannt, dass I. IL III. IV. V. VI 



durch den mesodischen Bau zu einer höheren Einheit zu- 
sammenschmelzen, weil ihm entging, dass die Diärese in II 

M. So Ii midi, pindariacbu Metrik. 6 
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und y nichi die nämliche so sein braucht, ain beide Perioden 
in OoiresiKindens sa seteen. Es könnte Jemand auf die Idee 
kommen mit Job. Vogt den akatalektiechen Schlnss der 

Strophe durch die tetrapodische Messunsf ^v^u_vA-fi_._Ä forfc- 
zuschatfen, uui (pia^av uud Ttageöi^TOJv ^ , ^.-^ | zu messen, 
so dass der Epitrit auch hier, wie i*yth. I als Dispondeus 
, aufträte. Allein — dagegen legt das neunte pythische aö^a 
ein doppeltes Veto ein. In ihm entsprechen sich 1) id-sXä 
jjttX' und TsXsötxgä — , 2) schlieeyst sich die ganze Strophe 
akatalektisch mit vollem Epitrit otottp ouU^ ab. Einen* Epi- 
triten aber _ v . . . a sn messen, wird hoffentlich Niemandem 
ein&llen, obschon Job. Vogt anch diese Nenerong empfiehlt. 
Es wird also fiberall, wo vv/-- oder (OL VII 8. Pyth. 
I 20) erscheinen, bei der Messung Xv/v/__ yerbletben, oder 
freiere Hasis o ^ _ _ augeuommen werdeu müssen, wenn nicht 
wirklieh Auakruse ist, wie Ol. VIII 5. 

V. 1 — 3. Ä OatAav ag et afpv£t—a$ a«o %£iQog elav A — 
ivdop afutdlov auc^Xo^oMftcy iffoö^ det^fr^itai 

V. 4. v&xvyf ytqjkfq^ MifOMivnv — oAco^cv ofiead« xtiyxfiv— 

* ftov nogvtpav xtedvav A 

V. 5. 6. tfvfiarotftot; xs xolqI'V xä. öog xe xi^d öag ioVy 

de (piXcav A — 
Ä naQeovxfDV &ijxa (uv liß—Xenov bftotpQWo^ ivväg. 

§ 2. Das mmostrophiseht CMidU Ckrminos wm Aeina 
(die^s^g. neunte nmeisdie Ode), Bei den Bysantineni 12 Kola 

(dvadsxag). Die Alexandriner wurden die Kola im allgemeinen 
ebenso abgesetzt haben, namentlich 5. 7. 10 auakrusisch be- 
handelt habeu; aber sie liätten nur 11 Kola izezahlt. weil sie 
aus dem Stesichoreum 11. 12 ein eiiiziires Kolon gemacht 
habeu würden. In den Ausgaben datiir 5 Verse, weil Kolon 
3—5 und 8 — 10 je einen Vers bilden, die fibrigen sechs je 
zwei zu einem Verse zusammenschliessen. Damit ist das 
Richtige getroffen, und dennoch — merkwfirdigesrweise — 
das wahre Wesen des Bans noch nicht erikannt worden. 
Bossbach-Wes^hal S. 427 finden drei Perioden mit Epodikon: 
3 3. 434 33 2, 2332 2, 6 epod., J. H. Schmidt S. 416 
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macht ihrer vier: I. 33. IL 4 3J. lU. 3 3^^ 3 3, 4 ix. 

IV. 2 2 2. Führen denn aber nicht 5 Verse fast von selbst 

auf mesodisclie Anla<^e, indem der dritte zum Ceutrum wird? 
Dasselbe ist liier eine aclittakti«i;e Zoitgrösse. Umgeben wird 
sie unmittelbar von zwei zwölttaktigen und weiterhin von 
zwei sechstaktigen fisyad^rj, deren Diärese gleich gilt. Hier 
ist sie ungleichartig: denn die sechs Takte sind V. 1 in zwei 
Tripodien zerlegt^ V. 5 in drei Epitriten, die zwdlf Takte 
aber V. 2 in drei Tetiapodien; V. 4 in Pentapodie und Hepta- 
podie. Die s. g. Tripodie nämlich, welche Kolon 4 bildet, ist 
wieder keine Tripodie, sondern eine Tetrapodie, deren zweiter 
Theil aus zwei Trisemen besteht: ^ va^ _ ul t_, aus welchem 
(irunde denn auch die Kolometrie, welche die Sylbe |£i- ins 
lüut'te Kolon zieht, unrichtig ist. Wir haben also nach der 
Formel 6. 12. 8. 12. 6 zu schreiben: 

8 8 4 4 4 

-a. X\A/-\AJ [J. yj V I^VA/— VA^ l-L I \j.KJ VJ_ AJ" 

3 5 
ji , M \J ^l^u..; I _ \j ^^\iL\j ±\J [ 

V. 1. 2. Kio^döo^Ev Ttaqi' ^AitoXkca — vog Z1lxv(öv6^8 MotOai^ — 

täv vsoxTLötav ig /li'tvav^ — ivd^' dvamata^itvai, 
^ei—vcov vEvtTcavxai d-vQat,^ A 
V. 3. oXßiov ig Xffoiuov da^i' — aAA' indav ykvmfv 

V. 4. 5. tb 9e(f€etij<Stititov yaQ ig aQfi' dvaßaivenf — ^tati^t 

Jlv^avog ttlneivSe oiundLoffoig ixisctais, 
Hinsichtlieh des Centmms sei noch angemerkt, dass die 
Gentra der Strophen «' und la die Hauptsachen enthalten; 
wegen der zwei Trisemen aber, dass alle Strophen (10) 
ausser der fünften, wo Ja^rjvov an der Stelle steht, auch die 
Notirung •— . a ^ zulassen, und auch wohl gehabt haben, a. a. 0. 
aber nur fuvQixy ävdyxd davon abgewichen ist. 

§ 3. Die Sirophm des aditen nemeiedieH GedKcM» auf 
van Aegina, Die byzantinische Kolometrie ist in den 
Kala y' d' falsch in Folge der von den Alexandrinern herflber- 

6» 
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genommenen Sitte auch hexapodische Kola zn statniren. 
65ck1i hat die Sache berichtigt, indem er m. — ßXstpdQois 
herstellt, und mit dem Reste tov filv — avdyxag den neuen 
Vers beginut. Bei KoHsbach-Westphal ist die Strophe nicht 
behandelt. Bei Schmidt S. 415 ist das Schema: 

I. 4. 6. 4, 4. 4. ö. n. 4 3 4, 4 Är. 



Darin ist mancherlei bedenklich: 1) die zwei Trisemen, welche 
auf xccQv^ eilt i allen, (he zwar an sich uuaiist.r)SsijT sind, aber 
<z;ecren S. sonstige Messungen Verstössen; 2) die Behandlung 
der Kürzen aya- im sechsten Kolon als Auftakt; 3) die Zer- 
reissung des letzten Verses in ein correspondirendes Glied 
nnd ein Epodikon bei Yoraufgehendem Mesoden. Anch hier 
werden die Kürzen dycc entweder freiere Basisform sein, 
oder durch Vorpanse znm Takte werden mfissen: wahrschein- 
lich das erste. Denn Yon den fünf Versen Böckhs entspricht 
offenbar der zweite dem f&niten: 

J. <j — \j J. \J ^ . il\y.0^u__ 

und SO' werden sich auch der erste und vierte genauer ent- 
sprochen haben. Da aber jener in seinem Eingange nicht 
den üblichen Daktylus, sondern die Basis -ü aufweist, dürfte 
auch dieser nicht mit sondern ys>yj begonnen haben. Wenn 
es nun aber auch den Anschein gewinnt, als hätten wir in 
der Formel 8 8 9 8 8 eine Bespondenz von Y. 1—4 und 2—5 

anzunehmen, so glaube ich doch, dass bei der Neigung des 
Dichters, grade Verse gleichen Umfaugs mit yerschiedner 
Diäresis in Respondenz zu setzen, die Annahme mesodisch- 
palinodischeu Baus das Rechte trifit: 8 8. 9. 8. 8. Ich 
schreibe daher: "^^O 

-l O _ vju ^<^_v^_ v-i _ ü Z _ 

V. 1. 2. aga notvw itcc(fvl 'A(pQoditU£ — cc^ß(fo0iSv tp^Xo- 

tectov 

ata na^£vt}tois nai- düiv ig)L^oi0a (ike(pdQOis 
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V. 3. tov ft£V a^€Qois dvdyxag — ^fptfl ßaatd—^s^g^ 

ftSQov d' iragatg. 
V. 4. 5. dyttTCazä dt xaiffov ftr) Ti^ai'a d-tvta tcqos £(fyov 

txaOxov 

xmv aQHÖvüüv ifffo — tav ixutQux^lv ÖvvaC&ai. 

In Betreff des Centrnms kann man sdiwanken, ob Pindar 
eine Tetrapodie mit einer Pentapodie vorzog, oder eine tri- 
kole Periode gab, in der eine Dipodie symmetrisch von zwei 

Tetrapodien umgeben war. Im letzton Falle würde die Scliliiss- 
s}lbe eine Triseme werden, auf welclie eine gleich grosse 
Pause folgte. Wer sich für diese Annahme entscheidet, wird 
nicht ohne Grund die starke Interpunktion hinter dem dritten 
Verse dafür anführen. In Str. y' kehrt an dieser Stelle das 
Wort 6TSQ01 wieder, danach Hiatus {dndgavTOv) wie Str. ß' 
ßaaav^ {ig). Dass aber Y, 3 als Centrum für sich steht, 
dass Oberhaupt die obige Anordnung richtig sei, zeigt das 
Hinflberragen von «i^if^ (dahinter ein Punkt) in Ant. y 
aus der zweiten in die dritte Periode, Yon fnu^mtaxa (danach 
Punkt) aus der dritten in die yierte, von m&rov (dahinter 
l'unkt) aus der vierten in die fünfte. Das ist antike Weise. 

§ 4. Die Upoden der mJisfcn Lsthmischoi Ode auf Stre- 
psiades von Thdten. Nach haudschriitlicher Ueberlieferung 
xaXa 1}': 

^ ^etgUf tofoiKÜtv ovveiuv 

5. AiyHÖat^ at^ev f'xyovoi, 
fiavrevfLaöi IIvd-Loig' 
aAA' ä naXaia yag evÖai 
xd(fis' duvdnoveg ßQOTo£, 

Sie ist richtig bis auf das Versdben, dass evdsi ins siebente 
statt ins achte Kolon gezogen ist. Sie deckt sich anch mit 
der seit Böckh Üblichen Schreibung, die natürlich svdet den 

Schiusavers beginnen lässt, das fünfte und sechste Kolun zu 
einem öttxog vereinigt, die übrigen Kola als kleine Perioden 
lasst. Bei J. H. Schmidt S. 424 üudeu wir die sieben Verse 
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in drei Alischoitte geUieilt: I. 6^. II. 3^3, 4 är. Dl. 3^^3. 

Damit ist nichts anzufangen. Da Y. 6 . w • ^ gemessen 

wird, V. 7 aber > i z »_ x u _^a7 _^ so ist für die lange 
Sylbe SV kein Unterkommen. Auch ist schwer denkbar, dass 
IL Bowolil ein mesodimshesy wie ein epodisches Glied gehabt 
hätte. Zweifellos ist, dass Y. 1. 2 Hexapodien sind^ Y. 4 
eine Pentapodie (denn Str. Y. 1, wo das Metrum repetirt^ 
wild Yon einem anakmsisehen Yerse aufgenommen), Y. 5 
eine Heptapodie, V. 6 eine Tripodie ist. Fraf^lich kann nur 
sein, ob die ersten Lilngeu V. 3 und 7 Anakrusen oder tri- 
seme Längen sind. Wären sie jen(?s, so würde allerdings, 
wie Schmidt annahm, jener eine Tripodie, dieser eine IV'nta- 
podie sein. Allein der Mittel vors würde dann auf beiden 
Seiten von einem 15 taktigen Megethos umgeben sein, wel- 
ches keine weitre Zerlegung in respondirende Theile zuliesse; 
ein Umstand der bei der Kürze der Yerse mindestens hdchst 
auffiUlig wäre. Diesem Uebelstande entgehn wir aber durch 
die Annahme, dass jene Anfi&nge von Y. 8 und 7 Tnsemen 
sind. Denn alsdann entspricht der lOtaktigen Periode, welche 
aus Y. 5. 6 besteht, eine ebensolche durch Y. 2. 3 gebildete, 
und auch die Taktzahl der Verse 1 und 7 ist die gleiche. 
Dieser Annahme steht niclit nur nichts entgegen; sie wird 
vielmehr durch das Gewicht der au jenen Stellen auftretenden 
Worte unterstützt. An erster Stelle steht Ep. ß' ^ciav im 
Gegensatze zu ^avdvy Ep. y' Zrjvog hinter dem Eigennamen 
BsXXsQOtpovtav , an zweiter Stelle Ep. ß' y beidemale svav%ia. 
Die Sjlbe cv aber sehen wir (Pjth. II 5) mit Yorliebe Tri- 
semen bilden. Dazu kommt, dass Zqvog Ep. y starke Inter- 
punktion hinter sich hat, wodurch denn ein tetrapodisches 
Kolon die kr&ftigste Oäsur erhall Wir schreiben also: 

Y. 1 — 3. ^VQtav exagav ig "y^Qyog üsemov; 

^ jJmffid* axouUixp — ovvsxsv 6q&^ iotMag 

Y. 4. AoKedmuovüov — iXov d' jifWKlas 

Y. 5— 7. jiiyadiu 6i^sif ixfo^voi fuevtsvfuMi Hv^üng; 

«IX* & nuXaut yag 
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s \j ^ 'ov _ j V,/ z w _ w _, — y — _ w _ . -i _ . _ f^^— . - vA^ _ \^ _y 

^ ö _VA/_ V/_Oj:vA/_ V/ ^, ^|_v^_ A . _ vAy _ . X _ VA/ _ 

Der Bau ist eiu mesodisch-palinodischer (6. 10. 5. 10. (1)^ 
in welchem mir das 10 taktige Kolon das eine Mal in 3 3 4, 
das andre Mal in 3 4 3 zerlegt ist Dieses Epinikon ist 
übrigens nach Pyth. X das zweite, seiner Abfasstingszeit nacli 
sicher bestimmbare Gedicht und föllt Ol. 70, 4 oder 2. Wir 
werden also diesen Baustil als einen althergebrachten be- 
trachten dürfen. 

Mehr als diese vier Beisjiiele för einperiodige Mesodika 
giebt es nicht. Wir wenden uns zu den zwei Beispielen, in 
denen das Ceutrum aus zwei gleichen fiay^^yj besteht. 

§ 5. JJic Epoäm der sechsten olympischen Ode auf Agesias 
von SyraJcus. Die alte Kolometrie scheidet 14 Kola: 

1. intit 6* huixa xvgav Xixt^0v tsXs- 2. 0^ivt€nf Tu- 

3. ehtev iv 0Tjßai0t totovtov ti fhcog — 4. no^im fft^a- 

äitq>6t6QOV 6. ^vtiv X dya&ov 7. xal ÖovqI fid^va- 

6d-aL, TO Xttl 

8. avÖQl xcjfiov deOTtota 0. TtaQ^öii EvQaxookp. 
10. ov (pLkovtiKoq köv 11. o£;r' a)v dvOegig rig ayav 
12. xal ^iyav oqxov o^üoaag 13. tovto ye Jtol öa^picog 
fiMqftVQi^' 14. (S& [uktfpd-oyyoi % ixiTQdiftovTi Mol6ai, 

Fehlerhaft Kolon 4—6, was nur zwei xöAa sind, und 13. 14^ 
was ihrer drei sein müssen, so dass die Kolazahl allerdings 
id' bleibi Verse sind sieben, je zwei Kola bilden einen 
Vers. Rossbach-Westphal S. 418 sehen darin drei mesodische 

Perioden mit Epodikon: 

I. S^^^jTllT in. 4 3, 3^3 3, 4 4 epod. 

J. H. Schmidt S. 389 fünf Perioden: 

1.3 2 3. 11.4 4 2. m. 4 4, 4 3 iW. IV. 3 3. 3 3. V. 4 4. 
Beides ist verfehlt Mit V. 5 beginnt rhetorisch ein neuer 
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Anlauf. Von hier ab bis zum Schlusne machen die vier Tri- 
podien und zwei Tetrapodien ein fityed^og von 20 Takten. 
Gehen wir yon hieraus aufwärts bis zum Anfange der zweiten 
rhetorischen Periode, Mo^im^ so geben die Yier Tetrapodien 
und eine Tripodie 19 Takte, welche leicht auf 20 erhöht 
werden könnten, wenn die Tripodie durch eine wohl zu ' 
rechtfertigende Pause von Dauer eines Taktes und tovvj der 
voraufgehenden Länge zur Tetrapodie erhoben würde. Die 
erste rhetürische Periode bis enog hätte dann 14 Takte, und 
die Anlage wäre eine proodische. Allein so spärlich dann 
auch die rhythmi.schen Hilfen verwendet wären, kann ich 
doch diese Gliederung nicht für richtig halten. Denn 1) sind 
daktylische Tetrapodien, wie eine hier in — tov ti fanos' 
jtoQ'da otqmcuiQ o- vorliegt, doch gar nichts ungewöhnliches; 
2) würde gegenüber den langen Perioden des Systems die 

vereinzelte kurze: \juj.\j<j zumal mit Anakruse, ans 

dem Charakter der ganzen Anlage herausfallen; 3) wfirde 
der Schnitt nach ixog zwar durch V. 100 ep. *Aq9tadia£' 
und allenfalls noch ep. d' V. 79 i^eßstog^^) einige Unter- 
stützung linden, in den übrigen Epoden aber als eine höchst 
störende Unterbrechung wirken. Wir werden daher das ent-' 
sprechende fiiyed'og von 20 Takten im Anfange des Systems 
bis i^äg zu suchen und mesodisclie Bildung anzunehmen 
haben. Scheinbar sind freilich bis iftag nur 18 Takte, allein 
die erste Tri|)odie kann recht wohl als Tetrapodie, die fol- 
gende Pentapodie als Hexapodie in Anspruch genommen 
werden. Denn Kolon 1 schliesst überall spondeisch, Kolon 2 
ausser ep. ß (y6vw) ebenfiEÜls durchweg auf eine I^nge, aber 
dafEtr steht ep. ß auch nach y6vov ein Punkt. Das Oentrum 
über 15 Takte zu 16 auszudehnen ist allerdings nicht absolut 
nöthig, aber da alle übrigen Kola des ganzen Systems ihr 
Gegenbild haben, wird auch das achte, üliei all hing schlies^iende, 
wohl dem siebenten au ^dye&og entsprochen haben. Wir 
schreiben also: 



V. 1. 2. 



'Emä ixsiia xvquv XdxtQoiv tslsö^iv-^av Tu- 

Xixtovidag — 
sbuv iv Gijßiwft winf—rov xi feitog' no^im 
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O&aL, TO xccl Ä — 
avÖQl xciiiov Ö£0n6ta xdcQ—eötL UvQaxoötip, Ä A 

V. 5 — 7. fov qnlovBtxog iav ovr' — Av dvaegig ttg ayav A — 

qfdag A — 

,6 4 4 « 

Im ersten Absdinitto ist nur die Rdhenfolge der Tetarapodien 
und Hezapodien eine andre als im dritten: in jenem 6. 4. 4. 6, 
in diesem 6. 6. 4. 4. Denii die Diäresis der Hezapodien in 

4 4" ^ ^d 3 -|- 3 ist ganz belanglos. S. Vorwort. 

§ 6. Die Epodm der neunten pythischen Ode auf Telesi- 
hrates von Kyrem. Nach den Byzantinern enthalten sie 
*mUt td'. 1. Faktg — , 2. ^^gdi^ato — , 3. a ftkv — , 4. fiovg —, 
5. ovts — , 6. lud"' — , 7. «AA' — , 8. guxayav^ — , 9. ««- 
^rfiEv — , 10. ^Qog — , 11. ßmH/lv — , 12. tov ts — , 
13. jttevgov — , 14. wtvov. Diese Kolometrie ist för xmX, 
5. 6; 8. 9 vom alexandrinischen Standpunkte aus richtig, 
und im übrigen untadlig. In un«ern Aus^al)en bleiben xmXa 
1. 7. 10. 18. 14 als Verse bestehen, 2. 3. 4 geben einen 
Vers, die übrigen bilden paarweis einen Vers, so dass im 
Ganzen acht Verse abgetheilt werden. — Eossbacli-Westphal 
S. 425 erkennen drei Perioden an: 1. 5, 5 5. II. ö -\- 2, 4^ b 2. 

III. 5, 2^32^3. 5. Aehnlich J. H. Schmidt S, 405 i der jedoch 

aus der dritten Gruppe zwei macht: 5. 5. 4 ijt, IV. 3. 2, 3. 

Aber die Antistrophe schloss akatalektisch; folglich kann 
rnC- keine Anakruse sein, sondern muss, je nachdem, als 

Rest eines oder zweier Takte angesehen werden. Die Ent- 
scheidung hängt von weiteren Erwägungen ab. V. 5. 6 geben 
zusammen ein fjtayed^og von 7 -f 5 == 12 Takten, ihnen vorauf- 
liegt in V. 3. 4 ein gleich grosses Megethos S 4 12: 
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denn wir wisBen längst, daas eine Ton Epitriten umfasate 
daktylische Tetrapodie gern unter der Form einer Tiipodie 
erachemi In hiuQttv sind die Langen beides Trisemen. Es 
steht also ansser Zweifel, dass anch die Megethe Ton V. 1. 2 

und V. 7. 8 gleich gewesen sein werden. Wir können dem- 
nach nicht umhin, dem ersten Verse 7 Takte zu vindiziren, 
und der Sylbe Fat- eine Vorpause ^ a ä zu geben, damit er 
zusammen mit dem lOtaktigen Verse 2 ebenso eine 17 tak- 
tige Zeitgrösse ausmache, . wie es der ü taktige Vers 7 und 
der 8 taktige Vers 8 zusammen thun. Noch wahrscheinlicher 
war indessen das beiderseitige iidyt^og ein 18 taktiges, da 
wohl in Kvifdvag wie in oii die Langen Trisemen gewesen 
sein werden. Jedenfalls ist die Bildung des Systems ein 
dreitheilig-mesodisches nadi der Formel: 18. 24. 28 » 7 -|- 
4 + 7:8 + 4. 7 + 5:9-f3 + 6. 

ji» ÄAÄ \A/_^A/ At^^UVJ _ VA> _ . _ .^^v-' V^— _ ^\A/^UV/_A^ 

J.\J^-^\AJ^\*JJ. . — . —V/ — \J ^ ^ — U \ * 

V. 1. 2. fÄ A A Fttiug d^yätrjQ, 6 dl t&v evwXeifOV Ä" — 

^qi^ato «atda KvQtxvav A a fiev ovÖ* [6tmv xa- 

V. 3 — 6. ovt£ deutvav oixoQtäv fisd-^ itaigav ziQ^iag. Ä 

oAA* ax6vx66civ te xaJixdois — 
iptt^fiivft ts UMifva^va xsQae^ev ay^fiovg A — 9-rj- 

(fag. ^ fU>Xlttv ts xal ^tfvxtov A 

V. 7 — 9. {ßov0lv c^ipoviKV na^ixoiOu natqfpaig — tov d% ^vy^ 

xoitov yXvxifv — 

VTtvov inl yketpaQoig Ä navQ' dvaXiOxoLöa QtJtovxa 

XQog aä a 

Es folgen nun die zehn Beispiele für den dreitheiligen 
Mesodus. 

§ 7. DU Mpoden der erüen nemeikhm Ode amf dim Chro- 
rnias wm Aetna» Die bysantiniBehe Gliedenu^ in acht xäAa 
ist wenig accnrat, und nur «oA. 1. 2. 8 rieht^ gefunden. 
1. ZixeUttP —f 2. ösiv — , 3. muufa — , 4. nMfwv — , 
b, Xaov — , 6. «uidmp — , 7. x/fV0iois — , 8. xmgSv — . 
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Allerdings ist an allen Stellen, wo in Ep. a KpovUav steht, 

ein gleicher Einschnitt: Ep. ß fieydXaig, Ep. y' *yi(iq>itQV&v, 
Ep. d' xct^dtcjVy und es würde, wenn \^ir tcoIs- als Ana- 
kruse, fiäv nva als zwei Trisemen fassteu, das Megetlios vun 
Kolon 1 — 4 und von 5 — 8 das gleiche von 18 Takten werden. 
Allein trotz des viermaligen Einschnitts empfiehlt es sich, 
wahrlich nicht Ep. ß xoQwpuTg kqstkv \ (isyttXatg auseinander 
zu reissen und den wohl angelegten Perioden 9 -|~ ^ die un- 
gleichen 10 -|- 8 gegenüber zu stellen. Wir- werden darum 
xoXiiMv fkva- ins dritte, junvifioiq ins sechste Kolon ziehen, 
^Olv^Mtttdav aber im £olon 5 voll ausschreiben. Diese con- 
stmirten acht xÄla ergeben in den Ausgaben richtig vier 
Verse. Rossbach-Westphal S. 426 und J. H. Schmidt S. 409 
stimmen hier überein; beide bilden die Perioden: 

4 4 4 4. 2, 4 4. 4 4.' 



und haben recht^ wenn &ipvHiXg^ se^foipQovaSy a^ifoot und das 
fehlerhaft überlieferte Wort in Ep. d' anapSstische Messnng 
hatten, unrecht, wenn es ein Exetikus war. Im letzten Falle 

wäre die rhythmische Hilfe im vierten Verse anzubringen. 
Aber unter allen Umständen bleibt der Bau mesodisch, wobei 
der Mesodus den grössten Umfang hat: 

ji, I^utsXütv nUiQKv OQ&d—ffeiv KO^fwpats noXCcav uqwsals' A 

tdog A — 

: laov %iemu%— \ 

(fdoig A 

y4\ nix^ivta noXXäv indßav — iuu(fbv ov il^evösi ßaXav A 

ODu yj — _(.£VA/— VA7_UU_ A 

J. \J - , A\ßJ^ ,\JL \J U_ 

§ 8. Die Strophen der ersten ieflmist^ien Ode auf den 
Thebaner Serodot Die Kolenzahl ist von den Byzantinern 
richtig auf sieben bestimmt: falsch aber ist, wenn sie tL 
ipiXTSQOV noch ins vierte, rot j^mptrwv ins sechste Kolon 
ziehen. In den Ausgaben bilden die Kola richtig sechs Verse, 
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indem xtoL 6 und 7 in einen ^£xog verachmelBen. Die 
euiyÜimisehe Besponsion soll naeh Rossb.-Westpli. 8. 429 fol- 
gende sein: 1. 3 + 2, 3 + 2. 11.2 + 3,3, 2 + 3. 111.2 3 2 



4 a7t. Genau so auch J. H. Schmidt. Richtig ist hierbei Dur 
die Dreitheilungy wonacli das vierte Kolon eine centrale 
Stellung einnimmt^ und die Gliederung des zweiten Theils. 
Dass aber dieser zweite Theil zugleich das grossere Centmm 
des ganzen Systems bildet, ist nicht erkannt^ weil es die 
fSalsche Messung des ersten Kolons verhinderte. V. 6 ist ein 
lidye9^ von 11 Takten, der erste und zweite ergeben bei 
B.-W. und S. aber nur 10. Wo bliebe aber die Symmetrie, wenn 
10. 5. 3. 5. 11 gebaut wäre? Die scheinbare Tripodie des 
xcjXov a ist eben wieder eine Tetrapodie. Wie hat aber der 
Dichter dafür gesur^t^ dass das erste Glied als Hexapodie, 
das zweite als Peniapodie erkannt werde V Er hat an der- 
selben Stelle, wo jenes durchweg einen öpondeus bietet, in 
diesem einen Trochäus gesetzt! Das sind Kleinigkeiten, die 
beachtet sein wollen. 

6 5 
.63 5 

V. 1. 2. MäT€(^ ifuiy TO xsov XQvöaßni &i/jßa xpäyfia xal 

ä^xoUas ifJiiqizBQOv A 

Mkog^ iv ^ xdxv(uu' %( — 
tplkrsQiiv «sdvmv roxdmv ayttd-ots; A 

6VV d^EOig t^BV^G) Tf'Aog. A 

§ 9. Die Epoden der zweiten isthmisehen Ode auf Xeno- 
krates tfon AgrigenL Byzantinische Kolometrie und neuere 
Texte wfirden sich hier vollständig decken, wenn letztere 
auch die Tripodie des ersten Verses, welche in allen Epoden 
mit YoUem Worte 8chliesst*(s. Christ)^ als Vers behandelten, 
und mit og einen neuen Vers begonnen. Rossbach-Westphal 
III S. 429. 430 haben es gethau, und diesen Vers als Pro- 



Digitized by Google 



— 77 — 



odikon nehmend, die übrigen in drei (h*ui)pen vertheilt: 
3 + V3 + 2. 4^£4. 2£^, indem sie dafür V. 5 mit 6 

▼erbanden. . J. H. Schmidt S. 420 ist ihnen in allem Schritt 
ftlr Schritt gefolgt. Ich urtheile ganz anders. Die Sieben- 
zahl der Kola führt von selbst auf mesodisihen Bau des 
Ganzen, und das erste Kolon ist allonliiigs mit dem zweiten, 
ebenso wie das sechste mit dem siebeuten zu vereinigen, 
ohne dass es deshalb nötliig wäre sie zu verknüpfen. Zwischen 
dem dritten und fünften Kolon aber hat eine Entsprechung 
hinsichts des fitys^og stattgefunden. Freilich ergiebt nach 
gewöhnlicher Messung Kolon 1. 2 nnr acht Takte, während 
Kolon 6. 7 deren neun ergeben; ebenso Kolon 3 nnr f&uü, 
gegenüber sechs Takten des Älnften Kolons. Aber jene 
kürzeren Megethe erreichen den gleichen Umfang, sobald 
Kolon 1 Tiertaktig, Kolon 3 sechstaktig gemessen wird, was' 
ohne Schwierigkeit abgelit. Die je dritten Kola: 

in, a , ieoi yäg g>v öo(p6g' ovx ayvi^r' aEiöd , 
/J'. aköoq' IV* ad^avdtöLs /^lvrj6idd(iov 
y'. ftijr* aQStdv Ttors öiyccTG) jcatQcoccv 
haben in der siebenten und achten Sylbe Trisemen. In ijt. a 
hebt sich die erste Dipodie noch besonders durch die dahinter 
einfallende Interpunktion (vgl. oben Zi}vo$*) ab; yv&t deCdm 
ist ausgesprochene Dipodie: es hindert also nichts auch den 
Sylben d- den Werth einer Dipodie t— ) zn geben. 
In iar. ß' empfiehlt der gern hervorgehobene Eigenname die- * 
selbe Messung. — In den je ersten Kolen aber: 
in. «'. xQtj^ata, xffW^'''* dvi^Q' og 
ß\ yatav dvd ö(p8tBQav^ xav 
y\ |Lti^ VW, ort q)d^ov£Qal \ O^va- 
zeigt der Schnitt — und die gleichzeitige Interpunktion 
unterstützt diese Auslassung — , dass wir - vA^-«^t_Ä_ zu 
messen haben. Wir constatiren also den mesodisch - palin- 
odisohen Bau nach der Formel 4 b. 6. 4. 6. 5 -|- 4, und 




machen noch besonders darauf aufmerksam, wie kunstreich 
in den drei Gentren die Hauptsachen hervorgehoben werden, 
in ia^, a der gegenwärtig su feiemde isthmische Sieg, in 
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in&d. ß' die olympischen Siege der Söhne AenendemB, in 
inad. y das Yom Dichter gewidmete Lied. Mnsikalisdi hact 

natürlich Kol. 8 — 5 das grössere Centruiii gebildet. Denn 
wie iTtad. a hinter ^iXaav d. h. deni Schluss des zweiten 
Kolons eine starke Interpunktion steht, so in ijtad. y' ein 
Punkt vor (eiQyaödifiav) dem sechsten. 

4 6 

4 6 
■ß» i^vA/_vA/JL • _ . z u ^J. yj \J s> _ G ^ 4J . ^ <bAy — A'^ 

^' \ - 

Jl U~ — _(A^_UU_ A^Z U Oiuf — J. W y 

V. 1. XQi^itaza X^ijfta^' «i'^p Ä og 9a krsavcov d-a^a kei- 

m 

V. 2 — 4 'E(7(rl T'ap lot/ aoip6g' oyu iyvmt* OBids» 
%ttv SSsvwtQdtBi no0eMav oxdöag 

fS^m atUvmv, 

§ 10. Die Strophen der fünften ne7nn sehen Ode auf dm 
KwAm Fytheas von Aegina. Vgl. Christ metr. Ueberl. S. 38. 
Die Byzantiner gliedern: 1. ovk — , 2. toifr' — , 3. yti^ß- 
tfdot — , 4. htttot* — f 5. ihiädos — 9 6. 4rstx* — , 7. 
(hl 8. JIu(^iag '— , 9. vüaj — , 10. otma -^,11. (uxriQ* — , 
fehlerhaft im 6.-8. Kolon. Die neuem bilden daraus sechs 
Verse, indem sie Kol. 9 als Vers nehmen, aus Kol. 6 — 8 
zwei Hexapodien, aus Kol. 1 — H einen Vers bilden, und die 
Kola 4. 5 und 10. 11 ebenfalls zusammenfassen. Rossbach- 
Westphal berücksichtigen diese Atrophe nicht^ J. H. Schmidt 
S. 412 periodiairt: 

I. 44 5 U. SS 2 ix. ÜI. 42^^ ö ix. IV. 44. 

Wem würden hier der Epodika nicht nachgerade zu yiele? 
Der erste Vers ist ein 14taktige8 Megethos, denselben Um- 
fang haben aber auch der fünfte und sechste Vers zusammen^ 
es kehren sieh nur die einzelnen Glieder um. Schon daraus 
ist zu schliessen, dass Yon den Übrigen drei Versen der 
mittelste als das engere Centrum zu fassen ist; Vers 2 und 4 
also dasselbe ^Ltye&os hatten, keineswegs aber der 3. dem 4. 
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respondirte. Ich meine daher in jiufi- keine Analo'use er- 
blicken zu dürfen, sondern eine Triseme, der eine triseiue 
Pause voranging. Wie Str. a\ so steht hier auch Ant. y' 
ein Eigenname (Niaov); wie Str. ß' 20 fc^eht Str. y' 30 dem 
Verse die stärkste Interpunktion voran; überall aber treten 
die Stamm- und am stärksten betonten Sylben an diesen 
Plata: d'düCavto^ nQotpQmv dd, nsLöaig, noTfiog di. Wir 
schreiben daher nach der Formel: 14 8. 6. 8. 14: 

» 5 
8 6 ^ 8 

ZVA/.VA^_ _ J.\AJ^\ßiJ—SJj.\J ^J,\J U WWA^A A_ . .U_.ZU— ._V>_y_^ 

5 !) 
A * JL \J ^ ^ ^\J^—\JuSi A ± . —^^^^ J. \J— ^ - \J \J 

y. 1. Owt avd(futvtmot6g &at ihvvffavta i^^yd- 

V. 2—4. itfradt. iiel xdöag — olxddog iv x axatf), 

ykvyitl' «otda, — 
CxEix alt Aiyivag ÖLayyeXloi6\ öri A — 
A A yiufiTtcavos vC6$ Uv&das evQVö&svrig vi- 
y. 5. 6. Nsitedoig xayxQOtCov ^iqtavov Ä oynco yswöi 

% 11. Die Strophen der athten olympisdien Ode tmf den 
Knaben Alkimedon von Aegina. Nach alter Eolometrie xala 

1. MätsQ — , 2. dtiyXiov — , 3. öböxolv' — , 4. ifijcvgoig — , 
5. Qcövtat — , 6. st rti/' — , 7. fiaiofievcav — , 8. aQErav — , 
9. twvÖe ^ox^c^v d^nvodv. Wahrscheinlich war von Haus 
aus Kolon 4 um die Sylbe gwv reicher, denn Kolon 5 ist 
nicht katalektisch. In den neueren Ausgaben sind es sieben 
Verse, da Kol. 1. 2; 4. 5 zusammengezogen wurden. Rossbach- 
Wesfcphal S. 419 iheUeu: I. 2 + 3 2, 2 + 3. IL 2 ^^3 ^. 

III. 3 3. 4 epod. Genau so J. H. Schmidt 8. 391. Beide irren. 

Hier tritt der Fall ein, wo va> _ _ als Anakruse mit Doppel- 
takt: I _ . _ . j zu nehmen ist. V. 1 + 2 bilden ein in sich 
symmetrisch gebautes Megethos von 12 Takten. Ihm ent- 
sprechen die letzten Verse 5. G. 7, die sofort ebenfalls ihre 
Symmetrie erhalten, wenn der fünfte durch den Zutritt der 
Auakruse, der sechste durch vof^ zur Tetrapodie werden, 
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wie der letzte. Das Centrum ist dann 13 taktig, da der 
dritte Vers aus 5 der vierte aus 5 Takten besteht. 

5 2 5 

•A* ^ U — — JLKAJ^\AJ — 1/ -^ZU - KAJ . 

5 3 5 

■3. J. \J — _ SJ^ — <<AJ |X \J<J _ \JsJ _ KA/ _ — — — U _ 

^* _ * i i 

Y. 1. 2. MäxtQ fi) ;|r(>T;cro(7r£9pai/a)i/ at^kav Ovkv^ititty dd- 

V. 3. 4. ifucui^oig TCJCfUXC^Ofifi^ot xaganstgavtai ^log agyi- 
9ts^vvovj $1 %v» i%u Xoyav av&^fwtmv xifft A 

V. 5—7. (uuofidvmv [i^dXav Ä agetav dvfi^ Xaßstv Ä tmvds 
n6%4^t9v aiutpoäv. A 

§ 12. JJic Strophen der vierten isthmischen Ode auf den 
Fanhraticisten Fhßal-idcs von Aegina, Die byzantinisclie Glie- 
derimg ist tadelfirei und der antiken Weise entsprechend. 
Die Ausgaben stimmen mit ihr fiberein, nnr dass sie die 
letssten drei Kola zu einem Verse vereinigen, den fibrigen 
fünf Kolen Verswerth beilegen. Bei Bossbach-Westphal 
S. 431 werden ans den seehs Versen drei Perioden geformt: 
L 2 + 3, 6, 2 + 3. II. 3, 2^3 . III. 4^4. Nicht anders 

J. H. Schmidt S. 422, der nur G in 2 2 2 zertheili Die 
(jiruppenzahl ist richtig, aber die (f nippen seibat sind andere. 
Wie wir Isthm. I die Tripodie z/äAotj, iv a xtxv^ai das 
Centrum bilden sahen, so ist hier V. 4 xal yag igi^o^isvai 
der Mittelpunkt des Systems. Um ihn gruppireu sich zwei 
Pentapodien V. 3 und V. 5. Der Schlussvers 6 ist ein nur 
aus Epitriten bestehendes zwolftaktiges Megethos. V. 1 und 2 
erscheinen gegenwärtig nnr als ein elftaktiges, ans vier Epi- 
triten und einer Tripodie bestehend. Mithin ist die Tripodie 
als Tetrapodie zu ÜEuasen, im Qmfang zweier Epitriten, und 
musB ihren Spondeus durch tow^ in einen Dispondeus ver- 
wandeln. Diese rovij ist vom Dichter selbst indizirt. Nirgends 
ist die letzte 8ylbe eine anceps, sondern dem 0sia entsprechen 
dvt. a no^hivmi Str. ^' xixQanxai avx. ß' öocpiöratg Str. y' 
ndxQav dvx. y' o^ßga, und nur durch den Hiatus ist an 
letzter Stelle Versschluss angedeutet 
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ji •(^\J \J — —\t\J _ _ _ KßiJ _ , I J. \J \J _ _^ * 

V. 1. 2. MäxiQ 'AhkLOV TKolvavv^us &Ha öt'o y 6xaTi xal 

V. 3—5. x^vtfoy £vd^fiMro( XBQiei^iav aXXav — 
xal yag iQitoitevM A 
vSeg iv novten xal iv Sqiuiöw Zxjtoi 

\r. 6. dia Tsäv avaööa xl^lccv — cjxvdiuÜTOig ti> aaik- 

XaiOi ^ttv^iaotol ntkovxui. 

§ 13. Die Strophen der ewolflm olympiseSim Ode auf den 
Hmeräer Erffoteles, Die Alten theilten: 1. X£ir0oiuu — , 

2. 'IfitQüv — , tpiftoXsi — , 4. zlv — , 5. vusg — , 0. xdyo- 
Qal — , 7. ÄoAA' — , 8. jl^avdr] — , 9. öai xvXCvÖovt^ ikTciösg. 
Die Tlu'ilung des zweiten Verses in zwei Kola ist durch- 
gehends Manier der alten Kolometrie. Vgl. Ol. VIll l XQvao- 
6tsq>dvfov I äi^ltovy Ol. VII 18 svifVXOffQV \ tQÜtokiv, Vyih. 
I 17 epod. Jtokvto'vv^iov. Nacli ihr verfahren denn auch hier 
und da die Byzantiner Pyth. III 19 iaxav \ vftevauov, Pyth. 
IX 19 oixoQiav I fied'*, Nem. X 4 etft\q>£y 13 'jifMpitifva\vog 
h d* und ysvsitp \ iml Isthm. III 2 iitaxi%Bt \ g>(fttölv, 
V 8 \}Xv^\7CLG}, aber Isthm. I 13 natda ^^östät, t6v %<ne 
Viiqvova \ (pQt^av xvvsg^ V 24 ovd* iötiv ovtto \ ßagßaQog 
ovte nakCyykfoööog nokig. Herr J. II. Schmidt 8, 39;') macht 
drei Perioden: I. 5. 5. 2. IL 4 2 4 2. III. ö. 2, 5 4 in. Warum 

die erste nicht 5 2 5 geordnet ist, sieht man nicht recht ein ; 
die dritte rait Mesoden und Epoden ist ganz unwalirsehein- 
lich. Der sechste Langvers acheint auf den ersten Blick nur 
aus elf Takten zu bestehen. Da aber eine clftaktige (iruppe 
in den voraufgelienden Versen nirgends enthalten sein kann, 
weil, sobald mau V. 4. o.zu einer solchen vereinigt^ die Kola 
der ersten drei Verse 5+7^-6 Takte umfiussen würden, 
so sind wir auf die Annahme hingewiesen/ dass V. 6 nieht 
ein elf- sondern 2w51ftaktiges ^ysi&os gewesen sei, welches 
den zwölf Takten der beiden ersten Verse entsprach. Er 
erreicht diesen Umfang, wenn wir vofivoi messen, wogegen 

M. Sohaidt, vindariMlt« Mtlilk. 6 
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nichts einzuwenden ist, enmal von Dipodien oder Tetrapodien 
umgebene Scheintripodien häufig als Tetrapodien aufgefaset 
werden niQssen. Diese Annahme hat um so mehr fQr sich, 

als ein jeder die V. 3 und 4 schou um ilires gleichen ^iys- 
d^og willen zusammen belassen, dieselben aber auch ihres 
Inhalts wegen an V. 5 anschliessen wird, der jetzt freilich 
nicht eine Pcntapodie zu sein 8cheint| aber ohne Schwierig- ^ 
keit durch die Trisemen dvd(f£v zur Hezapodie werden kann. 
Worte, wie uvia^ats und ftixpo wird man gern in dieser 
Weise herrorgefaoben sehen. 

5 2 5 

A* J.\J ZibA/-«iA/ — A I |ZVA/.«A.;..,ZVA/_A^ 

«66 

JB. A \J Zw- ^f'üsJ J. O -'vA/WA^i-'v» J.KAJ^\J^Jl ._A^ 

, 4 4 4 

j4 . J.\J^Q^ \J [ZVA^.VA/ _ . _ , [ -d O JL \J Vs^A^ 

V, 3 — Ö. Tti' ya(} iv nörzo) x'vßsQinovTCd i>oat 

xayoQal ßovkaqjoQOt' aX ys filv avÖQCiv 
V. 6. TtokJi ttva, tä^ €tv Ktitaj ^ev—öi] (istafuapuit xd' 

§ 14. Die Strophen der neunten olympiadten Ode auf den 
Opuntier Ephamwshs. Nach alter Kolometrie 16 Kola. 1. rd — , 
2. fpcövätv — , 3. xakXi'vLXog — , 4. uqxbOe — , 5. x%^ov — , 
(). xto^ütpvTL — , 7. jLiüöTOJ — , 8. aXkcc — , 9. MülÖUV — , 
iU. /ICa — , 11. ös^vov T — , 12. ciKQa — , 13. xoiolöbt — , 
14. TO öri — , 15. niko^ — , I(>. ktotov. Ihr Urheber hat 
flbersehen, dass die Kola 4. 5, 8. 9 eine andre Behandlung 
zu beanspruchen hatten, als die auf sie folgenden 6. 7, 10. 
lly da er die syll. anc.<in jenen ebenso ausser Acht liefl% 
wie die ständige» Langen in diesen. Verfehlt ist endlich die 
Anordnung Yon tmX, 14. 15 sdhat^dann, wenn ansnnehmen 
wäre, dass ein Schreiber die Sylbe ^ög ins 14 Kolon herüber- 
genommen hatte. Unsre Ausgaben zeigen zehn Verse, indem 
sie von Kol. 2 — 11 immer je zwei zu einem OtLxog ver- 
einigen, xiök. 1. 11. 12 als Vers behandeln, aus 13 — 15 aber 
zwei Verse machen, deren erster mit lUko^ schliesst. 
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Herr Schmidt legt die Strophe in vier Perioden auseinander: 
L3^3,ö. 11.4 2 ^4 2^2.^ 2. Ai». III. 332. IV. 222. 

Betreffs der zweiten treffen ihn diciselben Ausstellungen, wie 
die alte Kolometrie; ausserdem blieb unbeachtet, dass die 

Strophe entweder nicht anakrusisch aiihiuten, oder nicht 
akatalektisch aiisgelien kann, letzteres schon darum nicht, 
weil auch die Kpodos auakrusisch beginnt. Wenn mithin 
V. 10 ein 7 taktiges Megethos wird, so leuchtet zuvorderst 
ein, dass er in Verbindung mit dem neunten ebenso ein 
12taktiges fttye^og bildet, wie der erste in Verbindung mit 
dem zweiten. Diese Uebereinstimmung der Scblusszeitgrössen 
mit den das System einleitenden, fahrt aber schon wieder 
von Tomherein auf mesodischen Bau des Strophenkorpers. 
Folglich bildet Y. 5 das Gentrum, und in den Versen 3 4 
und 6 + 7+8 sind entsprechende ^syid-tj zu suchen^ resp. 
durch rliythmische Nachhilfe herzustellen, lici richtiger Ver- 
werthung aller vom Dichter selbst gegebenen Winke bedarf 
('S jedoch der NaclihiUe gar nicht. Zunächst schon wir auf 
V. 8 eine Anakruse folgen. Er ist mithin eine kutalektische 
Tripodie (auch bei J. H. Schmidt) und giebt mit dem siebenten 
zusammen eine^Uexapodie. Auf diese Weise entsprechen sich 
äuss^lich die Bilder des dritten und (7. + 8.) Verses: 

jt V _ — \j \i \j X vAy — . ~f\J 

Und dieser Form folgt auch das Centrum. Ferner sehen 
wir den sechsten Vers durchweg in zwei Theile zerlegt: 

ß. ßQotsa 0cofia&\ a xataysi- 1 xoilav ig ayvtav 
ß\ dofiov td-£vro nQCJTov^ ateg d* | svväg 6p,6dafiov 
y. «Ao^^oc; eixpQKvd-tj ts fidcSv rjQcag ^erov viov 
y , (lovos or' aXxcuvTag zJavaovg | TQt4'C(ig aXt'aiöiv 
d. ydvBV dyäva nfftoßmigcav \ a^(p^ ctQyvQtÖsöCLv 
d\ tb ipv^ XQtttitftov anav \ itoXkol 6h dUiüsatxaXq^ 

zweimal mit Interpunktion in der Schnittstelle, dazu seinen 

ersten Theil stets tetrapodisch oder wie 'ü^^j^o-^^s zeigt 

6* 
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eigentHeh dipodlsch gebaut, den sweiten Theil aber aller- 
wegen mit einer Lünoe beginnend, welche zu schwer und 
gewichtig ist, um als Anakruse zu gelten. Wir werden 
daraus schliessen, dass V. 6 eine Oktapudie ist, die aus vier 
Dipodien besteht c>z^_a^._w^z._a. Ihm gleich- 
artig erweist sich aber V. 4 darin, dass auch in ihm Oberalli 
wo sonst - o eintritt (im Anfang beider Theile), der Spondens 
steht; und wir werden ihn deshalb x..vmxu..^.-va/_._a 
messen. Einschnitt kinter der Tetrapodie findet sich drei 
Mal: Str. ß 32 TjQsidev 9i viv «QyvQEGi \ ro^cj noXefiLt<*>Vj 
Antistr. y 70 AlyCvaq te MavoCriov ' tov 7t(d(^ au 'AxQtiöai^ 
hier sogar mit Interpunktion, ö 1)8 lltlkdva (paga' avvdixog 
d' I avta 'loldov. In Str. 6 8S ferner steht das gegensätz- 
lich betonte Wort an der Stelle "AQyBi t* ia%B^e xvöog 
aväffäv^ Ttuts 6* iv *A^avtug, An den übrigen ifiwei Stellen 
Antistr. a 14 Str. 16 sind es die Worte aiv^^aig nnd ttUivy 
welches fast fiberall Trisemen empfängt, welche dadurch 
hervorgehoben werden. Damit ist zugleich die unerträgliche 
Eintönigkeit, welche durch die Notirungen von J. H. Schmidt 
und Christ liervorgeruten wird, zur Ehre dos Dichters glück- 
lich gehoben. Um des Unterschiedes iune zu werden, lese 
man nur beispielsweise V. 42 nach «j^ewöhnlicher Manier: 
uOtsi yioOOaVy Zv* aio\koßQ6vta z/tog aCöa und nach meiner 
Betonung: «ftft» yX&ööavy Iv aioXo\ßff6vtti ^iog aica. Die 

Formel des Baus ist: 3"+9. 7 -f 8. 7. 8 + 7. 5+1. 




V. 1.2. To 

V. 3 — 8. &(fxs6iv Kgoviop tuiq — o%^ov aysitoveveat A ko»-' 

dXXa vvv iauaaßo—Xtav Motöiv dito vofiBtv A > 
^ia te ipoiviiiUMfts(f6iUev — €ifw6v % iitivsifiai 

V. 9, 10. TO öy nots Av6og 7iQ(og UaXoif; i^d(fazo xdkkL- 

0TOV — iövov 'Ijucodaiuüxg. , 
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ß. 



A\ 



8 9 

Jj.\JO^ sj ^ , i£0 _vAy ^ _ u Z . _ 

' 7 
7 

:^ er _^A/_ «y» Z O _ VA/ _ , _ A : 
^ 8 

VA/U-0_VA/..Z. .VA>_. . A^X O - U«yf _ U, 0^d£ «A^ . 

5 7 

ZCAyT— V _ . _ KJ VAy _ . _ V ^ V/ _VAy— . _ A^ 



§ lö. Dk Epodm der fmpm ts^misdbcii Ode auf i%- 
Mbicfe« von Ae^a^ dem BmfoieiMasfefi. Die byzantinische 
Kolometrie rechnet 11 Kola (statt 12) heraus. 1. vfcfis 

2. ti^fiiov — , 3. tdv^ — , 4. QaivefiBv — , 6. fivQÜtt — , 
6. tBt(ir]tf&' — , 7r xal negav — , 8. xal öi — , 0. ßc'cgßaQog — , 
10. ätig — , 11. rj^aog ... d-scov. Die Alexamlriner würden 
natürlich ovd' aöziv ovtcj ßägßaQog ov te nnXi'yyXajüöog no- 
kig getheilt haben. Wenn aber xc5Ao2/ 10 um die Sylbe ^- 
gekürzt ist, so wird das der Schreiber zu vertreten haben, 
der ^pGDog nicht brechen mochte. In den Ausgaben machen 
die 12 Kola sieben Verse. Kolon 1. 2 bleiben Verse, die 
fibrigen zehn schliessen paarweise au mi%ois zusammen. 
Rossbach- Westphal S. 432 sehen in ihnen eine einzige grosse 
mesodisehe Periode mit Proodikon und Epodikon, was des 
Chiten etwas zu Tiel ist: 

X(f.2 + 3. 2 + 3,2 2 + 3:4 3 2,4 3:2 + 3 2,2+3 ix.6. 




Ebenso wenig ist das Wesen des Baues bei Schmidt S. 423 
erkannt, der drei Perioden scheidet, welche in ihrer Gesammt- 
heit ebenfalls rein mesodisehe Anlage ahnen lassen konnten: 
1. 5. 5. IL 2 5 : 4 3 2 4 3 : 5 2. IH 2 3 2 4 ^. 




Es muss doch befremden, wenn alles üebrige in so völliger 

Uebereinstimmuiig ist, und nur das Gesammtraegethos der 
ersten zwei Verse ein lOtaktiges ist, während der letzte 
Vers auf elf Takte steigt. Nach unsern bisherigen Erfah- 
rungen kann es kein Zweifel sein, dass der erste oder zweite 
Vers einen Takt zu wenig hat Er ist zu gewinnen, wenn 
wir den zweiten zur Hezapodie amstempelni wofür schon der 
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Eigennamen ^EQißoi'ag V. 45 in ett. ß' spricht, üebrigeus 
dürfte der Uiut'aog des Ceutrums bei Rossbach- Westphal 
richtiger bemessen sein, als bei Schmidt, unrichtig aber bei 
beiden in Kolon 3. 4 von der alten Kolometrie abgewichen 
sein: denn es ist ganz erlaubt, zwei Hexapodien yerschiedener 
Diärese sich entsprechen zu lassen. — biteressant ist, dass 
• alle drei Epoden an s&mmtlichen masikalischen Abschnitten 
kriiftige Interpunktion haben. Die Interpunktion hinter «v- 
Aoymtff, xeXi6ai und xtiti%e>v legt aber die Vermuthnng nahe, 
dass wir die Verse 8 und um einen J'akt zu vermehren 
haben. Pindar hat fast überall, wo eine Tripodie zwischen 
zwei Dipodien aufzutreten scheint, dem Schluss der IVipodie 
triseme Sylben zugewiesen, (pa^ava xiint/ev und ßadv^cavat 
sind hier nicht entgegen: hinter evloyüag aber erscheint 
unter obwaltenden Umständen eine Pause von einem Takte 
(Ä a) sehr schön und wohlgestattet; äig hätte dann triseme 
Messung, und die Formel wäre statt 11. 7. 16. 7. 11 viel- 
mehr 5 + 6. 4 + 4. 7,2. 7. 2 + 4 + 2. 5 + 6. Doch im 
Grunde ist das auf die Auffiissung des ganzen Baus ohne 
EinÜuss. 

5 « - 

Jtm Zvy VA/. VA/— A ^ U — VA/.W _ . — A 

7 

J. U U _ _ J. VA/ _ VA/_ A 

7 2 1 

R* ± y V/ — _ JL\A/_vA/_0:_ V/ x va/ _ va/ _• 

• ASJ ^ — i.\J>J —\J^ J.\J 

11 

JL\J J. VA/ _ VA/ _ . J. \J — . _ \J _v-/_A 

• » 

tttffd' imatBlxovta va^ov fiuviftsp svXoyüus A 

Xsv^ot — 

xttl TtSQav /VWAotot nayccv — xal dt* 'TneQßoQEovs' ovd' — 
i^iv ovT(o ßdgßccQog ovts xMyyXa00og noXig^ 

Stig ov IJmUog atoi uXdog ^—Qoog dccifiovog ya^ß^ov 

§ 16. Die Strophe» der driUen pif^i4sckm Ode auf Hierm 
von Syrakus, Siehe Minutiae Sophoeleae len. 1881 S. 4. 
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Die Handschriften iheilen folgende 13 Kola ab: 1. ij^eXov — , 
2, ti — , 3. xoivov — , 4. liouv — , 6. Ov^vlda , 6. qv- 
lU^ovta — , 7. ßdöömüi t — 8. fpr^^ — , 9. vovv — ^ 
10. Off iw — , 11. tiitxwtt — , 12. afisQov — , 13. ijQma ... 
vo^öenß. Der Byzantiner hat sieh dabei eine doppelte Ab- 
weichung von der älteren Manier daktyloepitritische Strophen 
zu gliedern erlaubt. Die Alexandriner würden allerdiiif^s 
auch eine von Dipodien umschlossene Tripodie in zwei Kola 
j. <j - _'_vAj_l}ovy__|_v^_ zerlegt haben, aber sie hätten 1) die 
Pentapodie OvQavida yovov svQVfjisdovta KqovoVj wie alle 
Pentapodien in eine Zeile geschrieben; 2) ancli die Hexapodie 
ßA^tiuU t uifjfiiv IltUiav tpij^' affy6r$(fov susammenbelassen, 
80 dass die antike Eolometrie nur umla la nickt ly' ver- 
zeiebnet hätte. B5ckh bat das 1. 4. 13. Kolon als selbst- 
ständige Kola belassen, aas 5, 6, 7 und 8 aber einen, aus 
9 — 12 zwei Verse gemacht, und seiner Anordnung sind die 
meisten Herausgeber gefolgt. Erst \\ estphal Metr. III S. -J23 
hat acht Verse hergestellt, und J. H. Schmidt S. 400 ist ihm 
in seinem Schema gefolgt. Danach werden die atrophen in 
fünf Perioden zerlegt: 

1. 5^ 4. II. 3^ 2. III. 222. IV. 23J. V. 64^. 

AnstosB erregt dabei gleich die epodische Form der zweiten, 
welche sicherlieh in ifie mesodische zu verwandeln ist, wie 
Str. ß' ovd* iXaf^e 6iamav' ip aga ftijAoddx^; Ani y' ^dtf 
ccAoMM>tfi(' x^9^^ ^* Kpov{mv; Ant. e' ix Auvamv foov* 

£1 vom tig Sxsij Ant. ß' sig yiaxs^tiav, inel JtaQcc Bol- 
ßiadog am deutlichsten zeigen, aber auch Ant. a' iv d^alä^o), 
dofiovj Str. y' iv &SQi,va tcvqi^ Str. d' ft Karißav^ Ant. d' 
ei ÖE koycov^ Str. s' ix ngoregcov bestätigen: indem entweder 
Diärese nach der vollen Dipodie, oder Cäsuren nach der 
Länge oder ersten Kürze des zweiten Fusses derselben ein- 
treten. Auch die Messung des fünften Abschnittes kann 
keine ridiÜge sein. Die Interpunktion Str. ß' navta J^Ufavti 
v6^* Ant. s' hil^autSv avd^uov' oXßos^ Ani miiatXiaUtiMH 
ipQSvmVf aXXov^ sowie die Str. s' unmittelbar darauf ein- 
fallende Interpunktion BV^pQO^iiv€cg ^eQog a(. tgstg' sprechen 
dagegen ebenso deutlich, wie der nur Str. ^' V. 52 vernach- 



Digitized by Google 



— 88 — 

lässigte WortschlusB. Denn Ant. ß' lieisst es. «oAAol ixav- 
Qov, d\ Ani y' XQ^ '^^ feoiHOta yuQ, Str. d' aOti^og 
ovgavioVy Ant. 9' ttd'avarm' ra fihv mv oi Svvttvtai, wo das 
stark betonte ov deutlicli den Eintritt des neuen Gliedes an- 
kündigt. Wir müssen daher mit Christ den Vers in Tri- 
püdie nnd Hexapodie zerlegen. Mit die?ier Zerlegung aber 
wird die ganze Periodisirung des J. U. Schmidt hinfällig, auch 
wenn nicht auBserdem noch der vierte Abschnitt, gegründete 
Bedenken erregte, da die in ihm angenommene Tripodie 
flohwerlich diesen Werth besitzt. Die Sache liegt Yielmehr 
so: Wie die Worte ijd'sXw — ixog nach allgemeiner An- 
nahme ein Megethos von 14 Takten bilden, so auch die 
Worte titttimt vavttmp. Diese beiden fjtsysd'i], nicht jene 
kleine Brocken S.s hat der Dichter in Responsion gesetzt. 
Der erste und achte Vers sind jeder 5 taktig, auf den zweiten 
und siebenten entfallen je 9 Takte; dass diese im zweiten 
sich in 5 -|- 4, im siebenten in 3 -|- 6 zerlegen, ist eine 
gleichgiltige Sache, welche nur zeigt; wie gross die Freiheit 
des Dichters innerhalb fester Grenzen war. Von den übrigen 
Versen erweist sich der fünfte sofort als Centrum des ganzen 
Systems. Er ist eine Hexapodie, die keinen Partner findet 
Der dritte in Yerbindong mit dem Tierten hätten also dasselbe 
fi^fi^ff, wie der sechste, wenn anders das die ganze Kunst 
beherrschende Gesetz des Ebenmasses der Glieder anfleht 
erhalten werden soll. Den sechsten Vers nun, den S. 7taktig 
nimmt, auf den Umfang von 8 Takten zu erweitern, stand 
der Rhythmik das einfache Mittel trisemer Messung der 
Sylben cov &q€j(} (i— i_) zu Gebote, welche zugleich die antike 
Zerlegung solcher Perioden in die zwei x&Xa j. \j - - j. ^ ^\ 
^ . _ . ^ u _ rechtfertigt. Sie kehrt in der Epode wieder, deren 
dritter Vers nvöh iut^bq>iavmp Ui%iaf dfLsvaimv SltHsg ebenfalls ein 
Staktiger ist. Der dritte nnd vierte Yers halten bei gewöhnlicher 
Sylbenmessung 8 Takte. Der Sachverhalt ist sofort veranschau- 
licht, wenn wir Y . 3 und 4 in eine Zeile schreiben und das Böckh- 
sche Verfahren, jedem Verse eine Zeile zu geben, verlassen: 
V. 1. 2. Clld-slov XstQCJvd x£ ^iXvQidav , A - 
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V. 3 — 6. «V xhv eatoixotievöv A OvQOvida yovov — evgv- 

fisdovtcc Kqovov, ßd — 
öaiöc r' ä.QX'^^'v UaXiov (prjQ' aygotegov, A — 
vovv i%ovz uvdffav gfllov^ olog itöv ^ffi^iv «oti A 

Y. 7. 8. f.. tirtova v&9w£tts — a(upw ymagniog Wd^cAa- 

mov A — 
^poa xavtodaaSv alxt^ifa vowfmp. 

5 9 

_ ^\AJ Ä^J: _VA> -«Ay — — Z V/ \J 

8 6 

». Ä 

§ 17. Die Epoden der tneHen is&misehm Ode auf Fhy- 

lakides von Aegina. Nach den Byzantinern elf Kola, nach 
tlen Ausgaben neun Verse, indem die Kola S -|- f> und lO-f- 11 
je in einen Vers zusammengezogen, die iil)ri«xen Kola als 
Perioden genommen werden. Warum die Byzantiner die 
letzten zwei Pentapodien zerlegten, ist nicht einzusehen. 
Rossbach-Westphal S. 431 lassen die Frage offen, ob eine 
proodiaehe oder epodische Periode Torliege: im letzten Falle 
sei die erste Dipodie Ton- Y. 5 Mittelpunkt: 

2 + 3. 6. 2 + 3. 4, 2 4. 2 + 3. 2 + 3. 6. Ar. 3 + 2, 




im ersten gäbe es zwei mesodische Perioden: " 

ff^. 2 + 3. I. 6. 2 + 3. 4. 6. 2 + 3. D. 2 + 3. 6. 3 + 2. 



J. H. Schmidt S. 422 dagegen: 

I. 5. 2 2 2. 5 ix, 4. II. 2 4. 5. 5. 4 2 5 



All das ist falsch. Der erste Satz schliesst mit mXmv ab. 

Er ist eine 16 taktige Zeitgrösse, eine von zwei Pentapodien 
umschlossene Hexapodie. Ihm entspricht genau V. 7 — 9, 
zwei eine Hexapodie umschliessende Pentapodien, Das Cen- 
trum ist also V. 4. 5 ein 15 taktiges Megethos, von dem es 
sich nur fragen kann, ob es nicht ebenfalls 16 taktig war, 
d. h. in sich ebenso symmetrisch gebaut, wie die zwei anderen. 
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Ich möchte das um so mehr glauben, als sich die Tetrapodie 
^vatcc T^vatotöi nginet ohne »Schwierigkeit zur Pentapodie 
erweitert uud der Dichter selbst die Nöthigkeit dieser Um- 
wandlung angedeutet zu haben scheint, indem er danach 
ttberall stark interpungirt: 

y' iXMatv intvi^ wUV 
Tovri der letzten Sylbe und Sinnpanse von ä a erreicht das 

Gewünschte ohne Anstoss. Uebrigens wird tlusselbe erreicht, 
wenn mau V. 1. 2 zu V. 8. 9; V. 3. 4 zu V. 6. 7 in Be- 
ziehung setzt und V. 5 als Centrum behält. Ich gestehe 
sogar, dass ich dieser Auffassung, welche die Masse der 
Analogien für sich hat, den Vorzug gehen möchte. Die 
Formel wäre dann: 5+6:5 + 5. 5. 5 + 5:6 + 5. 

$C 08 tovtav itof^dü iiptxoito itakav* A fhmta (hvtcuoUti 

%»' K A 

^tlv d* iv 'Mftot Ifvitlo« 9ttXlin^ uQsta A — 
^vluMay XBttai, Nefid^ dl xccl dfiq>otv Ilv&ia zb nayxQci- 

TLOV TO d' ifiov 
ovx äteg AianLÖäv xtag v^ivap ytvExuL. övv Xagtöiv d* 

iftoXov AayamvoQ violg. 

L U J^VA/-^. -f ^ V^- \J J. \J - l\ 

1. \J ^ ^\JO-\JU- ßk^J. KJ _ . .«Xr. . A 

££u Xsju « A^" * 

-VA/-VA^ f^i w _ w -vxr-ULr_ Af 

J.\JLf ^KJO — KJU — — \J _ A^i <AJ _ _ _ ^ U _ 

§ 18. Das Fragment der Prosodien (daktyloepitritische 
Strophen). Nichts spricht wohl mehr für die Zuverlässigkeit 
unsrer Ermittelimf^en, als wenn sich auch längere Bruch- 
stücke, bei denen uns weitre Anhaltspunkte fehlen, zwanglos 
den von uns gefundenen Gesetzen strophischen Baues fügen. 
Bei Philo de cormpt. mund. p. 961 (Frcf. 1691) und bei 
Strabo X 485 sind swei Brnobstlleke erhalten, w^ohe Böckh'^ 
mit Recht demselbeft Gediohte zugewiesen bat, und mit der 
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Ueberschrift ttcclccv ^rjXinxog ngoffoSiaxog versah. Verloren 
ist uns das Ende der »Strophe und der Anfang der Gegen- 
strophe, aus den erhaltenen Theilen aber ist das ganze 
metrische Schema des »Systems ohne Schwierigkeit herzustellen. 
Vgl. Bergk* p. 401. Das System schloss akatalektisch, be- 
ginnt aber scheinbar mit einer Anakruse. Wir werden also 
eine Yorpanse eu statairen haben und die Takteahl des ersten 
Verses nicht anf fiQnf, sondern auf sieben berechnen müssen. 
Akatalektisch schliessen auch der zweite und fQnfte Vers bei 
nachfolgender Anakrase ab; in beiden Fallen ist also die 
voraufgehende daktylisclie Keihe keine tripodische, sondern 
eine tetrapodische und Tovtj ilirer penultima indizirt. Lassen 
wir gebührender Massen die übrigen Sylben ihren gewöhn- 
lichen Werth, so ist der erste und siebente Vers hepta- 
podischy der zweite und achte hexapodisch angelegt, dem 
dritten, aus acht Takten bestehenden, entspricht der fänfte 
und sechste, die beide tetrapodisch sind. Der vierte, eine 
Verbindung von zwei Pentapodien, bildet also das Gentrum 

des ganzen Systems. Das Schema ist: 13. 8. 10. 8. 13. 

f _ 

{\AA__U__^ \J><J _ \.\J _ ~ U _ _ VA.» _ \JU ^ . ^ _ 
J. OU — \AJ — J. \J — ^ — _ \AJ _ 

J. \J ^ — _(X> — VA/.. -ZU-. _ 

(ZVA/.W~ . .£ U ^ « .VAi— A , 

I^U — _ — ^\K> — \AJ — ZVA/ — VA/- — J.\JU-.\JU^ — 

Der Text lautet: 

Ä A Ä XalQ\ a ^fod/uera, JUxoQoxXoxdftov naid^Wi jitttovg 

tliEQoiötatov igpoqj x6v' 
tov 9vymtQ^ xfi-ovoß evQsütg iaUntqtwf tifftcg, &vfB 

ß(fOtol M* 
Xov KiatXij^KmHUVy {uatttQBs &* ip *OAvfutm ttiXdipaV' 

tov xvavdas x^^^^S &6tQOP, 

Z(A/_.VA>_ . — Zu _VA/_ A 

Zu Z UU _ UU — Z VA^ _ WA/ _ _ ZWU_UU— — 

1 - 9 
AAA ZVJU-VA.^.,_ U _ . X\A/.CA/Z . I^V 
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drj TOTE TsOfSageg OQd-ccl nge^vcav anmQOV0av x^ovlgjv^ 
dv d imxQCLVois (i%i%ov itiVQav dÖafiavxoxediXoi xCoveg' ev^a 

tsKoiö^ cvStUf/Mv inoiffttto yiwav. 

Auoh die kleinen Strophen des ScoHikm auf Theoxfmos von 
Tenedoe (Bergk* p. 421) haben diesen mesodisdien Bau. Das 
Schema ist: 

^» _ S KJyJ _ _ , i _ _ ^ v-A^ _ VJV^ _ A ■ 

Xp^ xaT<^ "Kaiq/ov if^mzwv d^dju^d-tcif -dtifc^ tfvv ^A«x^. 
&£o££vov amtvag scgottioxov 

dg Tto^p xvfuiivstiu^ adttftavtogy 

Den acht Takten des ersten Verses, zwei durch eine Dipodie 
verketteten Tripodieu, entsprechen auch hier vier Epitriten. 

§ 19. UebenkM über den Bau der Mesodika. 



1. OL VU St. 


16. 


10. 


15. 


7. 8 : 


10. 


! 8. 7. . 


8. N. I3C 


18. 


8. 


18. 


8: 12 i 


8. 


12. 6. 


3. N. Vlll St. 


16. 


10. 


16. 


8. 8 ! 


10. 


• 8. 8. 


4. Ist. VI Ep. 


16. 


5. 


16. 


6. [6. 4] ! 


6. 


[7. 3.j 6. 


6. N. 1 Ep. , 


9. 


18. 


9. 


(4, 6) j 


8. 2. 8 


: (6, 4.) 


6. Ist. I St. 


11. 


13. 


11. 


6. 5 i 


5. 3. 6 


' (5, 6.) 


7. Ist. II Ep. 


9. 


16. 


9. 


(4, 6) ! 


6. 4. 6 


: 5. 4. 


8. N. V St 


Ii. 


89. 


14. 


(». 6) 


8. 6. 8 


s6. 9. 


9. Ol. VUI St. 


12. 


18. 


12. 


[7. 6] 


6. 8.- 6 


1 [4, 4, 4.] 


10. Ist IV St 


12. 


18. 


12. 


[6. 6] : 


5. 3. 5 


• [4. *, 


11. Ol. XU st 


18. 


18. 


12. 


[6. 7] : 


6. 6. 6 


[4, *. 


12. Ol. IX st 


12. 


87. 


12. 


[3. 9] 


! [7. 8.] 7. [8.4.3] 


: [5. 7.] 


18. Ist V Ep. 


18. 


16. 


18. 


11. 7 


7. 2 7 


i 7. 11. 


14. r. III st 


14. 


'22. 


14. 


5. [5, 4J 


[3. 6.J 6. 8 


• [3. 6.] 5. 


16. Ist IV Ep. 


11. 


26. 


11. 


5. 6 


5. 5. 6. 6. 5 


: 6. 5. 


16. Ol. VI Ep. 


20. 


16. 


20. 


[10. lOj 


8. 8. 


: [6. 6. 8.] 


17. F. IX Ep. 


18. 


24. 


18.1 


' [7. UJ 


1.8. 4.J [7. 6] 


( [9. 3. 6.] 
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B. Die Systeme , freieren BaiiB. 

L ZwefUiefUs» 8y«teme. 

Ilirer begegnen fünf verschiedene Arten. Entweder zer- 
fallt jeder der an ^sys^og ungleichen Theile in zwei an Aus- 
dehnung gleiche Zeitgrössen (Formel 2a -\- 2h)\ oder in zwei 
mesodisch erweiterte ^eyed^rj] oder es wird nur einer dieser 
Theile durch ein Mesodikon, Epodikon oder Proodikon er- 
weitert 

§ 1. Die Strophen der dflen pifthisdien Ode awf dm 
Knaben Thrasifdäos am Theben. Hierin sind zwei kleine 
zweitbeilige Gebilde in ein System vereinigt Die Byzantiner 
zahlen itmXä die Neueren f&ai Verse, beides aus folgender 

Kiederschrift zu ersehen: 

1. Kdöfiov xogai, UsfisXa 2. filv^OXvimiddcjv dyviäris*!- 
3. vco T£ Aavxod^sa Ttovtiäv 4. oyi.o^ukayL£ NtiQtilÖav y 

5. tzE 6vv *HQaxXdog aQiQxoyova 

6. imxqX icag Mskvav %Qv6iQv 7. advtov xQixodav 
8 ^aavifdvy ov neQiaXX' i- 9. tifutife jiotiag. 

Genauer sollte xovtuiv Kolon 4 beginnen, und die Sylbe H 
noch zu Kolon 8 gezogen sein. J. H. Schmidt S. 407 son- 
dert drei Perioden: 

I. 3 4. 3. II. 3 3. 3 2 tjc. III. 4 3. 4. 3. 

Wo wir mit der Anakruse 'J- hinsollen ist nicht gesagt 
Beriacksichtigen wir sie, und schliessen V. 1 mit Trisemen 
ab, so giebt sein Megethos yerbunden mit 'Iva te Asmtoftin 
einen fUf&voi Ton 11 Takten. Von da aber bis zum Schlüsse 
vom dritten Yerse^epethrt dasselbe fUye^og in gleicher Glie- 
derung. Ebenso ist das Megethos des Werten Verses (es 
sind 7 Takte) dem des flQnften völlig gleich. Die Formel ist 
11. 11. 7. 7. 

ß, A J. KJ J. . C^yj -Uk/- 
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xovxiMV hiM^dXafU NriQtitdcav A tts 6w *HpmtXiog d^iatü- 

yova A 

Haxqii nuQ MtXiav XQvdi&v ig aSvrov r^iffodioi' 
&ilCavffov QV MeQiuXl* iri—fuufs Aoißttg, 

Es kann fiber die Richtigkeit dieser Aaf&ssungen am so 
weniger ein Zweifel obwalten, als aneh die Epoden ganz den- 
selben IJaiuegeln fulgon. Wir verweisen über sie auf die 
dreitheiligen Systeme freieren Baus. 

§ 2. Die Epoden der sechsten nemeiscften Ode auf Alki- 
mides wm Aegina» So wenig Schwierigkeiten dies aOfna hat, 
80 yeranglQckt ist grade seine Kolometrie in nnsem Hand* 
Schriften: 

1. t%vB<Stv iv IlQa^iddft«v- 2. tog iov noÖa vd(UBv 

3. naTQ03täTO()os o^ai^i'ov. 

4. xstvog yoLQ 'OXv^niovi- 5. xog iav AicoiiÖaig 

6. iQvta JCQcoTog (ßveiyiev) ein ^AXtptov^ 

7. xal nevxdxLg 7(Tt>/ior 8. Ctetpavaßttiuvos Isle^Utf, öl t(ftgy 
9. sjtavöe kd^av JSaxXsiäa 

10. og vxdfftarog *Ay^6i^x9^ viäv iyivtto, 

Nsfida 91 tQ{g mtlsste ein Kolon fQr sich bilden. Als zehntes 

hatte dann tnavaa Xad^av aufzutreten, als elftes HcjxXn'da 
og vneQtarog^ als zwölftes der Rest. Ausser dem dritten und 
sechsten ist streng genommen keine Diärese weiter riclitig. 
Die Angaben geben gut neun Verse; in deren Verhältniss 
zu einander jedoch die fünf Perioden Herrn S.s S. 413 kein 
Licht bringen: I. 2^2. IL 22. UL 6J>^. IV. 2J, 

V. 4. 4. Und doch kann es kaum einen einfacheren Bau 

geben, als diesen. Y. 1. 2 sind ein elftaktiges Megethos, 
eine Hepiapodie und eine Tetrapodie: V. 3. 4, eine Hezapodie 
und Pentapodie, sind es ebenfalls. Y. 5. 6. 7 eine Pentapodie 
und zwei Dipodien madien neun Takte aus. Dem Dipodien- 

paare entspricht die Tetrapodie des neunten Verses; daher 
V. 8 eine Pentapodie sein muss, nicht aber eine anakru- 
sische Tetrapodie, wie gewöhnlich angenommen wird. Mit 
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«ndem Woiieft SmU^a (BigeiuiaBiey der hervorattheben ist) 
begann mit zwei TriMmM. Solche ziemfin aber auch Y. 59 
dem Worte vmavt*^ Y, 74 BÜta^oLfit. Es folgen also auf 

zwei CxLxoi von elf Takten ; zwei GTixot von neun Takten: 

jSm ff, XSAJ^ . ZVA/_<A/_ , SJUKJ _ A^ZUU^ \J ± \J -I -X 

tt • ^ VA> _ OL/ ^ \Ay — . JL\AJ — Ay^V^ — VAJ ^ O — ) — ^ 

, ß 4 

/3 • ' . _ . ^ v»^y _ u _ ^ _ ^ _ _ ov y a'^ 

y. 1. 2. (pfs€iv iv — //^a$»da/Mn«O0 «odä y^^oiv A 

«at^oanifvo^ dfc«»fiA»v. lut- 
3. 4. f 0$ /«^ 'Olvfutiovtxog imv AitaUätug A ^pyc« ar^»- 

V. 5 — 7. 7C£vxdxi,£ la&fioi örefpavaadfievosy Ne^ii^ Öh tgig 

imtvos Id^av 

8. 9. IkaxJislättf 0£ wtdgtatos ^jiyi^Oi(ui%ip vCdav fivsto. 

Den Bau der strophiseben Systeme kennen wir schon als 

dreitheilig epodisch nach der ebenso einfachen Formel 8. 8; 

8. 8; 5. 10. 5. Man sieht also, der Dichter hat es sich liier 
sehr bctjuem gemacht| und keine grossen v^vav Ärvjfat be- 
absichtigt. 

§ 3. Die Strophen der sechsten pyihisclien Ode mf Xeno- 
hndes von AgrigenL Dies monostrophische wurde von 
den Byzantinern in nenn Eola zerlegt, ohne dass die späterhin 
festgehaltene Terminologie solches System eine iwedg zu 
nennen, hier angewandt wäre. Diese Kolazahl stimmt nun 
-zwar mit der in den neuem Ausgaben statuirten Verszahl; 
aber in den xmka 2 — 4 herrscht die seltsame Verwirrung, 
dass immer das letzte Wort des Kolon an den Anfang des 
nächsten gehört, dvanoXi^o^sv ins dritte, x^ovog ins vierte, 
Uv&LoviXog ins fünfte. Ob dies dem Schreiber zur Last ge- 
legt werden darf, ist zweifelhalL J. H. Schmidt vereint die 
Verse zu drei Perioden: 

I. g 3. 6. n, 6. 2, 5. III. 6^3^6, 

.wobei die Auakrusen des zweiten und sechsjien Verses wieder 
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nieht in Beehnung gebraeht sind, die Becliimiig also un- 
mdglicli stimmen kann. Bs ist evident^ dass mit dem signi- 
fikanten Worte Tlvd-iovixog ein neuer Anlauf genommen wird. 

V. 5 und G sind nun ziistiinmeu oiii ^eyed'og von 13 Takten, 
V. 7. 8. 9 ein zweites von gleicher Ausdehnung, ohne dass 
es irgend welcher rhythmischer Nachhilfe bedürfte. Der 
Anfang der Strophe wird dalier ebenfalls in zwei Theile 
gleicher Ausdehnung zerlegt gewesen sein. Und in der That 
geben V. 1. 2 zusammen elf, Y. 3. 4 abermals elf Takte, 
sobald y. 1 seine kleine Vorpanse b^ommt nnd der BhytU- 
mus nicht als ein jambischer, sondern als trochSisch be- 
trachtet wird. Vgl. Enr. Med. 138. Alle Ikten decken sich. 
Die Formel ist: 11. 11 : 13. 13. 

Jl. CCt A v> _ w _ . vAy vy — v>v-» _ v-»-i \aj — A 

€1 • \Jij %J _ \A/ _ . yi>^— \/ \AJ ± . _ U .£ U — UtJ _ A 

V. 6 besteht natürlich aus drei Dipodieii, nicht etwa aus 
zwei Tripodien, weil nur so die spondeische Form des Tro- 
chäus xal ftav erlaubt ist. Bräche hinter 'An^äyavxi eine 
Tripodie ab, würde es unvermeidlich sein, die Schlussworte 
tetrapodisch . _ . &> - a) zu behandeln. Der Text lautet: 

A anQvQwi . \ yä(f iXixamdos *A(pqo8lxkq agovgav ^ Xa(ft- 

x(öv A 

nvf^i6vumg iv9'* olßiotöiv *Eiiiuv£diag A Ttma^ia t jänga' 

fetvti 9ca\ fiav Sevoxifdtei 

§ 4. Die Sirvpkm dar ersten dlympkehen Ode aurf Hiero 
von Syrakus. Nach antiker Kolometrie bestehen sie ans 17 Kola: 

1. ccQiöxov filv vdcijQy 6 dl 2. jrpv^jog aid'Ofisvov tcvq 

3. at£ SianginsL vvxxl 4. ^leydvoQos i^ox« itXovxov 

5. bI ccE^-Xa yaQVBv 

6. iXdeai (piXoy iixoQ 
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7. (tfptit asXiov 6n6mt 

8. aXlo f^ahtVQXBQfy» 9. iv aiidQa qtaswhv &iftifOV 10. 

11. pLijd* *OXvfixiag aymva 12. (pigtsgov avddöo^v. 

13. o^sv 6 no^vtpatog 14. vfipos 0Lyi,(pi,ßdkX6tai 

15. aocpcov ^tjtitoöL xsXaSsLv 

](). Kqovov jraid' a^vfav CKOfJLivovg 

17. fidxaiQttv 'ISQOvog iöxCav. 

Fehlerhaft ist wtetl ins dritte Kolon gesog^eiii und 8 — 10 
sind total falsch abgesetsi In den Ausgaben stehen die 
oben durch Znsammenlegimg der Kola entstandenen Verse. 
J. H« Schmidt S. 382 hat mit seiner Zerföllung in Perioden 
grade kein rriktxvylg tgyov TtgoiSamov geliefert. Die Zahl 
derselben ist zwar richtig, aber die Anordnung grundfalsch. 

1. 'M3^. II. 4.^ 4. m. 4 ^^4 ^4. IV. 6. 5. 6. 5. 

Von (MpUr' iiBklov an reicht bis avdäifO(uv deutlich ein 
^stos von 23 Takten y welches nirgends einer rhythmischen 
Nachhilfe bedar£ Ein 7 taktiges Megethos wird von beiden 
Seiten yon je zwei Tetrapodien umschlossen. Diese sieben- 

tuktige Grösse findet ihr Wiederspiel im Kolon 8. 4 art — 
nlovTov: die Gruppen welche es beiderseitig umschliessen für 
Ileptapodien zu nehmen isf falsch. Denn der Rhythmus ist 
glykoueisch, daher die s. g. Pherekrateen Kolon 2. 6 den 
Glykoneen als rhythmisch gleichberechtigt anzusetzen sind. 
V. 1. 3. 4 sind silmmtlich tetrapodisch. Sonach ist auch 
agtOtov — ein 23 taktiges, völlig gleich g^liedertes 

(tfy^os* Von o^ev an wechselt der Rhythmus, und eine 
neue Perikope beginnt Sie ist, wie jeder sieht und noch 
niemand leugnete, zweitheilig; zwei 11 taktige Zeitgrössen, 
jedesmal Hezapodie und Pentapodie, respondiren eximgag, 

A. CC. \J J. , _VA/_ «-> _ . —VA/— . - 

C^\J — V/ _ • ).£Uly>— VA/— WM— —^-^ V/ — U— U — A^X . . 

u'm ^u — V/ — V/ — .|zv/ — uCDu — Sj\j. \J ^ \J —VA/— . ^ .£ V/ — V/ — 
^ Vi« — V/ — V/ — V/|.£V/V/_ . — U — yV/^ 

B. ß, 

ß , J. , ^ \j — \j — . C^yj _ A^v^ _ . — <j \j — a\[ 

H. S«limidt, piadatiadM Metrik. 7 



Digitized by Google 



— 98 — 

Der Ban dieses Systems ist also kein anderer, als der Ton 

Nem. VI ep. Pyth. XI str. PyÜh. VI: da aber em olympischer 

Sieger, zumal Hiero, zu preisen war, hat es der Dichter doch 
verstanden, durch die grosse Ausdehnung und künstlichere 
Gliederung der vier öxCxoi eine imposantere Schöpfung hervor- 
zuzaubern. Da nun ausserdem die Epoden ahweichend pro- 
odiscli dreitheilig gebaut sind, wie oben festgestellt wurde, 
80 fallt jeder Vorwurf gegen den Dichter, ab habe er sich's 
auch hier leicht gemacht, hinweg. 

V. 1 — 4 oQiotov (ihf vdofff 6 dh xff^og al&oiuvov an;^ A — 
Ofts duatgiifai — wxtl fuydvoQog i^ioxa xXovtov, — 
sl d' as^Xtt yagvsv A — iXdsm. ^(Xw r^Tog A — 
V. 5 — 7. nf^xit deUov ^xosut A — &XXo ^aX^tvotegov 

iv a/Lt£— 

QU (pasvvov aötgov igt] — fiag dt' aid-agog A 
fi]jd 'üAvfurMcg aydiva — ^egtegov avddöOfUVy 

V. 8. 9. 0&8V 6 xoXvgMxtos vftvog ttitg>ißdXXerm A 6wp&v 

ftijrißWi xsXttdsttf 

V. 10. 11. Kgovov TUttd* ig ufpvsw» btontiwtvs ^ucTiaigav* ligta' 

vog B0xittv, 

b) HesodiBolie Erweitemng beider nnglelohen Megethe. 

Erstes Beispiel. Die Straelen der dritten olympisclien 
Ode auf Tlieron von Agrigent. Die Ausgaben geben nach- 
stehende fünf Verse, innerhalb deren wir die alte Eolometrie 
andeuten wollen: 

1. Tüvdttgidatg ts ipilo$ß£votg adePv 2. xaXXutXoxdf^j 9'' 

'BXhif 

3. nX$whf ^Axgayavxa fegaCgiov svxofiat 

4. Sijgmvos 'OXvfuaovümv 5. vfivov og^müag axafiavro- 

nodcav 

G. i7C7t(ov äarov. 7. Molöa d' ovtc3 ^ot nagaard- 8. xoi 

veooCyakov avgovzi tgönov 
9. ^ojgta) qxüvav ivag^o^aL TCsdtX^, 

Bossbach-Westphal S. 417 gliederten: 



3+2 3, 3+2, 3 + 2 3, 6 3+2 6; 
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dagegen J. H. Schmidt S. 384 richtig: L 5 ^3^. JS^ . 
IL 4, 2, 5. 4; 2, wie die Analogie von ep. OL VIII zeigt Da 

fiberall nach dem vierten Kolon ein Schnitt ist, ist es zwar 
verftihrerisch genug, dies System unter die so eben be- 
sprochenen Bildungen untersubringen, und zn theilen: 

ji» tt» ± \AJ _ VA/ _ _ J. V/ . — Z \J<t _ \A/ — , _ 
Ä • X VA-/ _ \A/ — — yj —y — JL VA/ — VA-/ _ _ 

-ß. V/ — — — VA/ _ \A/ — , — j£.V-/__XV/^__V/ — _ 
^ • VA/ ^ >A./ _V/_AjtV.»__^V/___V/__ 

oder auch: 

■B. ^ U — — — \*J - VA/ _f — 

U _ _ -s. V/ Zv/_ — 

± v/u > VA/ — _ _ V/ _ A 

epod. ZV/ v/__zv/ 

allein die akiitulektischeii Schlüsse sind zu matt, als dass man 
sich dafür entscheiden könnte. Wir schliessen daher mit 
dxafimnonodcDv den ersten Theil ab, und betrachten in ihm 
V. 2 als MesodikoTi , im zweiten das achte Kolon ebenfalls als 
mesodisches Glied, und schreiben zur Veransohaulichung dieses 
SachTerhalts: 

y. 1 — 3. Tkfvdu^tug ts (piXo^sivoLs ääetv xecX—XtnXoxdfi^ 

'EXiva xXaL — 
väv ^AxQayavra ysQcdQov svxoitai Sri ' 

toaoÖav Mt— 
Y. 4. ö. fuov Smop, Motöa ovtio fiot mxifd&ta— 

A * 

■n. ± ^_^-/ _ ovy _ _ _ V/ _ _ Z VA/ _ VA/ _| — 

/ • 

± \JyJ — VA/ _ _ JL V/ _ 



ZvA/_VA/ V/ _ _ ^VA/.VA/^ — 

-V/__iV/__ZV/__ 

JLVA/-VA/ \J - A 

-V/ i. \J J. \J 



Denn es ist nicht undenkbar, dass die gleich langen Mesoden 



• • • 
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beide ungleichezi Perikopen Terküfipfen sollten, zumal auch 
die Anakrusis von V. 4 limüberleitet 

Zweites Beispiel Die Epoden der achten olffmpisdim 
Ode auf AUcmedm von Äcyina, Die alte Kolometrie sclieidet 
xmXa la ab, die neueren Ausgaben acbt Verse: 

1. Tiiiöo^aveg^ v^^s d' ixlagcoöev not^iog 

2. Zrjvl yeved'XLG), og 0' iv 3. (ikv NefU^ X(f6q)ittov 

4. *j4Xxi(iddovta dh ita^ K(fOvav 

5. d^xfv 'Olvfimovixav, 

6. d' dooQov xakog^ iffytft 7. ov nuxk fstdog iUyxmv^ 
8. ^ivexs XQtttimv 9. TttHif, doUxqqtx^unf jityivav nüBtQo»^ 

10. ivf^a ötStBiQa ^16$ iev£ov 

11. xäQsdgog aiSxBttm Be^u g. 

Warum wir uns nicht damit einverstanden erklären können, 
wenn Kossbach-W estplial S. 419 daraus vier Perioden machen: 

I. 3 + 2, 3 3, 3 + 2. IL 33. lU. 33. IV. 3 ^2^^ 3, 

4 ix^d.y etwas abweichend J. U. Schmidt S. 391: I. 5 3 3 5. 

II. S^^^V^. III. 2 ^. IV. 2> 2 2 in. wird aus fol- 
genden Bemerkungen erhellen. Der Y. 6, eine achttaktigc 
Zeitgrösse, ist dadurch Ton zwei neimzeitigen umschlossen, 

dasa die Summe des dritten tripodischen und vierten hexa- 
podischen sich mit der Summe des siebenten und achten, 
einer Pentapodie, mit Tetrapodie deckt. Da imn in gleicher 
Weise V. 1 eine Pentapodie, V. 3 eine Pentapodie die zwei 
Tripodien des zweiten Verses umschliessen, ist die Formel: 

5 6 5. 9. 8. 9 und die ganze Anlage der Bildung der Str. 

Ol. III conform. 

— X\AJ ^\Kf m. _ . V/ _ A 

6 

6 

l.\JO ^\AJ ^ V/ X U — A 

s 

J. VAd> — \JsJ _ \J J. «JU _ \JiJ _ _ Z U — A 

5 4 

. _VA/_VA>_,CJJLw__Z<w'_A'^ 

9 
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V. 1 — 3. T^ftoff^evegy viifJis If ixlaganfev «oxfiog 

Zrjvl ysysd-ktm, og ö' av (ifv Ns(ie^ TtQoqfatov, 
^AkxL^itÖovxa Ö£ TtcLQ Kqovov Aoqpco A 

y. 3—4. 'OXviMUOviKav, ^ d' itfogav MUcXbg iifytft % 

i^dvem xQ€ttimv na—hj^ doUj^Qeti/kov Afyivttv 

fcdxQav, 

c) Erweiterung nur eines der zwei ungleiolien |ui€Te6n. 

a) Durch £podo8. Ein BeispieL 
Die Strophen der fimften pythischen Ode auf Arkesüas van 
Kyrene, In der Kolometrie der Byzantiner 1. 6 srAothrog — , 
2. oxav — , 3. -ydvov — y 4. «orfiov — , 6. nokvtpiXov — , 6. » — , 
7. ^vxoi — , 8. atmvog — , 9. a«o —,10. fisxavCösai — ,11. öaQfid- 
xov — , 12. evöCav — , 13. o^ßQov — , 14. oei ^dxaiQav aöxCav 
sind nur die xtoAa 1. 5. 6. 7 richtig. Walirscheinlicli hat 
indess nur der Schreiber ßgotriGiog dvt]Q dem dritten Kolon 
angehangen, statt es au den Anfang des vierten zu rücken^ 
und aus naQadovxog avtov avdy^ das fünfte zu bilden. "Jjto 
gehört ins achte, Bxati xffv- ins elfte, während 0vv svdoiiqi 
lutaviastti 20 einem Kolon znsammenrficken mtlssen. Auch 
die Grrensen von 12 — 14 sind falsch bestinimi Es sollte 
heissen: 12. tv9ktv — , 13. -fisgiov — , 14 itwuuJ&^6si — . 
Indessen auch J. H. Schmidt S. 402 ist gründlich fehlgegangen, 
wenn er gar Päonen und Logaöden hier wittert: 

L paeon. 2.3^ 3 is. II. paeon. 2^2 1 kt, UL log. 3.^3. 

IV. 6. 4^. 6. 

Die erste rhetorische Periode bricht hinter V. 4 ab. Von 
diesen vier Versen ergeben die Tetrapodie des ersten und 
Hexapodie des zweiten ein 10 taktiges ^idysd-og, ein gleiches 

die Oktapodie des dritteft mit der Dipodie ^ _) des 

vierten. Der Umfang der ersten Perikope belief sicli also 
auf 20 Takte. Es folgen in den Versen 5 — 7 zwei Tripodien 
und eine Pentapodie, in den Versen 8 und 9 eine Penta- 
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podie und eine Hexapodie; mithin geben zwei elftaktige Zeit- 
grösseu die zweite Perikoi)e. Der Schluss, aus V. 10. 11, 
einer Oktapodie und Üexapodie bestehend, ist also das vierzehn- 
taktige Epodikon des ganzen Systems. Die Formel ist: 10. 10; 

11. 11} 14 = 4 + 6. 8 + 2. f+3 + 5. 5 + 6. 8 + 6. 

Das metrische Schema: 

4 6 

^8 S 6 

5 6 
uz . _uZ\A/— w — ^u ££u_.^ u_ .zu 

ep. AZU_._UU_ .^U. .-V/ -^f U - .-*J.U-UZU_ 

ßQoti^6ios xoxitov — TtoQadovtog avtov isvdyri — tcoXv- 

fpiXov iieitav. 

a d'eofiog* ^AQKtöika — 6v xoi viv xXvtäg — aicövog axgäv 

övv svdoJ^ia (istavicsai — exatt ;K^t;<7a^fftaT0v KdotOQOSy 
svdüxp OS imä xHftdQiop onhßqcv xsav — xovfludtHftfai fca- 

ß) Durch Proodus. 

§ 1. Die viergämte ohjmpiscJie Ode auf den Knaben Aso- 
pichos von Orchomenos. Diese offenbar mit grosser Sorgfalt 
mid Liebe gefertigte Ode hat einen sehr schönen und kirnst- 
YoUen Baa, den zu studiren lohnt Sie ist ein fiotrotfcpo^pt- 
scof^, nach der alten Eolometrie aus nmlu resp. H\ welche 
nnsre Ausgaben über elf Verse vertheilen. 

1. KatpiAtCav vddtfQv Xa%ot0av 2. aixe vccuts xaX- 

ICnoakov sdgavy 

3. CO liTtagag aoCÖi^oi ßa^iXeLai 

4. XaQixas 'Oqxo^lbvov Ö. 7takai,y6v(ov Mivväv kcC- 

* öxonoi, 
6. xXvt^ hui evxofuu 7. 6vv yuQ tfifav rä ts tsifteuit 

xat V« yXvxia 

Y. 5. 8. yivBtfu xdvta ßgwotg» 
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9. sl tfoqpo^, si xaXog, et rtg äylaoq 
10. avri^. ovts yag %£ol 11. ösiiväv Xagkov atsg 
12. xoLQaveovtL xoQOvg 13. ovts dattag^ akla navrtov 
14. tafiiai ^Qycov iv ovgav^ 15. jjpuöoxo^ov &dfiavai 
V, 10. 16. TtaQcc JJv^iov \4n6Xkci}va ^Qovovg 

17. aivaov ötßovu TtaxQos IB« 'OkvykitCoLO tifiMV, 

Die einzelnen Mangel dieser Zerlegung heizuzählen hat keinen 
Zweck; bemerkt sei nnr, dass die Worte tic yXvxda ihren 
Flaia am Schlüsse des siebenten Kolons wohl nur dem 
Schreiber verdanken, der das syntaktisch-zasammengehörige 
nicht trennen mochte; ebenso itaga den seinen am Anfang 
des sechzehnten Kolons, damit die Präposition beim Nomen 
bleibe. Um so befremdlicher nehmen sich äv^g Kolon 10, 
und ra^Cat Kolon 14 aus, die am Schlüsse von 9 und 13 
erscheinen sollten. Wenn Y. 3 in Tripodie und Pentapodie 
getrennt ist, so war das dagegen Yom alten Metriker ebenso 
beabsichtigt; wie wenn Y. 1 in zwei gleiche Hälften zer- 
schnitten ist Jenes geschah, weü Y. 4 so zerlegt werden 
mnss, dieses weil gern Kola zu gleichen Umfangen gebildet 
werden. — Bei J. H. Schmidt S. 397 ist das ganze System 
in nicht weniger als sieben Perioden zerbröckelt: 

L 3 XffoqtS. 2^4^4. IL 44^4. IlL ö^. IV. 3^. 

Y. 44 2. YI. 3£3. YIL 4^3^, 

worin nur ein Act der Verzweiflung, ein falsches Princip 
durchzuführen, erblickt werden kann. Wir sagen: V, 3 und 4, 
beides Oktapodien, erscheinen in V. 2 und 5 von Pentapodien 
umgeben; V. 6 und 7 geben zusammen ein elftaktiges Mege- 
thos (denn jener ist Pentapodie, dieser besteht aus zwei Tri- 
podien); ihnen entspricht an Umfang Y. 10 eine Tetrapodie 
in Yerbindnng der Heptapodie des elf ton Yerses. Dazwischen 
liegen die zwei Yerse 8 und . 9; ersterer ein nenntaktiges 
Megethos, letzterer nur scheinbar ein achttaktiges, da seine 
Anfangssylbe ig- eine Triseme ist. Wir gewinnen also zwei 
Perikopen V. 2 — 5 und V. 6 — 11, jene in je 13 -f- 13, diese 
in 20 + 20 Takte zerlegbar. Der V. 1 ist also Proodikon 
des Ganzen, und muss zu zehn Takton berechnet werden, 
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theils weil Ka- nicht Auftakt sein kann, da die Strophe 

akatalektisch schliesst, theils weil auch diese i'eriude so gut 
wie die anderen in sich symmetrisch gebaut sein musste. 
Ka ist also der Eingang der ersten Tetrapodie, welche von 
der zweiten durch mesodisch eingelegte Dipodie geschieden ist 

L Prood. ^ . _ 

6 , 8 , 

±KJ>J— <j _ \j i<kAy — \j — A 

8 5 
TT " • 

9 ^ 11 

J. . _ O _ U _ . — . S\J^^^ ^—1 — i^^*-" W _ A a.VA^_U_U^i-\-'_W_ O 

KatpiöicDv vddtG3v kaxotaav aZts valsts xaXXütmXov idgaVy 

yovittv Mtwttv iiUtfxostoi A 

wstat %dvta ßgototg A 

ei Oo^oSy xaXogy et ns dyXaog avijg. ovxe yccQ d^eol ifkxav 

XttQit&v ax£Q A 
notifmfiavtt X0Qo6g^ ovts öttltagy aUiä xdvrav 

tafiCtti A 

nioio rtftdv. 

§ 2. Die Epodcn der fünften lyythischen Ode auf Ärkesilas 
von Kyretie. Die Kolometrie der byzantinischen Editoren 
rechnet imka Ui* heraus; die neuem neun Verse. 

3. yXviivv dfupl xäxov 4. *jiq>Qod£tag andoftepov. 

5. tuevtl (ihf 4^sbv ahiov vxeQtid-sfUv, 

6. (ptXst dh KoLQQcatov i^o^ haCQ(ov, 

7. öj; ov tav 'EiCL^ad-aog 

8. aycov oii^Lvoov d^vyari^u Uqo- 9, ipaCiv BazzLÖdv 

11. aAA' ccQLöd^aQfitttov 

12. vdati. Ka^taXüeg 13. iaviod's£s, yiQos dfup- 14. ißaXa 

%BttX6tV MOfuug, 
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Ganz richtig abgegrenzt sind nur xc5A. 4. 5. 6. 10. 11. 14. 
Das zweite ist um tcp öe zu kurz, das siebente um ayayv^ 
das zwölfte um ^sva-, «lagegeu muss Kvgdvag ins dritte 
treten. Die Kola 8 und 9 waren — — | <>j _ _ | . ^ o _ 
ZQ theileo. J. H. Schmidt S. 402 verlangt Tier Perioden: 
L33^ J£3^ 3. n. 23^2. III. 52^5. IV. 4^4 2 ix. 

Ahm ohne dass es rhythmischer Nachhilfe hedfirfte bilden 
ja die Verscompleze 3 und 4, sowie 5 und 6 je 12taktige 
Zeitgrössen; wahrend das lOtaktige Megethos des neunten 
Verses sein Gegenbild in der Hexapodie des V. 7 und der 

Tetrapodie von Y. S limlet. Der Autung, aus 16 Takten 
bestehend, ergiebt sich daher als das Proodikon des ganzen 
Systems, nach dem Schema: 

AZU _KA/- . Cu\J J,SAJ-\\J Ji\/ ^ . ^ \J ^\AJX . jf 

TL, \J f. . I. \J ^ \J ^ . ^ U . . _ 

» r 

\Oü^ _vAy_ _ . J.\j\j^ _ . _ vy _ II 

'jäxoXXmviov a&vQfut. 68 fftij Xmf^hm KvQavaq yivKvv 

f|ox' italgatv 

OS ov räv 'Eaui/M^iog ayarv ofivoov ^vyntiga IJQoqtaöw 

BatxLÖav 

d(plx£to dofiovg ^e^itaxgeovrav, A aAA* dgiOd'dQuaxov 
vdaxi KaataUas i^vm^slg yiffog dfupdßaXs teaiötv xofutig, 

§ 3. Die Epodm der at^kn nenmsthen Ode auf dm Läufer 
Deinis von Aegina. In den zwei Torangehenden Beispielen 
war das erste der beiden ungleichen Megethe durch eine pro- 
odische Periode erweitert. In diesem Systeme ist das Pro- 
odikon dem zweiten Megethos vorgeschoben. Die byzanti- 
nische Kolometrie zertheüt die sieben Verse der Ausgaben 
in 11 Kola. 

1. Ol xe XQuvaatg iv 'A^d- 2. vauftv a^fM>^ov OxQUXOV^ 
3. oX r' 

4 bihttg Aimtav öBfwnp yovtt' 6, xav xolsag 9^ vxhff q)£las 



Digitized by Google 



— 106 - 



7. yivÖiav filtgav xavaxrjda nmoi- 

8. Mindvav ^aivLos ötööav Ctaöiav 0. xul nazgog Meya 

Nefisatov ayecXfttt, 

10. öifv yuQ toi ffnftsv&els 11. olßoe dv^Qektoi6i itoQ- 

Fehlerhaft Bind EoL 4. 5, deren Grrenzen 6e(t\vmv hilde6; und 

Kol. 8, in dem xiXfidvav überschiesst; sonst ist alles in Ord- 
nung. Rossbach-Westphal S. 426 äussern sich dahin, dass 
Period. I zweifelhaft sei. J. H. Schmidt S. 415 dehnt Period. I 
gewaltig aus: 

L 5, 2. 5. 4; 4. 5. 2, 5. n. 3 S 3. IIL 4 2 4 



Aber schon der Anfang kann keine Anakruse sein, da 
Antistr. a akatalektisch schloss. Wir schreiben daher mit 
gebührender Yorpanse: 

, 9 6 

7 

■B. S \J ^ ^ — — . _ A 

10 

U . KAJ^ . £ U _ V/ A.SJ<J — \*JX \J ü A 

Mdglieh ist indessen aueh, dass der fünfte Vers der Aos^ 
gaben als Epodikon zu zn gelten hat; Y. 15. 32 zeigen 
wenigstens hinter demselben eine Interpunktion.*) Rhyth- 
mische Hilfe ist nur Y. 7 am Ende durch Trisemen ndtiiig, 
damit die Schein -Pentapodie zur Hexapodie anwachse. Ob 
in V. 3 Vorpause stattfand, oder freie Basis 6 w ist kaum 
sicher zu entscheiden. 

oZ ts ni^aatg iv *jid-avai6iv aQfiotov 6rQ<icvbv A ot % ava 

A (»itag AUamov 6efiviov yovaxmv aSJUog tpCkaq \ 

«mtav &' V3MQ tav d* Smo(uu g>difav 
Avdtav itlrgav xavapidit fUJtoiMlfUvtev^ 

") Fast mochte ich dieser AvfiiMsaiig den Tomig geben. 
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ztsLving ÖLöamv OTccdiioi' yMi TtatQog Miya NefiEatov ayal^a 
Ovv ycLQ tot (pvtev&eis ö^ßos ocv^QoaJtoiöc aa^fiova- 

y) Durch Mesodns. 

Die Vorliebe f&r mesodisclieii Baa sprieht sicli auch hier 
wieder in der grijsseren Menge von Beispielen aus, welche fOr 

die uiesodische Erweiterung eines der beiden ungleichen Theile 
beigebraclit werden können. WiUirt.'nd wir für epodische und 
proodische Erweitorun«^ zusammen nur vier Exempel auf- 
tinden konnten, ist die mesodische allein durch die doppelte 
Zahl vertreten, indem eine Erweiterung des zweiten Theiles 
sechs Mal^ eine des ersten Theils drei Mal stattgefunden hat. 
Wir beginnen mit den Beispielen der Erweiterung des ssweiten 
Theils, als der baufigeren Erscheinung. 

§ 4. IHe Strcphm der dritten nemeisf^ien Ode auf Aristo- 

klcidcs von Aegina, In der byzantinischen Kulunietriu xe3A. vy'i 

1. (0 nözvLu MolOu, (uitSQ 2. ä^axtQa^ kiöOofKu 
3. rav TtoXv^evav iv 4. tsgo^rivCa Nsfuddi 
ö. ütso ^(ogCöa vaCov Atyi- 6. vav. vSati ya(f 
ydvwn *A6ant(qt 7. fuUyaq/wav tiatovss 
8. ndiMav vEovCta öd' 9. 9sv osca fuuo^oi, 

10. dii>i ngäyos SiXlo fikv «AAov. 

11. it^lopiMtu d> italiOt* aoMv 12. ipiUt' 
6tsq>dv(ov «gsrav ts 13. de|eoTarcev onadov. 

sind diverse Versehen untergelaufen. Eines scheint auf Rech- 
nung der Schreiber zu kommen, dass nämlich fLavovt* i% 
*A6co7tiG) nicht als besonderes xdakov erscheint, weil ihnen das 
sechste zu kurz für eine eigne Zeile erschien. Die stärksten 
enthält demnächst Kolon 12, dessen Anfang nothwendig zu 

Kolon 11 gehört, und Kolon 13, das um die Sjlben dei^ 
zu lang ist. Die von den neueren abgesteckten acht Perioden 
sind richtig ermittelt. Bei J. H. Schmidt S. 410 werden 
sie auf vier reduzirt: I. 4, 4. 4 4. II. 4, 3. 2 4 2. 4, 3. 




III. 3, 2. 2, 3, 2. lY. 3 3. Um dies zu erreichen tritt schon 
a als Triseme auf, während nur V. 5 Mti- und V. 6 
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dt" als Triseinen in Anspruch zu nehmen waren. V. 1. 2, 
bestehend aus lleptiipudie und Oktapodie, bilden ein 15 tak- 
tiges ^tysd^og-^ V. 3. 4 thun dasselbe, mit denselben Mitteln. 
Das System muss ferner mit Trisemen schliessen, weil die 
Antistrophos mit Anakruse beginnt, der achte Vers ist daher 
eine Hexapodie, welcher dem fünften Verse mit trisemen 
Eingänge entspricht Was daswisehen liegt (Y. 6. 7) sind 
nun eine Pentapodie nnd eine Dipodie mit nachfolgender 
Fentapodie, die Dipodie also das kleinere Gentnim im Grossen. 
Die Formel ist 15. 15:7. 12. 7, das metrisclie Schema: 
^ • ^ _ • 

^6 8 

U A \J — \J Cu V/ ~ - A 

5 2 6 

7 

ä leotvM (toütty ft&tBQ aftstioa^ Xl60o(MU A tav noXv^ihav 

iv Cegoftrjvüc N£fi€ä9i 
2jK£o 4^atQlda väöov Atyivav, vdaxi yccQ ^ivovt in *Atf<o- 

nio) ^iskL'yaQVGJv rsHtovss 

xtpfuov vmvitti 6i^9v oxa ^atoiupoi, 

&sBtpdvav aQStäv ts ds^undtop oxa9ov, 

§ 5. Die Strophen der zehnten nenieischen Ode auf den 
Binger Theäos von Argos. Die sechs Verse der neuern Aus- 
gaben sind in den byzantimschen Texten richtig in x&ka im' 
zerlegt: 

1. Javuw n6Uv dyXtta- 2. ^Qovmv %b xmiqKovta xoffSv 

XccQLxes 

3. "jQyos "HQag da^ia d^soTcgenlg v- 4. (iveLze, (pXiybzdi, 

6. ^axga fisv ta Uegaeog dfi- 7. g>l MsÖocöag roQyovog» 
8. aroAAa Aiyvxx^ oiut imid'ev acvn 9. zalg *Eaatpw 



R» j. » - 
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xovXsm xataöxotöa l^t<pog. 

Die Rossbacli-Westphursche S. 427 Periodisirung ist ebenso 
wenig Zutrauen erweckend wie die ychmidt'sche S. 417; jene 
theilen: 1. 3 5^) 3. IL ö_ö. UI. 22. IV. 33. V. 6_6, 

dieser I. 3 5. 5. 3. U. 5 ^^2^ , 3 ix. IIL 44^ Vor 

allem handelt es sich darum ^ zu dem 12 taktigen MegethoB 
des letzten Verses das Gegenbild zu finden. Wir entdecken 
es bald in der Gombination des dritten fünflaktigen und 
vierten siebeniaktigen Verses. Biner jeden dieser Zeitgrossen 
liegt ein Vers von acht Takten, und ganz gleichgebaut (2 3 3), 
voraus; -nämlich die Verse 2 und 5. Der Vers 1 ist aber 
ebenfalls ein achttaktiges Megethos: und da die starke Inter- 
punktion Str. y' d'a^dxLg. Str. s' aKL%tv. Str. ß' dvxidßai. 
aX)C Oftcog Ant. y' xpoxatg' dkka Ant. ß' aQoöca^ rglg ^iv 
zeigt, dass der Dichter die beiden ersten Megethe von den 
übrigen absondern wollte, so ist sicher, dass die Formel: 
8. 8 : 12. 8. 12 vorUegt 

X \/ _ _ J.%A^-\A/_ — ZVA/— VA/— A 

ß, Z W _ _ _ — \AJ — \ J. \J — ^ i. \AJ — VA> — — J. \J — \ 
± \J ^ \JU _ _ _ S _ _ A 

Den Text noch einmal herzusetsen ersparen wir uns, da es 
sich nur darum handelt, den dritten und vierten Vers der 
Ausgaben in einen itt£xos zusammenzuziehen, alles fibrige 
unverandert bleibl 

Die Epodcn des zehnten nemeischen Gedichtes hatten genau 
denselben Bau. Auch in ihnen ist die byzantinische Kolo- 
metrie, welche xaXa iß' rechnet, und die Zerlegung in sechs 
Verse, welche die neuern Ausgaben befolgen, richtig. Denn 
im zehnten Kolbn ist zsXelo: gewiss nur vom Schreiber voll 
ausgeschrieben worden. Rossbach- Westphal S. 428, die J. H. 
Schmidt S. 417 ausschreibt, geben vier Perioden: L 25 2 5. 

II. 3 3. m. 3 2 2 2 3. IV. 4 3 4 Wir beobachten das 
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obige Yerfaliren and suchen für das lange MegetihoB von elf 
Takten (Kol. 10—12) zuerst das Gegenstück. Es tritt uns 
imgesucht in den Versen 3 nnd 4 entgegen, deren erster eine 

Hexapodie, der andre eine Pentapodie ist. Beiden liegen 
wieder Verse gleichen 1 iiii'aiig.s voraus. Sowohl V. 2 wie 5 
sind heptapodische Megetlie, obgleich die Tripodie in jedem 
eine verschiedene Stelle einnimmt. Dem zweiten geht als 
V. 1 wieder ein siebentaktiges Megethos voraus, dessen engere 
Verbindung mit V. 2 Epod. d' e' belegt Daher kehrt die For- 
mel: 7. 7 : 11. 7. 11 wieder nnd das metrische Schema ist: 

^» ± \J ^ ^ .£.\A/— VA/_ ^ \J — K 
J. \J ^ ^ . ^ _ A 

Ob im V. 1. 2 nicht die Spondeen der daktylischen Gruppe 
.— zu messen sind, wie es die Kegel erfordern würde, 
bleibe dahin gestellt. Auf den Bau ist die Entscheidung 
hierfiber einflusslos. 

&Qiife d* üUxfuiv ^AfupvtfywovOQ* h d* oA/)f> q>iQfVtttog 
txst' is itBlvov yHfedv^ ixsl iv %alxdoig oxloig 

Tt^kt^oa^ ivaQOVTOs oipLV aBidofUvog A ad^avarcov ßaCiXahg 

avXav £i6rjld-€v 

OTtbQ^i' aÖeCyiavTOv (ptQCOv 'iJQaxXtog^ ov xat' "Okvfiitov 
ako%Oi'Hßa xakait^ sta^a ftazagi ßaCvoiG* iotl xaXJiüsta d-eav. 

§ 6. Die Epodm der siämien olympis(^en Ode €Mif dm 
Bhodier IHagoras. Die alte Eolometrie ist fehlerfrei, die 

sieben Verse der Ausgaben sind richtig bestimmt, aber die 

vier Perioden, in welche Schmidt S. 390 das System zerlegt 
(denn ßossbach-Westphal behandeln es nicht): 

I. 3 31^0. 3 2 4 3 2. IL 3^3^ UL 4 4,4. IV. 4 2. 4 2 

treffen die Absicht, des Dichters nicht Y. 6 beginnt nidit 
mit Anakruse, 'AffCag (a%a/..) ist ein Epitrit, folglich des 

Megethos von V. 6. 7, einer Heptapodie und Hexapodie, ein 
13 taktiges. Die voraufgehenden zwei Verse würden nur zwölf 
Takte ergeben) aber der vieite^ eine Tetrapodie, giebt mit 
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dem dritten (Dipodie Tetrapodie Tripodie) zusammen wieder 
ein IStaktiges Megethos. Wir haben mühin die Oktapodie 
Yon y. 5 als Mesoden zu faesen, und die zweite Perikope, 
Ton der es immer noch unter den Editoren streitig ist, ob 
sie mit *P6dov beginne, mit svd^iidxav zu beginnen. Der 
ersten Perikope fallen die ersten zwei Verse zu, deren Mege- 
thos sich gleich war, sobald wir V. 1 die rhythmische Hilfe 
der Triseiiien nicht verschmähen. Da V. 2 überall mit einer 
Kürze schliesst, könnte man freilich auf die Idee kommen 
\^av 'Foäov u. 8. f. rein daktylisch zu messen, und die tri- 
seme Messung V. 1 für überflüssig zu erklären, allein ein 
solcher Daktylus am Yersschlusse wäre bei Pindar gradezu 
unerhört; und eine Efirze mit nadifolgender Interpunktion 
gilt ja rhythmisch der Länge etets gleidL In xiXsvf^w tpi- 
Qov, aber haben wir die siSrkste Interpunktion yerwandt. 
Auf die Trisemen fallen obenein recht schwerwiegende Worte: 
' XQV6oK6pi,ag «V-, -cav FAcevxcojrtg, o^siav., agsvctv Bvgovra, 
Wir gewinnen so die Formel 9. 9 : 13. 8, 13. Es wird ja. 
nicht überall nöthig gewesen sein, dass, wie in Nem. X str. 
ep., der Mesodus den Perioden der ersten Perikope au Aus- 
dehnung gleich kam. 

J.\AJ — SJkJj. . _ . Z\A/_VA/ J. \J - A 

9 

— — ^ \JU _ <JU _ . ± \J ^ \ 

M, !£\AJ^ , —\JU:J.\JU J.\J^ ^\AJ — A J[. \J _v/_C 

L ' . « 

A K/U _ . JLVA/_VAJ JLK^_A££U — V/ 

Kat VW Vit d^fpozsQCDV 6vv jdiayogfx, xatdßav zccv TiovtCav Ä 

s^vyudxav ocpQa nsleigtov &vdQa srop' ^Jktpsiä ötEtpavmöd- 

lisvov A alviöca TCvy^ccg anoiva, 
xal naQcc KaözakCa natsga ts ^a^dytjtov ddovta /Joxa A 
A ^AcCag evQvxoQOV xgCnoXiv väaov ntkag Ä i^ßoX^ vaiov- 

§ 7. Die Epoäm der fiemkn olympischen Ode auf Ephar- 
mostos von Opu$, Wie wenig sowohl die handschriftliche 
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Eolometrie, als Böckhs Venabtheilimg gMignet ist, emen 
Bliek in die Arebitektonik einer pindarischen Strophe zu ge- 
währen, dafür liefert diese Epodos TieUeii^t das schlagendste 
BeispieL Die Alten theilten sie in 10 xala: 1. iya 

2. ftaXsgalg — , 3. xal ayavogog — , 4. xal vabg — , 5. ayys- 
Xiav — , G. U övv — ^ 7. i^(g,()ttov — , 8. xänov — , 9. tä 
xiQitv — , 10. v.a\ 6o(pol xata dai'fiov* aifdgeg. Im all- 
gemeineu richtig, nur dass d^äaaoi' nacli Kolon 4, xutcov nach 
Kolou 7 gehörte. Die Ausgaben haben nur sieben Zeilen, da 
sie Kolon 8 — 10 in einen Otixog verschmelzen. Gröblich irrt 
J. H. Schmidt 8. 392, wenn er folgende drei Perioden absetzt: 

1. 4^^^6^, IL 66. m. 3 

Denn der V. 6 kann nie etwas andres als eine Tetrapodie 
sein, V. 8 nie in drei Tripodien zerlegt werden, weil die 
irraüoualeu Sjlben sich 
dagegen opponiren. Endlich wollen Anukrusen stets mit- 
gezählt werden. Die ersten zwei Verse bilden ein neun- 
taktiges Megethos. Der yierte lautet nicht anakmsisch an, 
sondern die Sylben datf — Zij — sf — eU sind Trisemen nnd 
navttt — aüfwas — ystß^ai — «^Aov sind es anch. Sonach 
bilden V. 3. 4 das zweite neuntaktige Megetiios. — Von hier 
ab beginnt eine zweite Perikope. Ihr letzter Vers ist zehn- 
taktig; den gleichen Umfang haben V. 5. 6, sobald nicht 
blos tavrav (was wegen der nachfolgenden Anakru^e unter 
allen Umständen eine dreizeitige Messung seiner vorletzten 
Sjibe verlangt) sondern auch iU^i^üd •— t— gemessen wird. 
Spondeen dürften ja hier ohnehin nicht zugelassen werden. 
£s bleibt mithin V. 7 als sechstak tiges Centrum übrig. In 
4^aif0inf xal ist die Lange 9ud ab Schlnss einer Dipodie legal 
Das metrische Schema ist: 

9 
9 

KKtXUU Jt . _ _ JCKAJ- V/ _ . - . - 

10 

6 

— ^ V/ — . ^ . — 

10 
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'Eyco da tot tpCkca' Tcökiv ^iccXegatg iitifpXiycov aoidatg 
xcd aydjwQOg Ijcnov — ^uöOov xui vaog VTtoTCttQOv Ttccvxa 

ayyeXiav ainif^a xavtavy si Cvv rivt itoiQi6£^ xaXafitt 
^iQ6tov Xagitav viiionai koxov* 

dalftov avdpsg. 



§ 8. Die Strophen der sechsten olympischen Ode auf Age- 
sias von S^äkus. Die alte Eolometrie, welehe umla la 
rechnet, wiid vom achten Kolon ab unrichtig. Das Wort 
ni6t^ sollte das siebente Kolon scUiessen, die Sylbe xöö den 
Schluss des achten bilden. Die sieben Verse der Ausgaben 
werden bei Rossbach -Westphal S. 418 (und J. H. Schmidt 
S. 389) iu zwei ungleiche Perioden untergebracht: 

L 4. 3. 3 + 2. 3 + 2. 4. 3, 6 epod. IL 0 3 3 6. 




Die Zusammengehörigkeit der letzten Verse ist richtig er- 
Isiiiiiit. Aber die voraufgehende Bildung ist keine e2)0(lis('he, 
sondern mesodisch. Denn, da die Strophen akatalektiscli 
scliliessen, ist in V. 1 überall die Anakruse als Rest eines 
Epitrits anzusehen. V. 1. 2 bilden also keineswegs eili nur 
zwölf taktiges Megethos, welches aus Heptapodie und Penta- 
podie bestünde, sondern ein vierzehntaktiges. Ein gleiches 
bilden der yierte und fünfte Vers, da im Ausgange des yierten 
wegen nachfolgender Anakruse Trisemen nöthig werden. Ob- 
schon das zweite Megethos aus Oktapodie und Hezapodie 
besteht ist doch in beiden die Kespondenz zu suchen. Die 
Formel ist: 9 + 5. 5. 8 + 6 : 9. 9 und nicht eine rhyth- 
mische Hilfe nöthig, die zweifelhaft wäre. 

- 8.-6 

J. \J \J — — Z _ \JU _ . — -i. ClU — VA> Z \J 

9 

M. Schmidt, pincUriiche Metrik. 8 
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A A A yiv6ins vMo&ta^avKS evtH-^tt x^o^pf» ^aXufWV A 

%£ov€tg ms ote ^a/tgthv itdyoQov A 

nd^ofttv, ccQxofidviw d* igyov nQo^ioxov 

^avxeCc} tufiCag ^i'og iv ni6a 

^wfooMvqQ %B xav %Xnvav £v^€tMa66ttv, xCva %sv ipvyoi 

vyivov 

Qvxog MiQ imnviföag it^wav aiftmv iv tite(fUKSs doUtatsi 

§ 9. Die JEpodm der zeJmten olympischen Ode auf den 
Lohrer Affesidamus. Dies ist eines der schwierigsten Systeme, 
för das die alte Kolometrie (xwXa gar nichts werth ist^ 
Sie sondert 1. vi^i 2. Zs^w^Aov — , 3. xffl xalxdo$ — , 

4. ^dxa — , 5. d* oXvfiTCiddi —, 6. *Ay^6Üia^ — , 7. 

lag — , 8. nslmgwv — , 9. 4^tov 0vv nuX&iuf, Von den 
Ausgaben geben einige neun Verse, andere zehn, indem sie 
aus ntlatQLov einen besonderu Vers bilden. J. H. Schmidt 

5. 394 ist hier mit Trisemen besonders freigebig, um fol- 
gende vier Perioden herzustellen; L 4^ 3. 4. IL 5 4. 5, 2 iac. 

m. 4. 4. 2 in. lY. 5, 8. 5. Man h5rt leicht heraus, dass 

Ton f(/|iei his KaXAtdxa eine Periode lauft: sie ist elftaktig. 
Der auf sie folgende Langrers kann ihr nicht parallel laufen, 
denn er ist auf zehn Takte heschrankt, und lasst nirgends 
rhythmische Ausgleidiungsmöglichkeiira zu. Wohl aber 
bilden sofort wieder die Worte 'HgauXia bis xccgiv eine elf- 
taktige Zeitgrösse, sobald vcxäv zu zwei Trisemen wird (wie 
oft) und auch die erste Sylbe des Eigennamens *'IXa als drei- 
zeitig genommen wird. Damit schlösse eine Perikope. Die 
auf sie folgenden drei Verse sind ein neuntaktiges Megethos, 
in welchem (gegen J. H. Schmidt) die Längen 'A-, d"!^- ihren 
normalen Werth behalten. Em gleiches sind die letzten 
zwei Verse (denn allerdings bildet xslei^iov einen solchen 

fOr sich), man muss nur oqim^m - | . messen. Die Formel 

ist 11. 10. 11 : 9. 9. — Sollte, was ich jedoch nicht ^nbe, 
*Ayfiaida(Mg «ig a a *A%^Xst durch Pause getrennt gewesen 
sein, dann wfirde allerdings dies System nicht hierher, son- 
dern unter die regulären Epodika gehören. 
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A _ . _ .vA/U - .CDu - . SyJU _ u<u> _ _ 
A. _Zo_v/_, ou_«JuV, VA/ . VA/ Z w W J 

Noch könnte jemand daran denken, der Sylbe 'I- triseme 
Messung absprechen za wollen, und das durch anakrnsische 

Behaiidlung dieser Sylbe gewonnene zehntaktige iLsys^oq dem 
nächst vorangehenden gleichstellen zu wollen. Allein das 
System würde dann ein ProoLlikon werden, wie Ol. XIV. 
Pyth, V ep. Nem. VIII ep., welche Bildung doch nicht eben 
beliebt war: und höchst ungern würde man den ohnehin 
kurzen Eigennamen des Mannes, dessen Verdienste um die 
Erziehung des Siegers grade hervorgehoben werden sollen, 
in den Sdiatten gestellt sehen. Wir geben darum, wie oben: 

Ni^£L yuQ aQztxua nökiv yloxQav Z,e(pvQL(0Vj ^dXsL xt 6(piCi 

KaXXioita 

Kai idkKEos "^Qt}g, xQtTce 8e KvxveCa ^dia thv imtoßiov 
'HffttxXda' nvxtag d' iv 'OXvfmuidt vixav "Ik(f ^s(fdta ^üqlv 

'^yr^etda^ogy 6s *A%iXet IldtQoxXog. ^i/utg (ti kb ipvvt* 

ttQsra itovl 

TCekcoQiov oQfiaöai, xkaog dvriQ d-eov ovv nakufia, 

§ 10. Die StropJten der siebenten nemeischen Ode auf dm 
Knaben Sogenes von Aegina» Eine prächtige Schöpfung, deren 
Kolometrie den Byzantinern ziemlich gelungen ist, wenn sie 
die acht Yerse der Ausgaben in imXa iß' zerlegen: 1. 'EXb£- 
9via — , 2. ftat — , S. ISffdg — , 4. ov ^og — , 5. vsav — , 
6. dyXttoyviop — , 7. dvaiivioftsv — , 8. tCgysi — , 9. hs- 
Qov — , 10. «ttl itatg — , 11. fvdo^og , 12. | yavtig fieta 
Tiavzaid'koig. J. II. Schmidt 8. 414 periodisirt: 

1. 4, 3. 4, 3, 4. 3, 4. II. 3, 4. 3, 3, 3, 4. 3, 3. 3, 4, . 



wobei die Anakrusen nicht zählen, und V. 2 und 5 höchst 
wunderlich percutirt werden. Mit dvimvdoiuv beginnt sichtbar 

8* 
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ein neuer Abschnitt, üeber seinen Bau kann kein Zweifel 
sein. V.. 5 nnd 6, Hezapodie und Heptapodie, bilden eine 
ebensolche IStaktige Grosse, wie V. 7 nnd 8, und es ist 

belanglos^ dass die erste Hexapodie aus drei Dipodien, die 
zweite aus zwei Tripodieii bestellt. Vorauf liegt ein grosses 
Megethos von 33 Takten. V. 3. 4 nehmen davon 15 für 
sich in Anspruch, da '\n"Hßav wegen der nachfolgenden Ana- 
kruse triseme Messung nöthig wird. Eine Heptapodie ist mit 
zwei Tetrapodien verbunden. Eine Heptapodie ist aber auch 
y. 1, der hier mit freier Basis (Synkope beginnt und 
nicht etwa anakrusisch isi Der zweite Vers erscheint frei- 
lich 11 taktig, löst sich aber in Oktapodie (5 + B) mit tri- 
podischer Klausel auf, welche mesodische Stellung und Geltung 
einnimmt Die Formel ist also: 7. 8 + 3. 7. 8. 6, 7. 6. 7. 

7 ^ 8 

ji, 6 . .\A/. u. . Zvy_u — A Xuu— _ u — . yj ^ , 

S 

: X er _ u !_ A 
7 8 

X \JU _ U _ . X \J - \J — \J _| \J X \J — . \jC^\J X \JU _ U _ . \J 

,6 , ^ 7 



*Ele£dwa xuffsdffs Matiffyf ßa^wpgowov^ lutt ^tiXoö^ivdog 

axoveav "H—ifag ysvheiQa ti- 
nvmv &VSV öi&sv 
ov ipaog, ov fidlaivttv dgaxivtsg svtpgovav rsav adslfpü^v 

ikaxo^sif ayXaoyiHOif "^Hßav. 

dvaxvdoiuv d' ovx axawss /itfa. sSgyai dt nor^c) ^v- 

yiv^^ ersgov ftsga, <sifv dl tIv 

9uel xaHs o 0eaQÜ9POs agst^ ngiJ&slg svöo^og aaCSstm I^sfyd^ 

t^g (Uta iuvtttd&lots, 

II. Dreitheüige Systeme und ihre SUrweiterungen. 

Sie folgen denselben Gesetzen, wie die zweitheiligen, 
soweit sich aus der geringen Zahl von Beispielen abnehmen 
lässl Die Perioden der drei ungleichen Theile folgen entweder 
stichisch aufeinander (wie Pyth. XI ep. Nem. XI str.), oder 
lassen sich eine Erweiterung durch Epodika und Mesodika 
gefallen (Pyth. I str. ep. Isthm. VIII). 
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§ 1. Die JEpodm der dften pylihischm Ode auf Thraas^ 
dam vo» TkAen, Nach byzanimischer Zählung sechs kleine 
Kola, welche ssugleich die sechs Verse der Ausgaben dar- 
stellen, sobald die nöthige Versetzung von vlkcSv aus dem 
tunfteu Kolon in den Anfang des sechsten vorgenommen 
wird. Nicht einmal hier ist J. H. Schmidts Verfahren zu 
billigeu^ weuu er Ö. 407 zwei Perioden abgrenzt: I. 3^. 

II. 6. 6. 6. ist, 4. Wieder wird xml, 3 die Anakruse nicht 

gezählt, wieder werden ohne Xoth zwei Trisemen in aQov- 
gaiOL zugelassen, als ob nicht der Schlusstakt einer Tripodie, 
die mit nachfolgender Dipodie ein pentapodisches Glied bildet, 
eine rfAo^og haben könnte, so gut wie im sapphischen Verse 
die Dipodie. Die Anakruse zwingt uns dagegen wohl xolA. 2 
als Tetrapodie zu nehmen: und da mdA. 1 ihm gleich gebaut 
ist, wird es denn doch wohl auch tetrapodisch sein. Die 
folgenden zwei Verse sind allerdings Hezapodien; aber der 
filnfte ist keine, sondern eine Pentapodie so gut, wie der 
sechste, der wegen der nächsten anakrusisch beginnenden 
Strophe wieder keine Tetrapodie sein kann. Die Formel ist 
also; 1. 4. 4. II. 6 6. III. 5 5. 

ixzeaevXotai ^ijßettg 

B. iv TCO &QaövöaLog e^vaGev Eariaiu 
xQLzov inl (Stecpavov jtaTQaai/ ^uKav 

r, iv ag)PE((tg ocqovq€U0i Tlvka^a 
viMmv l^ov Attxmvos ^Oqiatti* 

4 

U, ± \JU ^ \j , _ A 

6 

5 

y. ^ u _ _ _ Ca) u _ 

6 

J. \J - O ..SA/. . . A 

§ 2. Biß Strophen der dften nemeiscAa» Ode a/af Arisich 
goras von Tenedos, Die Byzantiner zahlen »aX, g, unsre 
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Ausgaben fünf Verse ^ weil sie nnX, 5 und 6 in einen otixog 
▼ereinigen. Antik ist die Eolometrie indess nur dann, wenn 

wir annehmen, dass der Schreiber ebenfalls aus vier Kolis 
schon zwei gemacht hätte. Denn die Alexandriner würden 
nat ^Psag axe TtQvtavti- a kekoyxa>^ ^Eoxia und Z}]vbg viI>l- 
ötov xaöLyvtj—ra xccl ofiod^Qovov "Ilgag gegliedert haben, 
Kossbach-Westphal iS. 428 periodisiren: L ö 2 2 5. II. 3 3. 

IIL 2 ^^^4^ , etwas richtiger J. H. Schmidt: L 5 2 2 5. 

n. 33. m. 22J, TV. 24^2. Es ist aber zu schreiben: 

ji. Hat *P£ag ate XQVtavskt XeXoyxag 'Eötia, 

d* hai^ovg uyXaa ifxdm^ teiXag^ 

r. OL 6e ytQCiLQovtEg 6q- 
d'av qyvkdööoiOiv TdvBÖov. 

7 

HC, Zu — — ^vAj.vAy— 0^y_A 

7 

ß* JlV^ — \A/— .ZVA/ — VlU- A 

6 

U — — .:.v^__ — V/— A 

4 

y* zvA/- . _ u _ . 

J. KJ — — _ \J<J _ A 

Wer es vorzieht kann das System allerdings auch unter die 
erweiterten ungleich zweitheiligen rechnen. V. 6 wäre dann 
das ijtadixov des zweiten Theils. 

§ 3. Die Strophen der ersten pyßiischen Ode auf' Miero 
von Aetna, Nach alter Kolomeirie HmXa iß': 1. xffvöda — , 
2. vog luA — y 3. &vvSimov — , 4. tag icMVBt — , 5. xei^w- 
tai — , 6, &yifiix6^mv ~> 7. &itßoläg — , 8. «al thv — , 
9. aivdov — , 10. dsi d* — , iU tcv mtgvy* — , 12. xa- 
JUe^ag. Sie trifft bis auf xaX. 9 — 12 das Richtige. Auch 
Rossbach- Westphal S. 422 (J. H. Schmidt 8. 398) grenzten 
die Perioden richtig ab; zerlegten aber die zweite unrichtig, 
indem sie ohne Noih von der alten Kolomeirie abgingen. 
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Nur Job. Vogt hat das richtig ermittelte umzustosseii ver- 
sucht, wird aber mit seinen Ansichten wenig Beifall finden. 

Die Strophe ist in drei ungleiche Tlieile zu 18, 22, 13 Takten 
zerlegt, jeder der Theile aber in sich symmetriscli gegliedert, 
der erste und dritte mesodisch, der mittelste paliuodisch. Die 
Formel ist I. 7. 4. 7. IL 6. 5. 5. 6. III. 5 3 5. 

6vv9imv Moioav ntiavov — 

tag imovBi fi^ ßix0ig aylatäg af^j/i» "K 

ß. jcsid-ovrcd d' doidol 6c((.icc6lv, — 
• ayriaixoQCOv oTCoiav tiqool^Cov — 

xccl tov ai%^axuv xegavvov ößsvvstg A 

r, asvdov nvifog svdH ä* av« üx«— 
jttip ^tog ttUtbg tixBH— 

In Bildungen dieser Art wird es sich empfehlen die (litga 
schärfer hervortreten zu lassen, da sich in ihnen nicht die 
grossen Gruppen, sondern die kleineren entsprechen. Auch 
die Epoden dieses ^o^uf sind nach demselben Principe ge- 
gliedert. 

§ 4. Die Epoden dieses GedicfUa, An der antiken Eolo- 
metrte mit ihren 15 Kola ist nichts auszusetzen; Kolon 8. 9 
folgen dem alten Branche. Auch die acht Verse der Neueren 
haben ihre Berechtigung. Dagegen kann weder die Periodi- 
sirung von Rossbach-Westphal S. 422, noch J. H. Schmidt 
S. 398 Beifall finden. Jene schlugen vor: 
3 2 2, 3 2 3, 2 6, 3 2, 2 3 2, 2 3. 4 4 3 3 4 epod., 




wobei die Hexapodie als Centrum gelten sollte. Dieser theilte: 
1. 525 3 ep. n. 4^. IIL 3 2. 2 3 2. 2 3. IV. 4 ^4^3^ 4 . 

Alles kommt sofort in Ordnung, wenn wir zweierlei fest- 
halten. Erstens in V. 5 hat der daktylische Theil am Schlüsse 
Trisemen und entspricht im jMegethos alsdann V. 3. Zwei- 
tens: auch V. 1 hat am Schlüsse seiner ^daktylischen Reihe 
Trisemen und erreicht dadurch den Taktuml'ang des zweiten 
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Verses. Weitre rbythmische Hilfen sind nicbt nSi^higi wie 
sich anch die Strophe an den Trisemen d^x« und neUhnf- 
genügen liess. Der Text lautet: 

Fh^QLÖcov al'ovta yäv te xal növtov xat ayiMi^xetov, 

ß, 06t iv €civ^ Ta^a^f) XBltai d^eav noldftiog 
TiHpmg inatovtttita^ogy tov nors Ä 
KiX£xwv ^ffdi^sv Ttolwowiiov avtQOVy vvv ye fidv'Ä 

r. HiTiekta t' avxov 7tU^£L ötsQva ka^vaevtit xiau 
ovgavCa övve'xbl Ä 

Ä vKpOEöö^ Aixva Ttavstfg x^o'yog o^d'ng tid^tjva. 
Wir haben drei ungleiche Perioden von 16, 26 und 19 Eiuzel- 
takten. Die erste ist stichisch gebaut ans zwei Oktapodien. 
Die zweite distichisch, indem auf jede Oktapodie eine Penta- 
podie folgt; die dritte ist mesodisch, indem eine Tripodie Ton 
Oktapodien umschlossen wird. Ob im letzten Vers Pause 
tov^ oder freie Basis anzunehmen sei^ bleibt unentschieden. 

In metrischen Zeichen ist der Bau von beiden Systemen 
so zu veranschauliclien. 

Die Strophen: «. x \j w-. . 

U — _ _ _ . 
J. \J \AJ _ U<J _ . J. . ^ \ 

ß, a . _ . j. Kj — 

J. _ \JU _ O _ . 

JL \J — — _ _ A • 

y. j. _ _ . i _ „ 

J. \AJ — 0\y — _ 

XkJU -\J<J — . Z _ _ jj 

Die Epoden: a, zva^_^_ . _ . j. ^ ^ _ . 

J. VAJ _ _ O ^ _ _ Z <^\J _ vju _ A 
J. KAJ _ KAJ _ _ i _ T 

_ • 

KAJ W _ — ^ UU _ lof^ -i . _ . ^ _ A 
± yj ^ — _VA-*_VA/_ _ 

A VA^ _ _ _ lOV _ . — _ _ Z U _ _ II 
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§ 5. Die achte istJmische Ode auf dm TafäoraHasUn 
Kleandros von Acgina. Der Hyzautiiier, der hier jede Strophe 
eine SicuQeilig nennt, rechnete 22 Kohi, das höchste Mass, 
waa eine pindariselie Strophe erroiclit zu haben seheint. Die 
Anfänge dieser Xola sind 1. KkedvÖQtp 2. evöoiov 3. ita- 
TQog 4. nccQcc 5. xc5^ov 6. axoivu 7. di^Xmv 8. i^evQe 
9. xmxeQ 10. &v(tov 11. xQvaiav 12. fiottfav 13. it. 
14. 15. iST&pdvav 16. de« 17. 0dfuvot 18. j^Avxv 

19. »al ficTfc 20. "dii tbv 21. ^e 22. XQ&p&f amu ^ed$. 
In den heutigen Ausgaben lesen wir zehn Verse, deren An- 
fänge herzusetzen genügt: 1. KXsdvÖQ^ 2. si;doiov 3. «a- 
tQog 4. xmfiov 5. ^^Aci»v 6. fiijr* iv 7. |»i}t« 8. yXvxv 
9. iiteiöi] 10. Ylwi/rßAoi; xrA. Diese ganze Masse loste 
J. H. Schmidt S. 425 in folgende fünf Perioden auf: 

L 4 2. 4. II. 4 6. 4 4. 4 6. III. 6^6. IV. 3^3^.J3J . V. 4^^. 

Es sind jedoch nur folgende drei Abschnitte anzuerkennen, von 
denen der erste epodischen Bau hat, der zweite mesodischen, 
der dritte tristichisch ist und ein kleines Epodikon besitzt. 

I. 6. 4 4, 6. 44. n. 7. 3. 3. 3. 7. III. (i 4 5 G 4 5 = 3 epod. 

Vsi^ 

Das metrische Schema wird dies noch anschaulicher ver- 
deutlichen: 

^ O _ U _VA/_ . J. \J — V> CO \J _ \JU X O _ A 

^ w/ _ c*-» _ u _ « ^ u . w _c^/y A 

II. <A — — \J JLSKt — . .^V/ — lA/_ . 

± \J , b \J ^ .WA 

III. JL \J ^\K> - \J — » JL\AJ — « 

CDu — _ . _ A 

KleavÖQO) Tig aXtyti'a rs Xvtqov \ €vdoh,ov, a vioi, xaficcTCJV 
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xcctnEQ ax^v^iavog d-v^ov cdxtoyLaL xQvöiav Kakiöai, 
Moiaccv. ix fisydXcov öh itev^iav Xv^tvzeg 

fti^e h oQipavkf, xdiSansv fftttpdvenf 

ylvxv ti da^uotfofut^a xal HBta Ttovov 

ixsidij tov {mlQ xsq)akäs ys TavräXov Ai9ov nagcc rtg i.tQsilfev 

Rhytlimisehe Nachhilfe war nur V. 5 nöthig, wo Xvd-EVtEs 
die mittelste Sylbe auf drei Moreu ausdehueu musste. Kuiz 
Yorher Synkope. 

III. Viertlieilige Systeme« 

Sie weisen sämmtiich neben drei gleichen Theilen einen 
abweichenden anf: der abweichende Theil konnte proodisch 
oder epodisch anftreten. Ersteres findet Statt in den Epoden 
OL XI und Epoden Pyth. IV; letzteres in den Strophen 

Pyth. IV und Pyth. IX. 

§ 1, Die Ejjode der elften pythischcn Ode auf den Lökrer 
Agesidamos. Ueber ein Gedicht welches nur aus einer Periodos 
besteht, lässt sich natürlich schwer iirth eilen. Wir glauben 
jedoch in diesem Falle die Möglichkeit der Vergleichmig mit 
andern Systemen nicht allzu schwer Teimisst zu haben. Die 
Alten theilten das System in 10 xala^ die neuem Ausgaben 
seit Böckh in 9 Yerse^ da sie xaL 9. 10 vereinigten. Meines 
Erachtens hätten sie auch xmX, 2. 3 verbinden sollen , da 
der Dichter oflenbar drei Pentapodien aufeinander folgen 
lassen wollte. In der alten Kolometrie stört nur xaX. 7, 
das eine aus zwei Kola bestehende Periode ist, deren hand- 
scliriftliche Existenz jedoch wohl nicht Schuld des alten 
Metrikers, sondern des späteren Schreibers ist, desselben der 
auch die Sylbe rig vom zehnten Kolon losriss, um Xiovtsq 
nicht zu zerreissen.*) Den Bau des Systems haben Rossbach- 
Westphal S.*420 nicht durchdrungen, wenn sie drei Perioden 

*) Denn Tricha sagt: ro i'vvctrov svQtniStutv (d. i. _ _ _ _ u _) 
TO { rgoxocinov S^fisxQov nxncra/lTjxrov (<1. i. _w__».w_c) kaiUl also 
nur das richtige vor Augen gehabt haben. 
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liudeu: 3,2 3. 43, 42,42 4,34. 444. KüLer kam hier 



J. II. Sclimidt Ö. 3U3 mit seiueu vier Feriodeu luid eiuem 
Proodikon: ^ 

I. 5 343. n. 4 2 J2. UI. 4^. IV. 4^44. 

Doch eutgiug ihm, dass 1) das Proodikon einen weit grossem 
Umfang hat; dass 2) in der dritten Periode die Tnpodie 
durch Erweiterung ihres letzten Taktes Tetrapodie werden 
muBste {aixiMxtdv ul« — endlich dass die Perioden II. III. 
IV gleichgroBse Megethe sind, und dass die Tripodien nur 
auf das grosse Proodikon der ersten Periode beschränkt sind. 

5 ^ ^ i 

6 6 

II. !£u... AU J. \j . u J^yj -u_ 

III * ® 

Iii. U — . A U _ /i^J. UU.WAJA . — . J.%JU A^ 

4 8 

IV. iuu ^ U U — U AU — .^U__ AU — 

Kod^ov inl 0Tt(pdi'a %QV<$iciq ikaCag — adv^eXij xekccdijaoi 

tav 'Ettl t,£(pvQtG)V AoTtQcov yavEav ciktyav. 

vov ötgatov 

O&ai to yag 

ifUfwlg om td^Qv aAcoanj^, — out i^ißifOftot Xdoih-tsg dt' 

aXXdi/Kivto J^og» 
§ 2. Die Epoden der vierten pytJuiaehen Ode auf Könhj 
Arkesilaos von Kffrene. In der byzantinischen Gliedertheiluiig 

ist die Stellung von ^atQono^Lv am Schlüsse des xc5X. 6 statt 
zu Anfang des siebenten falsch, wie auch ^shna nicht das 
zehnte zu schliessen, sondern das elfte anzufangen hat. Von 
diesen zwei Irrungen abgesehen ist jedoch die Zahl und Aus- 
dehnung der 13 xcoAa richtig bestimmt. Die An^'^aben haben 
dafür 7 Verse. Bossbach>Westphal ä. 424 gliedern: 
I. 2 + 3.4. 32 + 3.43. IL42+3.6,6. 2+3.4. 



J. H. Schmidt S. 401: I. 2 5 2. II. 3 2 3. UI. 4 3 2 4 3. 
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IV. 4 2 4 2. y. 2 5 2^ mit Unrecht Yon seinen Yorgäugem, 

bezüglich II abweicheud. Denn in der That entspricht V. 7 
dem vierten, V. 6 dem fünften; jene haben je 9, diese je 
6 Takte. Dasselbe Megethos von 15 Takten liaben aber 
auch V. 2. 3; jener eine Oktapodie, dieser eine Heptapodie; 
und so steht denn Y. 1 isolirt aHa ein 9 taktiges Proodikon, 
auf welches drei 15taktige Zeiten folgen. 
I » 

IT ® ' 

TTl * * ' 

III« J. <AJ _ V/ Z Vy _ _ _VA/_«JU_|. ^ »bAy _ _ 1^ _ _ ^ w — ^ 

TV • * 

«vt« t avt igetfic^v öi(pQovg re vco^idGoiaiv uslkÖTToöa^, 
xaivog oQvig inzeXsindoEL ^ayaXäv itokiav A 

fiuTifoxohv &7]QC(v yevaa&ai' zov xote Tgitavidog iv arpo- 
%oalg Xi^vctg ävdQL eCSo^ivG» yatav didovtt 

isivut %Q^Qa^sv £^qtafU)g xaraßag ödifitz', tUtftov d' hfl J^ot, 
K(fovi0v ZfiVff natv^Q ittXuyiß ßQovtdv. 

§ 3. Die Strophen derselben vierten pijthisehen Ode liaben 
denselben Bau, nur mit dem Unterschiede, dass in ihnen der 
abweichende Theil als Epodikon auftritt. Die byzantinische 
Kolometrie zählt xcoAa td', im allgemeinen richtig, nur dass 

6. 7 als Hexapodie ein einziges Kola zu bilden hatten. 
Die Ausgaben behandeln das 1. und 14. Kolon richtig als 
Yers und yerknüpfen die übrigen 12 paarweis zu Yersen; 
setzen deren also acht ab. Bei Bossbach- Westphal S. 424 
werden drei Perioden abgegrenzt: 

I. 2 + 3. 2 + 3. 2 + 3. II. 2 3 4. 4 2. 3. 4 epod. Hl. 4 4. 4 4. 4, 

■ ' -^^i^ ^^^^ 

.bei J. H. Schmidt S. 401 ebenfalls, aber folgende: 
L 5^55. 4^ n. 3.4. 34. HL 4 4. 4 4. 4 iir. 

Wir sagen dagegen: V. 1. 2 ergeben mit ihren drei Penta- 
podien ein lotaktiges Megethos. Denselben Umlang erreichen 
Y. 3. 4, jener Peutapodie mit Tetrapodie, dieser Tetrapodie 
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mit Dipodie: und ebenso V. 5. 6, jener Tripodie mit Tetra- 

podie, dieser zwei Tetrapodien enthaltend. Es bleiben als 
i7t<pdix6v V. 7. 8, ein 12taktio;es Megetlios, ans zwei zur 
Periode vereinten und einer losen Tetrapodie gebildet. Rliyth- 
miache j^achhilfe war nicht an einer einzigen Stelle nöthig. 

6 6 6 

1. Z \J i \JU _ »JV/ _ A ^ V/ _ _ .2. VA/ _ VA/ _ V/ _ _ J.VA/- VA/— A 

!• 6 
11. J. O .l.VA/_VA/_ — X \J _V/_ —■|^- VA/ — VA/ i VA/— _ Z V/ _ W 

IIT ' * 

III. Z VA/ _ V/k/ — _jCV/ — — .S.V/ — A^Z V/ — _ U — - X VA/_ VA/ ^ VA/ — A 

IV * 

IV. ZV/__ — V/_ — ZV/_ . - V/ _A VA/ V/ — V/^V/ IJ 

Moftsa Aato(9iuatv 6ipeiX6(Uv Ilv&mvCx* tt^^q ovqop vfivtovy 
iv&a noth xifvödav Atbg alijrmv ndgsdgog 

ovx axoddfiov 'AxoXXavog tvxovrog Cigsa XQi\öiv oixiCrrjQU 
BaiTov xagTCotpoQOv ylißva^ u^av 

väöov ag ijdrj XcTtav xtiOöauv evag^iatov noXiv iv ugyi- 
vosvti fiaCt^» 

§ 4. Die Strophen der neuwtm pyihisdim Ode auf den 
Kffrenäer TdesHorates, Die Eolometrie ist hier ihrem Urheber 
geglückt Wenn wir TeXsift noch ins zweite itaXov gezogen 
sehen, so ist das ein entschuldbarer Irrthum; ^in gehört ins 
vierte Kolon: alles übrige ist richtig. Die Ausgaben haben 
statt 15 Kola 8 Verse, indem sie 1. 2. 3 als Verse fassen, 
Kolon 4 mit 5, 9 mit 10, 14 mit 15 zu einem Verse ver- 
binden, und ebenso Kolon ü. 7. 8 und 1 1. 12. 13 zu einem 
langern at^xog yereinigen. Bossbach-Westphal S. 424 glie- 
derten: 

I. 464. n. 3 3. 2 +3> 2+ 3. 3 3. ni. 33 444 (stichisch). 

Schmidt S. 405 verlangte; 1. 4. 5. 4. II. 3 3. 5 5. 3 3. III. 3 3 



4 ix» lY. 4 4. Dass aber die Strophe nicht onakrosisch an- 
heben kann, zeigt ihr akatalektiacher Sehluss. Ueberdies 
kann V. 1 nicht v/v/u_l_ gemessen werden, weil V. 3 datiir 
v/v/.G steht; wir müssen also freiere Basis «^v/.v^ annehmeni 
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oder Vorpause Ä 1 o. Dies vorausbemerkt, bestehen V. 1. 

2. ?) aus einer von Pentapodien umgebenen Hexapodie, und 
bildeten ein 1(5 taktiges Megethos. Nun verbindet aber V. 4. 5 
zwei Tripodien mit zwei I'entnjxxlieu, und erreicht mithin 
genau denselben Taktumfang. Den Versen 4. 5 conform aber 
sind 6 und 7. Es verbleiben die zwei Tetrapodien des achten 
Verses als Epodikon. 

^ 5 6 ^ _ 5 

TT ' 

TTT '® 

Tir 

IV. xa II 

'E^iXca %aXxoi6jeida Hv^iovCxav (Jvv ßad'vtmvoiötv dyyeXXojv 

öXßiov avdga dtcj^LTtitov ör€(pavouc( Kvgdvag' rav 6 xatzdeis 
dv^ao6(paQdy(ov ix TlaXCov xoXttwv noth Aarotdag 

ä(faac\ h'ELXE %a xfiv6B^ xagd'svov äyQOtdQav 8C<p(^^^ %6&i, viv 
xoXv^riXov Kttl noXvxaqatotarag d-'^aa daöxoivav x9'av6sy 

(it^iuv ^»sC(iov t(f£tav svijifatov ^eUXoufav oinaSv, 
* 

IV. Die swei Oden auf FeaimiiB von Kamarina, 

(Olymp. IV. V.) 

Die Geschichte der fünften olympischen Ode ist bekannt: 
iv ^h' Totg idacpLVLg ovx y]v, iv de zotg zIlöv^ov v7to(ivij- 
fiaöLv iXiysto ThvdccQov. E. v. Leutsch Philol. I 116 sprach 
sie dem Pindar ab, G. Hermann Act. soc. Lips. IX 322 nahm 
sie in Schutz. Doch zeigten Üossbach-Westphal S. 362, wie 
nnpindarisch die Rhythmen seien, und so hat denn auch 
Leop. Schmidt Leben Pindars S. 388 wieder das Verwerfongs^ 
nrtheil über sie gesprochen, und Mezger Pindarif Sieges- 
lieder (1880) S. 146 dieselbe yerworfen. Dabei ist aber bis- 
her allen entgangen, dass. nicht blos diese fünfte, sondern^ 
auch die vierte in Bezug anf den Ban eine ganz exceptio- 
nelle Stellung im Corpus der Epinikien einnimmt. Wir 
besprechen zuerst die vierte bisher unbeanstandete, unter 
den datirl)aren Gesängen des Dichters die letzte. Ich 
setze ihren Text so her, dass zugleich die antike Kolo- 
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Tiif ti io uud die Verstheilung der Neuem übersehen weiden 

kann: 

1. iXat^Q vxiqtoxB ßQovtag 2. dxafutvtoxodos 3. Z£v, 

4. vxo xoixiXoipoQfuyyos aoiöäs 5. ih666(Uvo6 isttfiilfttv 

6. inlnilotatav ^qetv^* iii^lav, ^ 

7. ißlvm^ d' 8v TCQawwtwv^ i€avav 8. a^&t dyyeXiav 

9. notl yXvxiUnf iaXoL 

10. äXX^ CD Kgovw) Mat, og Ahvui» ixsig^ 

11. iTTov ttv^iioEööav ixaroy- 12. xs(pccla Tv(p6vog oßQiuov 
13. 'O^viiTCiovLxav 14. dexev Xa^Liuv axa- 15. tl lovdß 

Verkannt ist, dass ^Cavav ins achte Kolon gehört: sonst ist 
die Gliedemng meist brauchbar. In den üblichen Schemen 
der neuem Ausgaben, sind der Fehler weit mehr. Sie geben 
(s. Christ) gleich den ersten Vers: «jLr2£u-uu^z«ju.wu«_zw-u.w, 
während ^e Alten ganz Yortrefflich so messen: 
Kjuj^.-{xAjj.^J\.j.\f.\Kj^*.\if worin icm^vtwtodo^ als Mesode 
iigurirt. Noch übler spielen die Neuem dem zweiten Verse 
mit, welchen sie so percutiren: 

während die Alten einsahen, dass: «^-i^_'_CD- -l^.' 

zu percutiren war. Demgemäss ist es auch falsch, im dritten 

Verse: - ££^i_zvAy.-zn schreiben: es muss heissen: --\a/.| • 

_&_-|. Der vierte lautet bei Christ 

u.v.w.y, wobei die Spondeen Tt^llig unerklärlich bleiben^ 
während doch nichts im Wege steht in einem jambischen 
Dimeter die erste und vierte Sylbe als aXoyoq auftreten zu 

lassen, und diesen vierten Vers zu percutiren: 

^^^"■■"^"^^■"v <<~~"*"^^^~^^^"\ 

- J. » - \- M . - ±\ß - I.SAJ - \\J J.\J - \\J J. .^l. 

Mit V. 5 tritt (utaßoXTi ein. Dies ist bislang noch von Nie- 
* mand beobachtet worden und ich selbst muss mich des Ver- 
sehens anklagen, die ganze Strophe früher in den %-Takt 

zwängen zu wollen, weil mir viprikoTcctcjv ^aQtVQ* dtd'lcov 
nur die Messung ^ - ^■^ \ j. - <^ \ s ^ \ zu gestatten schienen. 
Der fünfte Vers wird allgemein als Pentapodio gefasst: 
-Jt1yr-^M-.^u.; und in der That könnte es scheinen, als 
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ob diese Amiabme richtig sei, da auch der seeliste ebne 

grosse Schwierigkeiten als eine Verbindung zweier Penta- 
podien aufgefasst werden kann, und von der alten Kolometrie 
auch wohl als eine solche betrachtet worden ist. Denn sobald 
die Sylben Xa J'v triseme Behaudluug eri'ahreu^ dürfen wir 
ohne Bedenken so percntiren: ££u.uot.&y-(wz...acu.. 
Allein im Schlnssyerse kommen wir mit pentapodiseher 
Messnng nur dann durch, wenn wir die diphthongische Schrei- 
bimg OTXv\muiv(Kav zulassen und in ov eine triseme Sylbe 
erblicken. Dazu kommt dass die Anzahl der Pentapodien eine 
grössere sein würde, als wir — bei den Tragikern wenig- 
stens — in rhythmischer Continuation zugelassen finden. 
Nun weist aber der sechste Vers auf tripodische Megethe 
hin, sobald wir den äyibeu ihren gewöhnlichen Werth be- 
lassen: zu-(A/..&u-w_£xu-u- A und weder der fQnfte noch 
der Sehlussrers st^en der Zerlegung in gleiche Takte ent- 
gegen. Fassen wir in der Str. <^iU', in der Gegenstr. xfd- 
als fUBXQoi tQLarjuoi so. besteht der fftnfte Vers aus zwei Tri- 
podien: 

aXX* i K(fdvov \ xta, og Ahvte» ixstg^ 

der Schluss aus dreien: o_uu |o-fcw«w»-|uxu_.y), 

denn in 7ccj^07f muss die elfte Sylbe wegen der Anakruse der 
Gegenstrophe dreizeitig gemessen werden. Ks ist dann nicht 
nöthig aus den Jüngern Handschriften daxEv für das in der 
älteren Handschriftenklasse überlieferte da^cci aufzunehmen. 
Die Sylbe de- ist ebenso gut eine tadellose aXoyog, wie die 
zwei Sylben Tv- und ov- (im Schlussvers der Antistr.): ein 
System yo£ acht Tripodien aber findet durchaus keinen An- 
stoss. Das ganze System zerlegt sich hiemach in zwei un- 
gleiclie Abschnitte, einen von siebenzehn dipodischen Takten, 
Ton denen fünf proodische Stellung einnehmen, sechs anderen 
sechs entsprechen; und einen anderen von acht tripodischen 
Takten, von denen abermals zwei proodisch auftreten, drei 
zu andern drei in Correspondenz treten. Eine solche rhyth- 
mische Continuation kehrt, was Christ raetr. Unters. S. 17 
ganz entgangen ist, im ganzen Pindar nicht wieder, und 
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scheint überhaupt nicht sowohl den Lyrikern, iih den Tragi- 
kern eigen zu sein. In dem ind. lect. len. 1881 2 haoe ich 
am Ajax den Beweis geliefert, in der Anti*j!;one ähnliches zu 
observiren Gelegenheit gehabt. Was Herr J. H. Schmidt S. 385 
an Perioden giebt: L 33^. II. IlL 4^5^£^^5, 

ist \crlcehrt. 

Wir wenden uns demnächst der Epode dieses ^{uc za, 
und yereinigen abermals in onserm Texte alte Eolometrie und 
modenie Yerstheilung: 

1. ttXSQ KXvitdvoio xaSda 

2. jiofivtdSmp ywatumv 

3. iXvttsv i| axL^Cag. 

4. %akKboi6L d' iv ivreOi vix(öv 5. Öqo^ov 
hiTcav 'Trl^LTtvXeC 6, tf. (iszä Ctitpavov ieiv 

7. ovT og iya xaxvtazi 

8. xiiQei d^ itul ritoQ taov. 

9. ifvovtat dl xal vioLg 10. dv ccvdgddi jtoXial 

11. ^a|ia xal «oqu tbv altxüis 12. ioatota pfivov» 
Kolon 7 sollte mit xit- scUiessen, alles übrige ist tadellos. 
Ob Kolon 11 ^flcfMc Kai oder •^afiaxt gelesen wird, ist rhyth- 
misch glcichgiltig, doch hat mir die zweizeitiger Anakmse 
wenig Wahrscheinlichkeit und ^ecficixi mehr GewShr. Von 
den Neueren haben diejenigen Recht, welche V. 20 mit vixiöv 
scldiessen, V. 21 mit öqo^ov beginnen; wie auch andre 
richtiger, als W. Ohrist, xc5l. 7. 8 zu einem otL'xog vereinigen. 
Mit noXial den letzten Vers zu beginnen ist ganz unzulässig. 
Herrn Schmidts (S.385) Periodisirong: 1. 4^4 iar.ö. II. 3 A3 4. 

III. 4.3.4.3 taugt schon darum nichts, weil ÖQoaov zu V. 20 

gezogen ist. Auch dies System besteht aus zwei Perikopen. 

Die erste reicht bis icov und besteht aus einer 6wi%sia von 
ebenso vielen tetraitodischcn nöÖaq, als Kohi sind. Die Alten 
scheinen das ganz richtig gesehen zu haben. Die zweite 
besteht aus drei ganz conform gebauten heptapodischen Tak- 
ten, d. h. in allen geht die Tetrapodie der Tripodie voran. 
Mit ouTog tritt also ^israßoXri ein, wie in der Strophe mit 
diX* c» KffovoVf und es ist in der Epode grade so die Manier 

IL Schmidt, pindMiMhe Metofk. 9 



Digitized by Go(^le 



I 



— lao — 

der Tragiker beobachtet , wie im strophiscben Systeme. — 

Wir lasseu das metrische Schema für die ganze Perikope 
folgen : 

Strophe: yj ^\kajJ. . -|wuj1va^.|. JL \^ j. . wr^ 

K ± , — \J <AJ J. , — \J 

f 

A ^ _ _ . CÄ!) \J — \^ 

\J J. — , — Ö J. \M — ^ — \J J. U — . V [| , 

Spode: _ ^ . si^a z\a/- v> ^ . _^vy ^ o _ u _ u _f 

/x£ra/3oA?J. 

A -' _ \^ _ _ I . ^ \^ _ _^ 

'^AoTTj^ hxifftttxB PQovtSg — oseoiurvTiMrodoff — Zsv T^al yicg 

vifftlXotärcav fidgtvQ' add'Xmv. 
^üffyv d' iv TtQaööüvtojv töavav avtCx* ayyekiav — tcotI 

yXvxetav ieXoL 

^Akk' 00 K^ovov — MKij og Ahvav ixsig^ 

Imtv €ivBfMS6—€ttv ixatcyxstpccXa — TtMpmvog ofi/3(»tfu>v, 

OvXv^xtovütav — d&tsv Xu^znv ümc— t» tovda mvfiov. 

• • • 

a%£Q KkvykivQto TCatda — Aafividdmv ywaixäv — ikvasv 

dtLfiCag. 

%ukxtoL(SL 6* iv ivr£6t vixav — Öqo^ov tsiTttv *TilnnvkB£\tx. 

H£tä (Stifpavov lav 

ovTog iya ta%vtari, %et-^Q£S xal C^ov 
qwovtat xai vdoig — ip avd(fdiftv TtoXud 
9ttiuuu MKQa T&v aXtMutg — ioiM&ta XQOvav. 

§ 2. Die Strophen imd Epoden der fiinffm olynipisrJuv 
Ode. Die alte Kolometric ist hier nicht die goliingonste. Sie 
verlegt die Strophen in 7 Kola, die Epodeu in 5. Strophen: 
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1. vipi)käv — , 2. öxttpdvfov — , 3. tmv Ov — , 4. '^xsavov — , 
5. otttQÖCcc — , 6. «vxaficrrrojrodos — , 7. ^W/uog w Öä^a, 
Epoden: 1. 7if:toig — , 2. et rf ~, 3. kß^ov — , 4. ov ««- 
5. fav vdotMov idgav. Die Verstheilung der Neuem 
ist richtig; nicht aber die Angaben von J. H, Schmidt: 

Str. 5 3 f) :i 5 3. Epod. o. 3. 5, 3, 4. 

Denn Oktapodien giebt es hier nirgends^ weil auch die Sylben 
umt- ihr Unterkommen yerlangen. Der Ithyphallikus V. 2 
kann darum absolut nicht als Tripodie (. _ v/ _ o) genommen 
werden, sondern muss als Tetrapodie -kj^^ \ gelten. 
Ist er es aber im zweiten Verse, ist er es natflrlich überall, 
so oft er Yorkommi V. 1 verlangt der Symmetrie wegen 
im Einlange zwei Trisemen, die namentlich V. 17 in 2,w- 
Tijp, V. 20 aiTij-, V. i> 7x(oi'- von guter AV'irkiiiii!; sein niussten, 
wenn sie auch V. 4 zäv, V. 12 xui 06- weniger bedeuten. 
Das Schema ist: 

Str. X . . . jt.\ß>jl .jxvA^.v. . Au.A^ prood. 

J.\AJ^ \J — , J. \/ ^ \J ^ \/ A. , WÄ^ 

Ep. z _ 

X _ _ Z VA> _ <<AJ - . ^v^_ .] 

Der Schluss ist nicht sowohl Epodikon, als yielmehr die ihm 
Toraufgehende Tetrapodie eine musikalische Erweiterung. Den 
Text herausetzen, liegt kein Anlass Tor. 



Es verlockte mich zu erfcdiren, ob denn wohl auch Simo- 
nides seine aOfiara nach denselben Gesetzen gebaut habe: 
die Uutersueluuig führte zu dem erfreulichen Resultate^ dass 
dies allerdings der Fall ist. Ein glückliclier Zufall hat uns 
drei Strophen des monostropliischen Epinikions auf den Kreon- 
tiden 8kopas aus Thessalien erhalten, welche Th. Rergk 
P. L. G.* p. lllött'. scharfsinnig und überaus glücklich be- 
handelt hat. Aus dem metrischen Schema freilich, welches 
er selbst p. 1114 vorangestellt hat, ist der Bau des Systems 
nicht zu ersehen. Schreiben wir jedoch in folgender Weise: 

9* 
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%€tXmov %eQ9iv ta xal noal xul V091 
' xstQVfovov &VSV ifoyoy tstvyiUvov' 

og 2nf i xaxog {trfi* ayav taaiXttftvog sl- 
dt6s Y* ovriGÜtoXiV d&utv 

vyirjg dv^g, ovös fii] fiiv sym 

itdvzu rot wt^My zotoi r* ai0%Qa litiiMvai, 
EtQ, ß', Ovdi (toi imuXiiog th Ilittdxsiov 

Qi]atvov' x^^^^^ov (pdf' F6{ykhv ta^svai. 

^aoq dv (wvog tovt' i^rot ytQCLg' avÖQU d' ovx 
iau fifi ov Mtxov ififuptuj 

iuatog d' sl Htmog (tig) 

Exif, y\ Tovvsxsv ovnox' iya ro ^rj yEvia&eu 
dwtetov äi^iifisvog xsvsav ig d- 

XQttxtov iXstütt fMtQov iMvog{?) ßaXda 
Mxvdfia^ov cra^poMrov, ev^viiovg oöoi 

inC t' vfi^Lv 8VQCJV dTtuyytkioa. 
ndvxag iTtaLvr^fLi xal fpikim^ 
ixav O0TLS ^Q^V 
f/Liiähv aüfxQOVf dvdyxcf, d' qv61 ^bo\ f/M%ovxut. 

so springt sofort der Bau desselben ins Auge. Es ist ein 
ungleich zweitlieiliger. Sein erster Theil ist mesodisch, sein 
zweiter palinodisch angelegt: und zwar bestellt der erste aus 
drei Hexapodien, deren letzte zwei enger mit einander vor- 
knüpft sind, der /weite aus einem Centrum von zwei Penta- 
podien, um welches sicli zuerst zwei Tetrapodien , darauf 
zwei Uezapodien l^^en. Die Apakrusen, sowohl die zwei- 
zeitigen^ wie einzeitigeni sind wirkliche Anakrusen, dah^r 
gleich* im ersten Verse die Sylbe vs als triseme Länge ge- 
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uommen werden muss. Attssezdem sind noch im Anfang des 
sBi^eiten Verses die Langen ttav xb^^ dreizeitigey da es un- 
möglich ist die sweite als eine irrationale zn fassen, und 
ehenso ist im Schlüsse des sechsten Verses vi^la als Dipodie 

zu nehmen: a, wie die Eurythmie bestätigt. In metri- 
schen Zeichen ist das Schema: 




• oder wenn man vorziehen sollte nach der Formel ahb zu 
schreiben: 

6 6 6 

6 l Ä 

5 4 6 

J. \J ^ . ^ U _VA,/..AU^ \J O ^ . U . O 

Auch die Technik des Bakchylides ist dieselbe. Das 
längste Bruchstück hat -uns Stob. Floril. LV 3 aus seinen 
Paonen erhalten. Bergk hat es P. L. G.* p. 1230 ohne Zer- 
legung in Strophen und Epode abdrucken lassen. Wir haben 
aber in der That zwei Drittel einer Perikope übrig, sei es 
Gegenstrophe und Epodns, oder Epodus und Strophe. 

Ttxtst dt TS ^fvccTotaiv eigava. ueydXa 
Tclovtüv xal ^LelLykcoööcov äoiÖäv av^'sa, 
daiöaliov t isd ßi»nuov ^BOtCiv ald'eöQ^ai ßotiv 
l^av&a q>Xoyl ftrjQu navmQC%mf ts ^ijXmp 
yvfiva0üov ts vdoig avltöv ts ml iu6(uov fUleiv. 

tau 

Ä A Ä ^YX'^^ Ao^;|rora: iüpsu % ttfi<poix&K di^vtxxai eviftog' 
XoiXr^v d' ovH €ahciyymv xtvnog A ovSh övXStm 



t 
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aiiov OS ^dlX6& xiaif. övftxoöttov d' igaxciv ßQt&ovt' ayviaC, 

Mudixoi 9^ vfivoi qtXiyovttu. ? 
(Blomfield m Aeacbyl. Ag. 90 «XtfMHrvm, bei Bocgk flbenehen.) 

Die Strophe ist ungleich zweitheilig und ihr zweiter Theil 
hat ausserdem noch eine mesodisehe Erweiterung erluhren. 
Im Anfange hat sie eine Vorpause, da die Epodos ukata- 
lektisch abschliesst. Ihr zweiter Vers weist im ersten Epi- 
trit dieselbe spondeische Scheinform auf, wie Find. Pyth. L 
Auch die Epodos ist ungleich zweitheilig, aber ohne Erweite- 
rung eines Tlneiles. Ihr zweiter Vers hat akatalektischen 
Aasgang, die Anakruse des dritten Verses ist also als Best 
eines gansen Epitriten zu betrachten. Der erste Epitrit des 
zweiten Verses hatte Tielleiclit die bei Pindar nicht seltene 



Form A - Das Schema ist hiernach: 

8 

— A 
8 

2. . _ . .«^....^C' — . — U— A 

7 

jB* ^VA/ — ^ u _ _ _ u 

5 

X<kAJ — \AJ ^ ^ U _ _ 

7 

XCA./-.VA^— — J. \J O _ A 

■ 

9 

i _ * 
ÄAA__W__^W__ _VA/ — VA/— _ 

6 7 
4 9 

S \J — W—A ZCAJ_<JVJ_ ^ J. \J ^ ^ J. \J U 

Das kürzere Bruchstück n. 21) [30 1 S. 123ü w l\)(oeg 
dgritfpiXot — Cvvolkov ist vielleicht auch ein volles System. 
Darf es als solches gefasst werden, ist das Schema fol- 
gendes: 

A A Ä VA» _ VA/ _ . ^ WAJ _ VA/ — \J J. \J —f _ 

^ V/ _ _ _ VA/_VA^ _ _iV/___V/_A-iV/_ VA/_VA/_ A 

Z . — . —VA/. VA/ ^VA/_VA>U A^V/ Ji \J .V/ — A 
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UAersidU über die freier gebauten Sfsieme, 



3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 

rj. 

13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 

19, 
20. 
21. 
23. 
23. 

'Jl. 
25. 
26. 
27. 

28. 
39. 
30. 
31. 



Ol. 1 8tr. 
V. VI 
V. XI atr. 
M. Vi ep. 
Ol. lU atr. 
OL Vni ep. 
P. V 8tr. 
P. V ep. 
Ol. XIV 
N. VIII ep. 
Ol. VII ep. 
Ol. IX ep. 
N. III Str. 
N. X Str. 
K X ep. 
OL VI Str. 
OL X ep. 
N. VII «tr. 

P. XI ep. 
N. Xl str. 
r. I Str. 
P. I ep. 
iBth. VIII 

P. IX 
F. IV str. 
P. IV ep. 
Ol. Xi ep. 

OL IV Str. 
OL IV ep. 
OL V Str. 
Ol. V ep. 



23. 23: II. 11. 
11. 11 : 13. 13. 
11. 11:7. 7. 
11. 11:9. 9. 

8. 6. 8 : 6. 3. 6. 
5. 6. 6:9. 8. 9. . 

10. 10:11. 11. 14. 
16. 12. 12 : 10. 10. 
10. 13. 13 : 20. 20. 

14. U. 7 : 10. 10. 

9. 9: 13. 8. 13. 
9. 9: 10. 6. 10. 

15. 16:7. 12. 7. 
8. 8 : 12. 8. 12. 
7. 7:11 7. 11. 
14. 6. 14:9. 9. 

10. 10. 11:9. 9. 
16. 3. 16 : 13. 13. 

4. 4:6. 6 i 5. 5. 
7. 7:6. 6:4. 4. 
7. 4, 7 : 11. 11 : 5, 3, 5. 

8. 8 : 13. 13 1 8, 3. 8. 
10.10.8:7.9.7:15.16.3 



8. (7. 4.) 4; \. l\. S: 6. 5. 6. 5. 
11. (6. 5): (7. 6.) (3. 4. 6.) 

; (8. 3.) (6. 5) : 7. 7. 
(7. 4.) (6. 5) : (6 2 2.) (6. 4.) 

5. 6. 6: (8. 6) 8. (5. 4.) 

(4. 6.) (& 9) : (3. 8. 6.) (6. .6.) [8 + 6.] 

(7. 2. 7.) (6. 6.) (5. 7): (6. 4.) 10. 

5. 5; 6. 8. 8. 6; (5-f6.) 9. l». ,4 4-7) 
(9. 5.) (9. 5.) 7 : 10. 10. 

9. 9:(9-f 4.) 8. ^7 + 0.) 

(4 + 5.) (2 -f 7) : (6 4- 4.^ G. 10. 

(7. 8.) (7. 8) : 7. (5 2 6.) 7. 

8. 8 : (5. 7.) 8. 12. 

7. 7 : (6. 5.) 7.. 11. 

(9+5.) 5. (8 + 6):9. 9. 

(4. 3. 4.) 10. (7 + 4) : (3. 2. 4.) (2. 7.) 

(7. 8) + 3. (7. 8): (6. 7.) (6. 7.) 



16. 16. 16. 8. 

15. 15. 15. 12. 

9. 15. 15. 15. 

15. 12. 12. 12. 



(6.4) 10.8: 7(3+3+3)7:(6.9.)(6.9) +3. 

(5. 6. 5.) (6. 10.) (6. 10.) 8. 
(5. 5. 5.) (9. 6.) (7. 8.) ^8. 4.) 
9. (8. 7.) (9. 6.) (6. ü.) 
6. 6. 6; 6 + 6. 4 4- 8. 4 -f 8. 

5 dipod. 6 dip. 6 dip. 1 pentap. 2 pentap. 2 pentap. 

3 tetrap. 3 tetrap. 3 heptap. 



9:9. 9. 
9. 9:4. 



4, 5 : 5, 4. 5, 4. 

5, 4. 5, 4 : 4. 



Schlussbemerkung. Nach obigen Erraittehmgeii hat 
die alte Kolometrie nur ein histori.>sthes Interesse. y>ic kaiui 
mit der ganzen Terminologie, welche sie nach sich gezogen 
liat^ getrost in die üumpelkammer geworieu werden. Ja noch 
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mehr: Handbücher über Meiirik zu sehreiben , Yorlesimgen 
Ober Metrik sn halten, hat, sobald es sich um die eigentlicb 
classische Zeit griechischer Dichtkunst handelt, keinen Sinn, 
da die Metrik jenen wechselnden Werth der Sylben nnd die 

Pausen gar nicht kennt, ohne deren Zulassung doch die Aus- 
gleichung der in Respondenz gesetzten grossen ;fpoj^oL' (.ifyt'd-t] 
ein Ding der Unmöglichkeit bleibt. Wenn es schon ein Un- 
sinu ist das ftstQov d^<piXEL7CEg in ein tQoxatxbv inixQLzov 

XOQutfißueov und ein imvutov os' iXaOöovog -\ 

xju u_ zn zerschneiden, eine noch grössere Tliorheit ist 

es dann, wenn (wie in den meisten JPällen) der Spondeus der 
daktylischen Reihe Sylben von doppeltem Zeitwerthe zu be- 
anspruchen hat — ^L^/_vAiLlt_zw- A. Wir bewegen uns 
freilich in einem Zirkel. Wenn wir einerseits die AusdehnuDg 
der einzelnen grossen ;t()ovot nur durch die Summirung der 
kleineni ;i;()oVot bestimmen können, aus denen die s. g. xmXa 
zu bestehen scheinen, so kann docli andrerseits der wahre 
Zeitumfang der xaka erst festgesetzt werden, nachdem der 
wahre Umfang der grossen (iayd&t] genau feststeht, iu welche 
das System zerlegt ist. Indessen ist die Sache nicht so schlimm, 
als es für den ersten Augenblick scheinen könnte. Denn wo 
sich aus der Summirung der Kolenchronoi eine kleine Diffe* 
renz zwischen zwei luyi^ ergiebt, hat der Dichter regel- 
massig dafOr gesorgt, dass das xmXovy selten die xöAa, sofort 
gefunden werden können, in denen unsre Torlauhge Be- 
stimmung des Sylbenwerthes keine richtige war, und jene 
Differenz verschuldete. Wie z. B. gleich in der Epode der 
ersten olympischen Ode die »Sache höchst klar liervortritt. 
Vom ofKpakog „roi; ^eyccodsvi^g'' an bis zum Schlus.se der 
rhetorischen Periode n&tadftivov wird der Metriker 7 Kola 
^Mhlen, deren Umfange, wenn wir sie nach xqovoi TtgStot 
berechnen, sich in den Zahlen: 9. 12. 9. 6. 9. 9. 9 ausdrücken 
lassen, so dass sich das ganze grosse Megethos auf 63 be- 
laufen wfirde. In der nächsten rhetorischen Periode ^ bis 
zum Schlüsse dagegen wfirde der Metriker zwar auch 7 Kola 
zählen, aber das ganze fitysd-og nur auf 60 xqovoi berechnen 
können, weil die einzelnen xcjXa nur zu folgenden Zeiten 
bestimmt werden könnten: 9. 9. 9. 6. 9. 9. 9. Es muss also 
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irgend wo ein Bechnmigsfehler stecken. Derselbe beruht 
dftratify dass der Metriker die Anakrnse ansser Acht lasst^ 

mit der die ganze Epodos und die nachfolgende Strophe be- 
ginnt. Das letzte Kolon, was für ihn nur 9 XQ^voi, hat, hat 
für den Rhythmiker noth wendig 12, und nicht tripodischen 
(- - ^ _ o), sondern tetrapodischen Werth (z w _ ^ ^ . _ a), damit 
der neue Auttakt Platz habe. Aber wenn nun auch beide 
Perioden auf 63 %porot gebracht sind, ist der Rhythmiker 
in seinem Gewissen doch noch nicht beruhigt Denn in den 
(iByd^ I 9. 12. 9. 6. 9. *9. 9 

n. »9. 9. 9. 6. 9. 9. 12 
erkennt er sofort mesodische Grebilde (ein Bau, der die ganze 
Epodos beherrscht): solche sind aber von der Palinodie fast 
unzertrennlich. Er hat also in I. den Umfang des sechsten 
xcöXov^ in II. den des ersten noch nicht richtig bestimmt, 
beide luiben jedes 12 X9^^'^^ '^^^ beanspruchen. Wo liegt 
der Ir'ehier? Er hat in jenem iXa-, in diesem als Ana- 
krusen gefasst, was sie schon darum nicht sind, weil die 
ganze Perikope nur xQovoi ilax^oi anakrusisch verwendet: 
er muss daher vor iA^- eine More pausuren, und ^ als xffC- 
&tlfMg fassen; und erst, nachdem er so allen Anforderungen 
des symmetrischen Baus Genüge gethan und das Bild: 
I. 9. 12. 9. 6. 9. 12. 9 » 63 xQ- 
IT. 12. 9. 9. 6. 9. 9. 12 « 63 xQ 
gewonnen hat, meint er seine volle Schuldigkeit gethan zu 
Iiaben und zu wissen, was der Dichter plante. Das Weitre, 
die Zusammenlegung der xcoXa in Perioden, hat lediglich eine 
musikalische Bedeutung. Der Rliythmiker gewinnt dadurch 
nichts, wenn der Metriker dem Musiker nachspricht tov fw- 
yaöO'Svrig — i(fd.6<Sa%o, Fmdoxo^^ %a dvo fUa m^flodog oder 
üwfstd&v fyuC — viv xa^ixQOv Ai — ßviftoq KXoMi] %n 
tg£a fi4a rngMog» Und weder für ihn noch den Musiker 
hat es Interesse, wenn der Metriker zu 17 &avfMxta %oXlä 
anmerkt ro iwtttov Imviimv uTto fi€i^ovo<; ÖL^arQov ßgccxv- 
xatttXfixtov ( — I _ v^), oder zu xkl tcov tl xai ß^orcov (pcc- 
rig: tb ÖtxnTov fufißixov ()in{^^TQov o xm (cv((X(_)!-(')VTfiov 
(- - V/ . I V-/ v/). kSüllte es einen Werth haben, müsste es 
doch wenigstens auf richtiger Gliederung beruhen und ^ 
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^^avfuita xoXXä nal als tltnuiveiov und irw tt> xal ßgotav 
als TQoxixl'xbv fiovo^BtQov vneQxaTttlipcTOv erklärt werden. 
Aber was kümmert uns ein Ileliodor mit seiner Termino- 
logie? Wer eine Geschichte der metrischen Verkehrtheiten 
zu schreiben für der Mühe werth hält, mag sich darauf ein- 
lassen; wer Pindar und die Tragiker in ihrer Werkstatt be- 
lauschen und ihre Schöpfungen aufbauen sehen will, hat 
Wichtigeres zu thun. Damit sich jedoch jeder selbst über- 
zeugen könne, wie wenig dnreh kolometrische Studien ge- 
wonnen wird, wollen wir wenigstens an dem Beispiele der 
antiken Eolometrie der daktyloepitritischen Strophen zeigen, 
wie wenig die Alten im Stande waren , auch nur die Gliede- 
rung des einfachsten Baues zu begreifen. 

Die Alten (wir reden nicht von den Byzantinern) kenneu 
nur 2 — 6 taktige daktyloepitritische xaXa. Zwar erscheinen 

OL XI4-U ^ — l-vA-»-^. und Ol. XI ep. 7 _ _ ^ _ _ | 

^ u. auch zwei heptapodische, allein hier liegt wohl 

eine Zusammenziehu'ng zweier Kola von unbefugter Hand 
▼or,, die sich fortpflanzte und den Metrikern die Erklärung 
abndthigte: lumbv i» di^tifav t(fo%ttS»ov lud '^^sog iicovg 
und fyxmpttoloytKov JIwdoQix^ i^si. Indessen Dipodien und 
Hezapodien haben sie spärlich zugelassen. Das Vorhanden- 
sein dipodischer Kola steht ausser Zweifbi; Ol. YII 3 SaQrj- 
6Btav erkennen zwar grade die Alten nicht an. Von den 
fünf Beispielen, die ihnen zu entnehmen sind, könnte zur 
Noth Ol. III 6 berechtigt erscheinen inncav cccozov, was sie 
Ca^ißiKov Tcev^tifii^eQsg nennen, die übrigen beruhen auf 
Irrungen OL VI ep. 4 no%ia) ctgatiaq (ein avuncnGriytov 
ftovoitstQov dxatdXriittov)^ OL VI ep. 6 ftavtiv r dya^ov 
(dasselbe oder ifaumbiv itov6iistQov tmeffKOfedlipitov), OL VII 
ep. 5 'A>doy sv^fuixw (ebenfalls), PytL I 12 &svxttlAittg 
(tQOXtttxfi dacodltty iiovoiuTQOv), Hezapodien erkennen sie 
in fOn&ehn FiUlen an: das JkvicixoQHov tqlustqov mtaxd- 
Xipttov iv/__.fcw__.ivy__ in Ol. III 3, ep. 3. XIII ep. 13. 
VII ep. 12, das tQOXccl'xov xQLfiatQov xaralrixxLXov — 
^ V _ Ol. XI ep. 4. 5. XII 4 ep. 9. P} th. I 8, das 

EtYiCix'^QELov IlivdaQLXip iSLcofiati, x ^ - - j. ^ — Ol. VI 

ep. 3. XU 5 ep. das tQoxatxov öi^uzQov ßQuxvxavdXiiHtov 




Digitized by Googit 



— 139 — 



slg Cafißov Ol. XI 5, das &vaaai&ei«av xQifistQov ßgaiv- 
xataXrjxtov Ol. XII ep. 4 und einen tafißog tQi'^6rQo<s v/^--! 

0 ^ „ _ 1 ^ _ _ Ol. VI 0, der so recht nach ileliodors Uusinu 
über den Trimetor schmeckt. 

In Pentapodien, deren Summe 45 ist, haben sie selten 
geirrt. FeUerhaft als Pentapodien sind Py th. I 4 ^ ^ . - 
^ . , was eine Hezapodie ist, PytL I 5, was gleich- 
falls unter die Hexapodien gehört Beide Stellen beweisen, 
dass diese Eolometrie Ton tov^ nichts weiss (cfenn der 
Schreiber hat hier gewiss nichts zu verantworten), sonst 
hätten sie tag dxüvsL ßäöig d ylatccg ccqxcc <i;eselirieben. 
Endlich ist auch Ol. XIII ep. 9 ini^Yi'K ev dl Moi<i uÖvTrvoog 
eine Hexapodie. Nach Abzug dieser drei bleiben 42 richtige 
Pentapodien übrig, der itt^ikayog t% tsXevtaCag elg xriv 
«(fX^ (isratsd'siaris j-kj - - - - Ol. XII, XII ö. Pyth. 

1 ep. 10, das ittftßiXsyov nlswafiitv «tvlkaß^ 

01. Vni 3, das TtQWfodiait^ tQifistQov xataXtpctiM^v cov/-^ 
iyju.^uu. Olm 5. ep. 3. VIII 4. XI 2. ep. 3. XII 1. ep. 7. 

XIII ep. Pyth. I 7. X ep. 4, - - . _ _ va. _ Ol. VIII ep. 10, 
der la^ßekeyog dmev^ri^i^eQrig _ ^ _ - | - _ _ Ol. VI 8. 
XI 6, der ia^ßsXeyos tov S XeXv^avov v^CÄ>u__.£uu-\a/-. Ol. 
VII ep. 10, das iyxanioXoyixbv öiTcsvdifjfiifteQds _ ^ . . | 
--U-U Ol. HI ep. 7. VI 4 VII 8. XI ep. 1. Xn ep. 2, eine 
andre Form des iofißdXeyos duuv^iufiSQ^S '^•'■^-^-\-•'^^--' 
0h Xm 6; das iyxotiLoXoyixdv itatttkipaiat^v .&vAy.uw...£uu 
Ol. in 8. ep. 6. VI. 3. 11. ep. 1. 13. VIII 6, das arpotfo^ea- 
%hv TQinstQov _ ^ ^ I _ v(u _ I _ ^ u _ Ol. III 3. Vll ep. 2. VIII 
ep. 1. 9. Pyth. I 0. ep. 7. Ein strenges Verfahren ist jedoch 
nicht beobachtet, denn das sogenannte IIAatavixov (Hephaest. 
p. 95) ist Ol. VII 8 so getheüt; 

dagegen Ol. VII ep. 9 .vA/..tA/.|v-v/ uu. »u., und Pyth. 

I ep. 3 wieder zva/-va/-o|_v/ w . VA/ 

Beispiele tetrapodischer Formen kommen nach ihnen 46 

zusammen. Das Öi^axQov zQoxaixov ww_y^«-'-i=^ Ol. III 7. 
ep. 1. VII 3. 4. ep. 3. 8. XI ep. 9(?). XII ep. 6. 10. XIII 
ep. 5. 7. 11. Pyth. I 1. ep. ö. 7. 11. 12. 15, das xoQutußixov 
d£ftBTQOV vxsffxamiXlixfov x uv/ _ | . z u . | _ OL XI ep. 8 j das 
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lafißixov öifietQOv vnf^tttaXrjxrov vjtw_|_zw__ Ol. VI 1 1 . 
VII 5, das EvQLnCÖBiov ^ w_ Ol. VI 5. ep. 8. VIII 9. 

XI ep. 6. XII 7. 9. ep. 3. XIII ep. 6. 10. Pyth. I ep. 2, das 

TQOXKIXOV STtLTQlTOV 7] XOQlO^ßtXOV c6 w _ V _ Uw» _ Ol. VIII 1. 

XI 3. XU 2. Xm 8. 11. ep. 4. Pyth. 1 3. ep. 8, das d^- 
yatffov lavMov xmaXtiKttxov z v . . ^ w . Pyth. I ep. 6, ein 
zweites MuQat(dstov w u _ | _ w . Ol. III ep. 4 VI 1. ep. 7. 
VIU ep. 11, das 9taitvlixw &xi(paXov itp&fjfiifisglg { xegi- 

oöixov ^tnXovg T^ox^ctog ^ _ _ _ Ol. VJI op. (>, das 
LOVLXoif ÖLfiSTQov vTtSQXccTdXijxTov - s \ — | natürlich 
auf irriger Theilimg beruhend, Ol. VI ep. 5. 

In den Tripodien laufen gründliche Irrthümer mit unter. 

Nicht alle 55 Falle sind Tripodien. So ist gleich ^ w — , 

ihr iavtxov d£(tsvi^ Ol. VIT 10 eine Sehte Tetrapodie, 
V/ .£ - - w - V/ Ol. XI ep. 10 ein Schreiherirrthmn, den Tricha 
aach nicht theilt, da er tb iwatw EvQiiiÜfeiov nennt, t6 l 
XQO%ttticov dtfiSTQov axaTaXrjxtov. Auch Ol. VII 1 - -i 

und VIII 8 sind Tetrapodieu, jenes \ ^ _ _ ^ dieses I 
Ji<—j.\j^ zu messen; auch das tuqloöixov lavixov an 

eXdööovog xcd xoQicc^ßov ^ ^ _ Pytli. I ep. 14 ist 

Tetrapodie. Endlich OL XIII 9. 10 hatte die ganze Kolo- 
metrie eine andere zu sein. So bleiben an alcatalektischen 
Formen das x^foisodutxov 8£(istQw .«A/.juu.y Ol. m 1. 
ep. 5. VI ep. 12. Vn 11. ep. 4. VIII ep. 2. 5. 6. 7. XII ep. 2. 
Pyth. I ep. 2. 3, das ngotfodiaxbv öi^stqov vjcefnMxvdXfpttov 
__vA.|_uu_|_ Ol. III 4. VI n. 10. VllI 4. XII 8. ep. 5, 
an kalalektischen das daxtjdixov jTei'd^r}^i(iSQBg _ ^ - >^ _ Ol. 
III ep. 2. 8. VI ep. 10. VJI (3. 9. ep. 1. 9. VIII 7. ep. 3. 8. 
XI 11 7. ep. 8. Pyth. 1 2. 9. ep. 13, das TCQoaodiccxov Öliistqov 
nxccTaXriXTOv \d ± ^ - ^ - Ol. VI" ep. 9. III 2. VI 2. ep. 2. 11. 
VII 2. 7. ep. 7. Xlll ep. 1. Pyth. I 11, und die zwei auf 
der Theilung der Heptapodie beruhenden Formen des lovt- 
9tiov k£ ikuMwoq .£ - 1 . u - Pyth. I ep. 9 und ivivv)imv 
iXttötfovog d^iutgov «ataXrpasiitov wu .£ . . u . Ol. VIT ep. 1 1. 
Denn die Heptapodie zu...£«a/.va>..£w.(.) (nicht erkannt 
Pyth. I 4) wird nicht als xsQiodog TQtxaXog genommen, son- 
dern in zwei Glieder rQoxai^üov inCTQixov xal Ctavixov an 
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iXdaeovog zerlegt, _^ ^_!^ ^ - {-) Ol. VITT 1. 2. 

Xll 3. l'yth. 1 e{). 9: ein Verfahreu von dem freilich die- 
jenigen nichts gewusst haben können, welche dieise liepta- 
podie des fUtgov IJLvdagixov nennen und mit dem Beispiele 
aus den Hymnen (fr. *d4. [9.]) Bergk^ p. 381 og xal wsuig 
&yvf iteUxBt xixito tßtP^^av Udavair belegten. VgL He- 
phae9i 91. Ploi de metr. XI 68 p. 300 Gaisl SchoL Nem. XI. 
W. Christ metr. UeberL 8. 22. Schliesslich bleibt nur noch 
eines über diese Eolometrie zn bemerken ^ dass bei katalek- 
tischem Schlüsse des Vearses das letzte xcjXov anakrusisch 
gemacht wird. Ol. III 1. 2 ddetv | xaUunloTcdfia ^' ^EXiva. 
Ol. VI 2 svtBix^l TCQo^vQC) d^uXcc^ov , ep. 2 r£Xs6&\evTü}v 
TaXaiovtöttSy ep. 11 oik' av ÖtHfsQig tig ayav, Ol. VII 2 
d\9pvsLccs dxb xei^og iXtiPy 7 xay xQvöov xoQvq)tev xtsttvcav^ 
ep. 7 'j4X\(psi^ oteqHnvaHsdfievov. Pyth. I 11 a\xsi€iv mi(fvy 
it^ktpwiQ&\9tv ^aJUefffg. In einzelnen Fällen mag das seine 
Berechtigong haben, wo die VerscSsur dadnrch angedeutet 
wird, wie Ol. IH 1, wo ausser tfrp. ß Y. 16 überall die Casur 
aufs gewissenhafteste innegehalten wird: aber überall trifft 
88 nicht zu. — Wir glauben im Vorstehenden nichts über- 
jfaiigen /u haben, was der Beachtuii<r werth Aväre. Aber was 
nutzen, fragen wir, all diese Observationen dem J'iiidarV 
was nützen sie uns für das Vorstündniss seines Strophen- 
baus. Ich meine absolut nichts. Er allein kann uns über 
seine Technik Aufschluss geben: und darum habe ich sie 
bei ihm selbst gesucht 



Epimetron. 

Das Hyporchem des Pratinas. 
(Athen. XIV p. 617 B.) 

Ich gehe von der wohl zutreffenden Voraussetzung aus, 
dass uns Atheiiiius die erste Strophe dieses «(jft« vollständig 
erhalten habe, und dass die Bergk'sche Herstellung, wie sie 
uns in den P. L. G.^ p. 1218 geboten wird, im Ganzen und 
Grossen das Richtige getroffen habe. Der grosse Umfang 
des ganzen Systems ftlhrt von selbst auf die Vermuthung, 
dass dasselbe in mehrere Theile zerlegt gewesen sei: dass 
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ihrer jedoch iiiclit melir, als zwei «gewesen seien, sclieint 
nicht ohne (Jruiul daraus gefol<j:('rt werden zu dürfen, dass 
der anapäsiisc he Khythmus zweimal angeschlagen wird: V.3. 4 
ilik dal — Natddatv und V. 12. 13 ipXaye — ßarav 
Denn wenn Bergk unter ZuBtimmung von Emperius in V. 12 
von der Ueberliefenmg in A abweicht und fKr oXotfütlov 
(lies 6Xe€t6ütXov) xdltt(tov mit PV L. — tfueilojcaAafiov Tondeht^ 
so hat er gewiss die Rhythmen voUstöndig yerlrannt. Die 
rhetorische Periode geht in beiden Abschnitten über die 
Anapäste hinaus: sie schliesst im ersten erst mit V. 5 ^eXog^ 
im zweiten mit V. 14 TCSTtlaGiuvov. Ich ghiube daher, wir 
sind ])erechtigt, sowohl die Worte i^s öel — ^tXog,. wie 
^l^B 3t£3tXa0ntvov , als in sich geschlossene musikalische 
Perioden zu betrachten, und weiter zuzusehen, was unter 
dieser Annahme aus den nächsten Umgebungen derselben 
werde. Der ersten Periode nun liegen die Worte tlg — 
B^fuos voraus. Sie bilden, da wir die Sehlusssylben des 
ersten Verses, wie des Wortes Bq6iiio$ als LSi^n nehmen 
dürfen, ein iiiys^og von 51 ;t()ui/oe, oder 17 yg-Takten. Der 
erste Vers ist eine katalektische troch&ische Hexapodie, der 
zweite eine jambische Oktapodie, der Rest eine jambische 
Tripodie; die Beurtheilung der Metra bei Hergk eine unrich- 
tige. Auf ^alog folgt von rav — vTcrjQtrag eine neue rhe- 
torische Periode, die bei Bergk aus den zwei Versen 6. 1 
besteht. Da in ihr die unter die Trocliäen gemischten wenigen 
Daktylen selbstverständlich ebenfalls Trochäen sind, besteht 
auch sie aus 17 Yg- Takten, d« i. 51 xQ^vot Uäxi&toiy von 
denen 27 auf den sechsten, 24 anf den siebenten Vers ent- 
fisllen. Es kann daher kaum zweifelhaft sein, dass die erste 
Perikope eine mesodische war, und die Worte T{g — Bpo- 
fiiog an Taktumfang den Worten rav — vjtrjQttag entsprechen 
sollten. Das AVeitere ordnet sich hiernach von selbst. Wenn 
iiiiiiilich unsre Vorstellungen von dem Bau eines Systems 
richtig sind, müssen sich jetzt nothwendig die Worte xtafm 
— 7tffoa%iovTtt und r^v idov — ^opftav, d. h. V. 8—11 und 
15—17, welche die andere anapästische Gruppe umschliessen, 
an Taktumfang decken. Das letzte (tdyß^og nun bestehl^ wenn 
den Sylben ihr gew5hnlicher Werth belassen wird, aus 
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C)C) 'j^Qovoi TfQcStoi, oder 22 trochäisclion Takten; sein Gegen- 
stück scheint allerdings zwei Takte weniger 7ai nmfaswen; < 
allein schon der (Jmstand, dass in dem ganzen Liede keine 
weitere anakrusische Länge verwendet wird, kann zeigen dass 
wir falsch gezählt haben. Wie bei Pindar Nem. III 5 xa- 
luav als zwei '/g-Takte zahlt, so ist anch hier xo- eine Tri- 
seme, und das ganze Kolon eine Pentapodie, anf welche 
unmittelbar eine zweite folgte. Diese 21 Takte erhöhen sich 
aber anf 22, sobald man das mittelste der drei folgenden 
Kola (V. 10) dnirh rovfj seiner Schlnsssylben znr Tetrapodie 
erhebt, wie es V. 9 und 11 sind. Jedesfalls besteht also das 
ganze System aus zwei an Taktzalil ungleichen Perikopen, 
die jedoch beide nach der Formel a ha icd c regelrecht meso- 
disch erweitert sind. Die iSdesodika selbst haben nahezu 
gleichen Taktumfang, ersteres 15, letzteres 14, theils ana- 
pästische, theils trochäische Takte. Man wird nicht in Ab- 
rede stellen können, dass dies einigermassen verdächtig ist^ 
und zu der Vermuthung fOhrt, dass die Formel am Ende: 

aha che 

gewesen sei. Da jedoch eine Erhöhung der 14 Takte auf 15 
ohne Annahme einer grössem Pause am Schluss der Periode 

unmöglich; eine Herabsetzung der 15 auf 14 nur unter der 
Voraussetzung statthaft ist, dass die Lesart 7toLXL?.o7ni-(jüv^ 
an welcher Härtung Anstoss nahm, wirklich unrichtig und 
dafür TtoLxilov zu lesen sei, begnügen wir uns die Sache 
angedeutet zu haben, ohne eine Entscheidung zu wagen. Das 
metrische Schema*) zeigt die Gliederung:^ 

X.\J^,— \J— .± _ W _ l^AJ _ \J^J _ <^ — ^ — ^ — . ^V/_U— 

Ich glaube jedoch nicht zu irren, wenn ich im zweiten Theile 



*) ünriobtig Fr. A GevaSrt histoire et tfa^rie de la masiqnc dc> 
Vantiqiiittf T. II p. 460 (Gaod 1881). 
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noiii zwei Trisemoii, also zwei 'l'akto mehr verlange. Deuu 
der Schluss des Ganzen ist itliy}ilialliselij der Ithyphallikus 
aber war wohl immer eine Tetraiiodie durch rovtj der Scliluss- 
sylben. Steigt aber dieser letzte Abschnitt um einen Takt, 
muss es der drittletzte auch tlum, d. h. wir müssen das Kolon 
Tcvyfiaxiausi vdav J^iXei na^foCvciv als Hexapodie percutiren. 
In der Abgrenzimg der Verse bin ieh am Schlüsse Yon Bergk 
etwas abgewichen. Beigk zieht den Vocativ ^f^aitßoÖidv- 
Qcil/iße noch zn den voraufgehenden Worten nnd bildet aus 
%t66oxüä[%* aval den Anfang des Schlussverses. Mir scheint 
es richtiger, die Worte x«l %oöoq diM^gnpav einen Vera für 
sich bilden zu lassen, und d^QLaußüdid"VQa^ßE 7ti66oxatx^ ava^ 
zu einer reinen jambischen Hexapodie zu vereinigen. 
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